
Dustes Taback Taback

^ uudljicssct solches nach nach den Europäern von selbst bekannt wer-
^ .^^""'^'^^niitgen, bestrcucl den, als auch die Pflanzung des Gewäch-

^ MM', und tragt diese Suppe zurjses inch Heiland, und endlich nach DeutschTafel,

Gusies, ist eine Art eines halb-seidenen
und halb-baumwollenen Gewebes, welches
meistens gestreikt zubereitet wird, so man zu
Hals-Tüchern, Schurken, Schnurff-Tüchern,
Hauben und dergleichen vielfältig ju gebrau¬
chen pfleget.

Syrlnzc, wird der Spanische 5^ol!'.:nder ge-
«ennet. Siehe Hollunder.

Syrischer Pappel-Baum, suche Al-
cea.

Syrup, ist ein mit Zucker zur Dicke des

jand weit und breit fort gezogen, und sich
ausgebreitet; dahero auch der Taback nach
den verschiedenen Ländern, da er gebauet
und fabriciret worden, gar verschiedene Bey¬
nahmen bekommt. Die feinsten Sorten da¬
von sind: Der >Lanaster, Mor-an, Tür¬
kische/ virnmische, u. a. m. Der Sten¬
gel dieses Krautes erwachset in der Hohe ei¬
nes Mannes, wenn ihm nicht der Gipflet
abgebrochen wird, welches man thun mu«,
damit die Staude sich nicht überwachse.

>Die Wurtzel ist zaserig. die Blatter lang,
Honigs eingesottener Gafft, den man in de-chreit/ vvrne spitzig, mit starcken Suppen
nen gemeinen Kuchen an etlichen Speisen,Durchzogen, dick, und als waren jie nnt ^et
als: Gebratene» Heidelbeeren / Pflaunien, desch/uieret. An den Spiken der ^iveize
Kuschen und dergleichen, an statt des Ja-kommen weisse. in Purpur »der Blan ,allen-
cke> s zu gießen pfleget. In den Apothecken de Blumen, wie ew Kelch oder Givalem
findet man
aus Blu

»ei, Svttipen"' ' sdem Maioran-Saamen gleichet.
!etwas grosser. m»d daß er erst nach Michael

c>aback, Toback, ist ein Kraut, welches zur Reiste gelanget. Dieser wird im Mo-
^ aus America erstlich Anno funffzehen nat Martio , jo bald man ins Erdreich kom-
hundert und etliche zwanlu^ von Francisco men kan, in vrdel^tlict)e Pflantz-Beete, oder
!ierm3n<^e? c!c I'olecio nach DortuMl, üls- auch in ein Mist-Beet gejaet, so gegen Mit-
denn nach Spanien, und endlich von dar in tag sreye Sonne, und gegen Norden eine
andere Europäische Länder gebracht und be-Mauer hat, auch unten drey Fuß hoch mit
kannt gemacht worden, dergestalt, daß dassel-Vserde-Mist, oben druber aber mit emem
be nunmehro an vielen Orten Deutschlan- Fuß gesiebter Erde versehen ist. Der Maa¬
tes mit gutem Nutzen gebauet wird. Was nie muß mit Kreiden-Pulver vermischt seyn,
den Nahmen Taback aiüanat, so weiß man damit man desto besser sehen möge, ob er z»
uich?, ob die Iniu!, da man das Kraut er- dicke oder zu dünne gesaet werde. Man darff
Av,s gesunden/ schon i'.ibzgo geheissen, und ihn nicht tieffer, als zween gver Finger m
üsisv das Kraut den Nahmen von der Insel; die Erde bringen, und müssen die Beete mit
Oder, ob die Insel, welche bey der Erfindung Stroh und Bretern, die Mist - Beete aber
des Tabacks entdeckt worden, von dem Kraut bey Tage mit Glas-Fenstern wohl bedecket
Toback den Nahmen erlanget habe. Uerl» werden, daß keine Kälte hinein dringen mo-
Nicorianz ist es'von Johann Nicor, Königs ge, sondern inwendig sich alles wohl erwar«
?ranciici n in Frankreich Staats-Rath und me, solchergestalt wird der Saame in neun
Abgesandten am Portugiesischen Hofe/ der oder zehen Tagen ohnfehlbar aufgehen, ^o
es von dar am ersten nach Franckreich ge-!bald sich die Pfläntzlein zeigen, muß man sie
schickt, und eben auch zu dessen Angeden-fleißig gäten, und von dem Unkraut besreyen.
ken das Rrant der Gesandten genennet damit sie nicht darunter ersticken. Wenn sie
worden. Weil es auch die damahlige Kv-,das fünfte Blat getrieben. verseket man sie
uigin in Franckreich, ein wohlgebautes und gedüngtes Land, nach-
in dem Königlichen Lust-Garten pflankemdem man zuvor um jede Pflantze das Erd«
und sortzielen ließ, ivurde solches das Rraur reich samt der Wurtzel und Kraut ausgegra-

Ha-!ben, in ein Gefäß voll Wassers geworffm,
und die Erde von der Wurkel abgesondert,

der alten Rönigin, ingleichen das Caltia
riuen-Rraut genennet. Die Italiäner ga¬
ben ihn, anfäiialich den Nahmen Imnzkon»,
weilen es ein Bischofs, diicoizn?c»nsknnc>,
aus Franckreich in Italien geschickt. Und
weil es der Cardinal -w Lluce, welcher
sich zu Lissabon als Päbsiücher Nuntius auf¬
gehalten, mit sich nach Rom gebracht, wo
die Kräuter ohnedem mehr Wunder als an!
andern Orten thun, so hat man es Heilig-
Lreuy- Äraur betitelt. Nach Eugelland
brachte es (^rennil 1568 unnnttel^
bar aus Nirginien, von dar aus sich sowohl
der Gebrauch des Rauches, der von den Ma-

so kan man jeden Stengel mit seiner Wur¬
zel von dem andern nehmen, weil sonst die

tanchte» Wurtzeln sich zu sehr verwirren, und
euian^cr wachsen. Man pflantzet sie an-

derthalb oder zween Schuh von einander,
damit die Blätter genügsame» Platz zum
Wachsthum haben. Die Verpflanzung ge¬

schiehet gerne bey Regen-Wetter, damit die
Mantzen desto eher bekleiden, und nicht l«
esst begossen werden müssen, denn sonst ver-

Vcvtuull, vc» dorren sie, indem sie so jung aar keine Hitze

mit
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mir grosser M«he mit

leillicher man den Taback ^ .
ä e^, weil cr desto eher reiff weiden kan;

ß . aber iur '1'stautz- Zeit dürre- Werte.
so l-sset >«a» die Pflantzen lieber noch

User auf denen Pstantz - oder Mlst-Beete»
^eden, daß sie etwas mehr erstarcken Wen»
te.ersetzreu Pflantzen ins Wachsen kon,men>
wcht inail eiwa» vier Wochen »ach derÄzer-
xjwmm d>e untersten zwey Blätter, weil

Moos zudecket. Iel tige» Boden, w» weder die Sonne »och der
? verpflantzer, ie bet- freye Wind dazu kan, gehänget, bis er recht

dürre worden; darauf nimmt man ihn wie¬
der ab, und schlaget ihn auf grosse Haussen,
weicher denn also roh Centner - weise ver«
fanssr, oder zu Rollen gesponnen wird. Nach-
sein übrigens das Land ist, nachdem wächst
inch ein guter oder schlechter Taback.

hat eine sehr umständliche Nachricht
oom Taback herausgegeben, wo mau seineil

nichts dienen / damit ihrer nur sechs Unterschied und viele andere Umstände aus-
ich'e stehen bleiben, hinweg, und hauffeil gesuhret finden kan. Uiberhaupt erfordert

>>>Krümel wir Erde an, wie man bey demkr zwar ein Land, welches set't, feucht, wohl
No> ff-Kohl oder Cappcs-Kraur zu zedunget und wohl durcharbeitet ist. Ja

s.-kwarfteii Reden, wie dasselbe dadurch sehr ausgesogen wird,
also dienet es selten

tlum »sieget. Im feste» schwartzen Boden
dcr,Hr hart wird, daß man ihn, wenn es in
vierjehm Tagen nicht regnet, nicht zerschla
geü kau, muß man den Taback öffrers >o!chcr-
„efi».t häuffein und behacken/ welches hin
gegen in luckern Boden nicht nothig ist- Man
bucht hernach die Nebe»-Schößlein ab, und
flubert ihn wöchentlich zweymahl vom Korn-
Wurm. ssach diesem fangen die Blätter
an, ihre Grüne in Bräune zu verändern.
Im My oder Iunio nimmt man die erste
M'Iattimg im abnehmenden Monde» vor,
und bricht sodann von unten die stärcksten
drey Blätter kur« an oem Haupt - Stengel
«b, weiches maa Erd-Gut nennet, und we¬
gen bcr angezogenen Erd-Dämpffe nicht so
Mhlfchmcckend ist. Die übrige» grosse» Blät¬
ter lasset man sortwachsen, bricht aber, wen»
dss Kraut oben schösset und blühen will,
den Gipffel ab, samt allen Nebe» - Schossen
lind kleinen Blättern, welche man den Geil«
i» nennen pfleget, damit denen grossen Blät
lern allein die gantze Nahrung zugehen mö¬
ge. Hernach blarter man im Julio und An¬
guß« immer nach und nach die grösten Blät¬
ter ab, daß mir Ausgang des Augxst- Mo
nalS die gantze Abblaltnng verrichtet sey
Die Stengel, als untüchtige, bleiben stehen
und erfrieren den Winter über; oder sie wer¬
den umgerissen, und der Acker zu fernerer
ÜWung Zubereitet- Zum Saamcn svnderr
n»n die stärcksten Wanken aus, blattet sie
«nch wie die andern, und bricht dieNeben-
^chvff^ weg Oe» mittelsten oder >)aupt-
kchoß «der muß man ihnen !»sse», welcher
Meim blühet, schösset, und den besten und
mfftlgsten Saamen bringet. Den abgebro¬
chenen Martern schneidet man die grosse Rip¬
se bis auf die Helffre au5, lehnet sie darnach
°u,gerichtet a,i eine Wand, viele Reiben auf
-Wilder, und lässet sie also stehen, so erhitzen
m sich un^' sangen an zu schwisten. Inner-
dalb sechs oder acht Tagen, iiachde-n das

dienet es jelren, oder doch »ach langer
Ziuhe, erst wieder zu Welken - und Korn-
Bau. Und wenn mans auch zum Taback
beständig fortbrauchen will, so muß man es
dennoch ein Jahr ums andere, nachdem man
die Tabacks-Stengel untergepflüget hat, ru¬
hen lassen. Sonst aber giebt ein süsses Erd¬
reich, das nicht so viel saueres Erden - Salk
hat, und das man salpetericht nennel, den
beste» Taback, daher der Japanische, und

ächsr diesem der Virginische der beste Tabück,
So weit, wie oben stehet, gehet endlich das
Geschäffte der Land - Wirtschaft mit diesem
Kraut Allein hieraus entstehen nun zur
verschiedenen Zubereitung verschiedene Ta¬
backs-Fabriqven und verschiedene Arten det
Tabacks. Ansanglich ist er entweder Rauch-
oder Schnupf-Taback, weicher letzte Arti¬
kel nachzusehen. Der Rauch- Taback ist ent¬
weder Blätter-Roll-oder geschnittener, und
dieser entweder Brief- oder Paqsets - Taback,
welcher denn nach seinem Vaterlands, .oder
auch wohl nach dem Nahmen eines berühm¬
ten Fabriqvanten, i> E. Japfenberger, oder
von der Arr der Einpackung, z. E. Knaster
genennet zu werden pfleget. Er ist ferner
entweder gelber, brauner, oder schwartzer Ta¬
back. Zu dem leltten werden die beste« nicht
ausgetrockneten Blätter genommen, und m>.t
Pflaumen - Brühe oder Synip, und andern
solchen Dingen eingeschmieret, versetzet, ein-
gepresset und gespoune». Der Brasiliani¬
sche schwartze ist der beste, und dieser Taback
ist sonderlich gesund. Den Taback prüfet
man i) an der Farbe, denn er muß nicht zu
dürre, nicht zu strünckigt, nicht ;u gelb, lie¬
ber braun, sein cxzi, nicht zu schwartz, und
nicht verfault, angelaussen, schimmlicht und
dergleichen seyn. -) Am Geruch, denn er muß
nicht allein an sich, sonder» auch, wenn er ge¬
rauchet wird, nicht stinckcn, zi Am Gejchmack,
denn cr muß nicht so sehr beissend auf die

ist, haben sie genug Zunge fallen, keine grosse strenge Bitterkeit
z und man muß offters »usilklen^ii^'siiaiT'eii. k->>, niclit »'.lammen ii«-muß offters zufühlen^nachlasse», den Gaumen nicht zusammen zis-
sckwi^»^ »icht zu viel henV 4) ^A» der Asche und dem Brenne»
den M-n» werden und verder- denn er muß eine reine weisse Loder - Ajche
f- > auch lassen, und darein leicht resob'iret werden,
-i m s'e »n gut brenneli, und nicht sehr knastern, mdem
stt/ n t 5/.-N / der nicht leichtlich reis- er gerauchet wird. In denen Favriqven wird
icln .. cr nun auf mancherley Weise eiügeweicker,

angcreiyet, und s» lange g«,' einen luss- und mir allerhand Säfften benetzet, seba-
t) v ^ «teil
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ckc -/ l^tiret, auf ordentlichenMaschinen sau- auch »ach dem Gel rauch sogleich wiederum rci-
ver ge>pon»cn, gepresset, ingleichen geschnil-l»ige»kaü; ausser dein sie svnstcme» sehr üblen

i '

ten, wieder anqemachet u. 5 f. Hum Gpin-
iien jvnderliä) werde» vr^entlicher'Weift ,1nss
Personen ersvrderi. Die erste ist der Spin¬
ner, die andere die Blätterniacherin, so die
B-alter ausbreitet, die drille drehet das klei
ne Wesen zusammen/ die vierte ist der AuD
se>'/ so die gebreiteten Blatter dem Spinner
aufleget, und die fünfte ist der Dreher. Man
braucht eine lange Tafel dazu. Der schwarz '
wird überdies von einer Rolle auf Kopffe
gejchlaaen, und wie gedacht, mir schwarten
Litten Brühen gebeilzet- Die besondern Vor¬

theile bey allen diesen lassen sich hier nicht
Vvrirelleii, Man hat aber auch noch andere
Ranch - Krauter, welche man schneidet, und
wie -^aback rauchet/ den die ^lee.iu vorschrei¬
ben, und nur an-wxlce Taback oder Kräitter-
-i-aback nennen. Doch dieses ^Ues gehöret
nicht hieher. In- Kauffmanns- Lerico findet
man mehr von dieser Waare angemercket.
Unter denen aus Anierica in Rollen zu mi'
kommenden Gattungen von Taback sind der
Canaster-und Brasilien-Taback, die berähm
testen; wiewohl mlc beiden Arten grosser Be¬
trug gespielet wird. Viele stehen auch in der
vielleicht nicht irrigen Meynung, daß der
Deutlche, um Nürnberg , Hanau Zraiickfurt
und andern Orten gewachsene Taback, zu
H miburg, Bremen, und iii denen Holländi¬
schem Handels, Städten, dahin er in grosser
Menge verführet wird, aus allerhand beson¬
dere Arten zubereitet, und nachgehends, als
ein in fremden Landen gewachsenes Gut/ um
hohen Preis wieder zu uns gebracht werde.
Heut zu Tage wird er in Deutschland auch
sehr häufig gepflantzet, und hernach sabrici-
rer. Um Bremen/ Hanau, im Brandenbur-
gischen, und an viele» Orten mehr. Der
Gebrauch des Tabacks ist bekannt, daß er nehm¬
lich klein geschnitten, in eine von Thon ver¬
fertigte und gebrannte, oder sogenannte Meer-
M/umene vderhöltzerne mit Blech gefütterte
Pseiffe gesteckt, angezündet, der Rauch in
den Mund gezogen, und wieder ausgeblasen
wird. Die Perser pflegen ihren Taback also
zu rauchen: Sie nehmen eine gläserne Fla¬
sche oder Krng und dergleichen Geschirr/ fül¬
le» selbiges über die Helffre mit Wasser, wel¬
ches offte auch ein wohlriechendes ftyn kaii/
lassen von oben herab bis fast auf den Boden
eine Rohre gehe», die zu vberst eine Crone
oder Behältniß hat, darein derTaback gesüllel
wird. Uiber dem Wasser aber ist noch eine andere
Röhre angemacht/ durch welche, indem man die
Luft an sich ziehet, alsdenn derTaback-Reuch
weil das Geschirr ausser der obern in das Wasser
herab gehenden Rohre keine Luft hat, durch das
W isser in den Mund gezvge» wird; da er den»
einen lieblichen Geschmack giebt, weil er in dem
W isser kie fette und schwanke Materie/ welche
oft der Jinaen empfindlich,D-tzlich zurücke läs¬
ser. ll»d eben dieß hat Anlaß geaebe», daßman
«nick nqsers Orts solche kleine gläserne Taback-
Maschinen zu gebrauchen pfleget/ welche so be-
«vem verfertiget, daß «is« sie Her, sich führen,

Geruch von sich geben. Der Taback Hai eine
trocknende/ wärmende, zertheilende, reinigen¬
de, darneben auch einebetäubende, einschläfern¬
de und stai ck purgirende Krafft. Er dienet die
Arustzu öfnen, den zähen Schleim abzufü'eren,
die unmaßige Festigkeit zu benehmen, die Wur¬
me im Leibe zu tödren, und die Stein- Schmer¬
zen zu lindern- Die Blatter in Bier geweicht
und davon getruiicken, mache» ein Erbrechen,
davon die Magen- und Gallen-Fieber curiret
werden Der Taback heilet auch frische und
alie Wunde»/ Fisteln, Geschwüre und Krebs-
Schaden, wenn derSüsst aus den Blättern ge-
rresstt, m den Schaden gestrichen/ und mit
Tüci>lein aufgeleget wird Der Balsam aus
deni Sa5t gemacht,todter den Krebs. Die Bl«t-
rer in Wasser gesotten, »ud den Kindern das
Hauxt damit gewaschen, heilt allerley Grind/
und vertreibt die Läuse, welches auch die Ta-
backs-Asche thut, wenn sie nach dem K opf - Wa¬
schen auf das Haupt «estrenel, uns wohl einge-
rieben wird. Die Blätter iu starckeu Wein ge¬
legt, und gichtbrüchige Glieder damit gerieben,
brinat sie wieder zurecht. Die Tabackr-.'ische
reiniget die Zahne/ und heilet das Zah»-Fle,sch.
Das Oel vom Taback, welches aus den alten
Missen leicht zu bekommen, einen Fisch oder
Frosch auf den Kops gestrichen, ,st ihm tödrlich:
einer Kat-en auf die Zunge geträuffr, macht sie
»»sinnig, verursacht endlich Zuckungen, und zu-
lept den Tod. Der Taback mäßig gebraucht, ver¬
süßet das Geblüt, unterhält den Umlauf dessel¬
ben, lindert allerley Schmerken, verdünnet den
Nerven-Safft, bringt einen sanffren Schlaff,
und bewahret für der Pest, Der Tabacks-Rauch,
als ein Clystier beygebracht, worzu man beson¬
dere Werckzeuge ersuude», ist ei» «nsehlbares
Hülffs - Mittel in den starcksten Verstopfungen;
wen» aber der Taback übermäßig und bey star¬
ken Geträncke» genommen wird, da ziehet er die
nöthige Feuchtigkeiten ab, zerstreuet die natur¬
liche Wärme, schwächet das Haupt und die
Sinnen, verursachet Schlaf- Sucht und Träg¬
heit/ und ziehet endlich den Schlag zu. Wer ihn
zur Gesundheit brauchen will, thut am besten,
daß er ihn lieber aus langen, als aus kurven
Pseiffen rauche, weil in jenen das schädliche
und widerwärtige NarcotischeOel eher zunicke
bleibet; daß er ihn des Morgens nüchtern, oder
auch bey einer Tasse Thee, und sonst nicht aljo»
bald nach der Mahlzeit weil der Magen mit
derDauung noch beschäffriget ist/ nehme; daß
er hierzu den besten und ihm am zuträglichsten,
weder zu alten noch zu dürren Taback crwehle;
und daß er des Tages nicht überdrey oder höch¬
ste» vier Pseiffen mache; wiewohl ihn andere
solchergestalt nur alle acht oder vierzehen Tage
einmahl zu rauchen erlauben wollen, damit sich

die Natur nicht zu sehr daran gewöhne. ^
guten Policey - Ordnungen wird das Taback-
Rauche» an gefährlichen Orten/ in Stalle»/
Scheune», Heu-Böden, auch in Wäldern uno
anderswo, dadurch Feuer -Schaden entstehe»
-an, auf Post - Wagen, Land-Kutschen, und der¬

gleichen rechtmäßig und heilftmlich verboth
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inApvchcckcil^wirdaus dem Taback eiiiSLas- was zerkerbte und raube Blätter/
1"inck>ir, SykUP ^

-züs

i,n>.i"i> Ps.aster, Salbe,

^ u d Sa!« bereitet Das Wasser thut
M in Engbmstigkeic, Wa,«ersticht und kai^
»n Zlederiu äusserlich um?eichlaaen, stillet
,- di»' Schmerle» des Haupts, zertheilet die

qchn und allerley Geschwnl^ Der
-1- dienet vottrefi-ch wider den vch-ag. D-e
Mnü oder NnÄur lhut gill l» Äiusi-Kranct-
k- l-n Der Snrup reiniget und heilet dieLnn-
ae, und vertreibe: den vusten und Schwillt
üM. Das Pflaster erweichet und offner,die

Die Salbe »nd das Oel «eilen Kratze,
KchÄren, Krebs, Iittermahl/ giffrige Wun¬
den und Vrand - Schäden. Das Saltz öffnet
tei, »eib, vertreibet kalte Lieber/ führet den
Eteiii und Gries ab die Wärme und alle Kose
scenchtigkeiten des Unterleibes. Die Sten¬
gel, welche man gemeiniglich in dem Acker
liehe» lsssel/ sollen gedörret und verbrann!
«iiic rreßiche Se,ffsnsieder - Asche geben. Aus
dem Siame» ftll, eden wie aus dein Lein-
oder Rübsen- Sagmsn, ein gutes Brenn- Oe!
geschlagen werden können, welches keinen
Dampff von sich geben soll.

Tachs, siehe Dachs.
Tachr, heisset man die vier, sunff und mehr¬

sackjusmimen genonimene Fäden, welche her¬
nachmit Unschlitt oder Wachs überzogen wer¬
den, und den vornehmsten Theil des Licdtes
awben. Diese Tichte werden von Garn
veiserliget, das entweder aus Baumwolle ge
spönnen, oder a»S groben werckenen Faden
jiisimmm gedreher worden/welches letzte aber
vvcherv etwas gebleichet und weich aeklopffer
werden muß/ daher es von einigen Rlopff-
Garn, ineaemein aber Tocht-oder Licht-
Garn genenner wird. Man hat aber auch
eren fvicheTachte i» dieOel-Lampen. Jedoch
der kand-Wirr braucht auch nur von^unge-
s»«»uencr Baum-Wolle ausgezogene und ein
mmgaedreheteTachte zu denen Lampen, in
zleiche» das reiffe und weisse Marck derer
Binse», welches Binsen-Tachre heissen.

Täbstein, ist ein keiner Stein, der in Oe¬
sterreich ob der Ens aesunden wird, lichrgrau,
s>stt und dicht wie Marmor, sehr schwer, last
ßchwie Kreide schaben, und auf allerley Schä¬
dendeiljam streuen,

Täschel-Araut, sonsten auch Hirten-Ta-
jch-, Hirren-Seckel oder Seckcl-Rraut,
>»-m gutes Heil - und Wund - Kraut, dessen
An »weyerley Gattungen hat- Das eine

iasmchte Wurkeln,

und etwas
längere Täschlein. Beyde Arten dieses Krau¬
tes ^>aben einerley Tugend, indem sie unter
dieFußjol«!!/ oder unter die Achseln und auf
den Nacken gebunden, oder nur in der Hand
gehalten, das Bluten der Nasen stille»/ und
'-»gleich wider Vlulspepeu, Blutharne»,
Durchlaus und rothe Ruhr dienen; daher»
es auch von einigen 25lm - Vraut qenennet
wird; wiewohl man diesen Nahmen auch
!,em Wegtritt beyzulegen pfleaer. Dem
Rindvieh, welches den Bauch - Fluß hat,
soll man Täschel - Kraut zu essen gebe»/
den Pferden aber das Kraut klein zerschnei«
den, mit dem Futter vermischen, und also
vorschütten.

Täubrich, suche Tauber.
Tafel, nurd eines Theils vielmalen vor den

Tisch genommen, darauf man die Speisen zu
sexen, und selbige daran zu verzehre» pfle¬
get. Dieser Tisch bestehet ausser denen, die
manches mal ron Stein oder gar von Silber
gefunden werden, allermeist aus Holk/ und
ist der Forme nach gank veränderlich; bald
ist er ein rechtes Viereck, bald bar er zwey
lange und zwey kuri-e Seite-!/ bald ist er
rund, bald oval, bald vieleckigt, und ge¬
brochen; ja, bey sonderbaren Festins pfleget
man auch besondere Formen zu den Ta¬
feln zu erwehlen, immassen dergleichen nach
der Absicht der Herrschaffr und nach der Ur¬
sache des angestellten Festins eingerichtet, die
meisten stellen ein Hufeisen, halben Mond
und dergleichen gebogene Tafel für, weil
man an die krummen Linien mehr Personen
placiren kau, als nach einer geraden Linie.
Ja, es werden auch solche Taseln durchlö¬
chert, um Fontaine» oder andere zur Ergo«
tzung dienliche Machnlen dadurch anzubrin¬
gen, deShalben auch solche Taseln nicht auf
gewöhnlichen Gestellen liegen, sondern nur
bloß aus darzn gerichteten Böcken ruhen.
Andern theils versiehet man auch rfft die
Speisen selbst und deren Genuß darunter, z.
E. wenn man sagt: Er ycniesset die Tafel
bey Hof; er bekomme Tafel-Gelder; er
hält eine gute Tafel :e. worzu noch zu
zehlen das offene Tafel halten, da ein gros¬
ser Irmtz gemeiniglich an Galla-Tägen und
solennen Festivitäten en Oremonid speiset,
dabey von den Hos - Marschälien, Ober-
Schencken, und wem es sonst zukömmt, mit

Nicht weniger

>!

dem Stab aufgewartet wird:
pflegen ebenfalls grosse Ministri in Ansehen

«i«»»-, «,.k -»iihres hohen Principalen zu gewissen Zeiten,
Weg-jeder auch wohl wöchentlich/ >a täglich offene

fonsteii Takel zu Hairen, indem sie vor sechs , acht
oder zehen Personen zurichte» lassen, welche
sie hernach aus denen, so etwa des Mvrgens
bey ihnen vilirc und cou? gemacht, erweh¬
len und sie zur Mahlzeit bey sich behalten.
Endlich ist allhier ebenfalls zu gedencken der
bekannten Gewohnheiten an grosser Herren
Hsfen, da die Tromverer und Pauckerö mit
Einstimmung der Kessel - Paucken zur Ta¬
fel blasen, das ist, das 5-Znal und Zeichen ge-
. o» ; ben.

viuucu- ,v!

-nz und etwas rauh/ Der Stengel', 'so an-
Ma b ^x^nen >^g, theilet sich in viele

komme,, viele
Blumlem hervor, und nach sol-

! ° ^."Taschlei-i, w.e oer-
,, gestaltet/ ^ dünnen stielen

h« dm?ck!> ^ andere Täichel-Krau!
vunck.l - grüne/ runde, ting» ye>um e:

öiW?,''

U
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2867 Tafel Tafel-Riß

ben,w nn aufdieKöüigl. oder Fürstliche Tafel
die Speisen aufgetragen werben.

Tafel, diß Wort bat im übrigen noch man¬
cherley Bedeutungen in dem gemeinen Leben,
und «erstehet nian insgemein darunter eine
gevierie Fläche, dergleichen find die grossen
»iereckigten Gläser zu Spiegeln, wie auch
die, welche zun Fenster» statt der Scheiben
dienen; die von Eisen, Meßing und an¬
dern! Metall gegossene viereckigte »der also
getriebene flache Stücken; nicht weniger
werden auch die gurm das Haupt stärckende
MsiseUen, die Choeolate und dergleichen
mehr in Tafeln verkanffr; in der Zimmer-
Arbeit find ebener Massen die Tafeln wohl
bekannt, weiche aus zwey oder höchstens
drey an einander geleimten Bretern beste¬
hen, die auf der einen Seite fein glalt ge¬
hobelt, dergleichen gebraucht werden, die
Fuß-Böden damit zu belegen, oder die Wän¬
de damit zu verdecken, welches bey den atten
Zeiten, ehe man die Gips - Decken und Ta¬
peten aufgebracht, als eine der besten Aus-
zierung gebraucht, und Tafelwcrck genennet
worden. ^

Tafel-Rrany, ist emerhoheter Nein oder

Tafel - Servi eS Tage»«,«
Tafel-Gervieo, heißet insgemein dasjeni¬

ge Geräthe, so man zu Bestellung einer ge¬
deckten Tafel nöthig hat. Bey hohen Stan¬
des - Personen ist e« insgemein von Sil¬
ber, bey Privat - Personen aber von Zinn
verfertiget. Hierzu gehören Schüsseln, von
grosser, Mittel- und kleiner Gattung, Com-
incnllem, Wetten, Teller, Löffel, Vorle¬
se-Aöffei, Messer, Saly - Messen, Leuchter,
Schüssel - Ringe, Poeale und dergleichen
mehr..

Tafel-Zeug, wird in dem Wäsch- Invimrzri»
alle dasjenige Geräthe genennet, womit man
bey grossen Ausrichtungen und Gastereyen die
Tafeln zu bedecken, oder es sonst darbey zu ge¬
brauchen Pfleger. Es bestehet solches gemei¬
niglich in einem grossen und langen eigentli¬
chen Tafel- Tuche von weissen Damast, Zwil-
lig oder Stangen-und anderer Leinwand, dar¬
unter die Holländischen und die Schlesischen
die saubersten und allerfeinsten, welche mit
schönen Mustern und Figuren, die haupt¬
sächlich nach der Läuge und Grösse der Tafel
abgetheilet/ und also gewircket; worzu noch
zu rechnen die Teller-Tücher nnd Servietten,
weiche gemeiniglich und von Rechtswegen mit

Ring etwas darauf zu stellen, man nennet ihn^em Muster und der Gute des Tafel-Tuches
daher auch einen Schüssel-Ring, davon dieses!accord seyn sollen-

KLort nachnischlagen. j Taster, ist ein leicht gewebterZeug von sffe-
Tafel-Riß, wird derjenige Entwurff ge-znen und ungedreheten Fäden, und Mi übrigen

nennet, welcher anzeiget, wie die Tafel nach!von unterschiedener Gattung und Güte, schlecht
einer gewissen Figur mit Speisen und Auf-'oder picciret, auch vsst mit piceirter Rauga-
säxen zu besetzen; wobey denn vornemlich^e, einfach oder doppelt, schielicht oder ein-
darauf gesehen wird, daß die Tafel in derlsarbigt, ungewässert oder gewässert, welcher
angenehmsten Ordonantz der Confitüren und letzte wieder in Tobin, Tabinet und schlecht
Rangirung der Schüsseln überall wohl beje- gewässert eingetheilet wird. Den gautz ge¬
het, und für die Gäste über dieses noch ein
begvemer Raum gelassen sey, daß sie sich
dessen bey dem Genuß der vorgelegten Spei¬
sen und des darbey befindlichen GetranckeS
nach Gefallen bedienen können; nicht weni¬
ger muß man fast von atten Seiten, ohne
grosse Beschwerlichkeit der an der Tafel sitzen¬
den Personen, zu denen aufgesetzten Schüsseln
langen können Wie nun die Anzahl derer
Speisen unterschiedlich, und diese zudem

meinen TaffetheissetmanBast,der allerschlcch-
teste und gantz dünne heisser Franyschetter-
Taffet, oder auch Zindel-Taffer.

Lag, dieses Wort wird gar verschieden ge¬
braucht, iedoch kan folgender Unterscheid da¬
von behalten werden: Es ist nemlich der Tag
ein natürlicher, und verstehet man dariiütcr
die Zeit, welche vorbey gehet, ehe die Somie
einmal um die Erde hennn kommet, welches
-4 Stunden austräger, die hernach wiederum

bisweilen Gängen-oderTrachten-weis, bis-in die Astronomische und bürgerliche Sluii-
weilen aber auch auf einmal aufgesetzet wer- den eingetheilet werden, davon das Machs-
den, über dieses annoch die Forme der Tafel mansche t.«ic<>n nachzuschlagen. Es httjset
auch immerzu nach den Absichten der Herr¬
schet, oder dessen der lracriret, sehr verän¬
derlich; also Ussen sich auch die Tafel - Risse
nach solchen Umstanden fast unzehlich verän¬
dern. Hier sind ?sk. xvn dreyerley Exem-

«ber auch schlechter DingS Tag die Zeit,
welche die Sonne über unsern Horizont zu¬
bringet, und die sogleich der Nacht entge¬
gen gesetzer ist; dahero sind in diesem Falle
berannt die Tag - und Nacht-Gleiche, da die

pel vorgesteller, daraus ein jeder abnehmeiüeine des Frühlinas, und zwar den -i Mertz
kan, wie etwa nach «einem Gefallen und de-!cinsället, wenn die Sonne im Widder kommt,

menden Umständen eines und die andere deslien anderen vorkommenden
und das andere geändert werden könne
ki?. i ist der Tafel-Riß zu dem Rüchen Zettel
Xo. iz von -6 Esse» aus. zwey Gänge; k iz. 2
ist dergleichen zu No. 10 von -6 Essen auf
einmal auszusetzen; und n?, z gehöret zu

8 von 16 Essen auf einmal, wozu demnach
das WvrtRüchcn-Zetkel nachzuschlagen, und

die daher genommene Numeri, dargegen zu
halten.

des Herbsts den -z Sepiem-
ber, wenn die Sonne in die Waage tritt;
der küryeste Tag, welcher den 21 Novem¬
ber eintrifft, da nämlich der Winter sich
sähet, und die Sonne in den Srenwoa
tritt; der längste Tag, der den 21 ^mm

infällt, an welchem Tage des Sommers .lu-
fang, da die Sonne in den Krebs kinmtl,

>;u !Ml natürlichen Tag ist z» «ehlen rkr
«Schalt-Tag, welcher alle vier Jahre am -4
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nbruarii eingeschoben wird, und die,er Mo¬
nat als^eni, -v Ta.re bekommt. Mit diesem
?aa htt es folgende Bewandniß: Die ^on-
ne kinget Z65 Tage 5 Stunden 4? Minu¬
ten zu, bis sie die zwölf himinlijche Zeichen
durchläiifft, welche Zeit wir eben ein Jahr
nennen Weil nun dieses grosse Unordnung
im gemeine» Leben machen sollte, wen» «ich
nickt das Ia! r immerzu mit einem Tage an¬nickt das Ja
fangen, sondern ane ^ayre iveiiigircii? u>«
ssmff und eme Viertelstunde weiter fortge¬
rücket würde, so lasset man im gemeinen
bürgerlichen Leben diesen Uiberschuß an ;
Stunde» »»d 4? Minuten fahren, und rech¬
net vor ein gemeines Jahr Z65 Tage, bis
endlich die übrige 5 Stunden und 4? Minu¬
ten ebenfalls einen gantzen Tag ausmachen,
welches aller vier Jahr ge>chiehet, da denn
der erwachsene Tag aus dem gedachten vier
mal genommenen Uiberschuß der 5 Stunden
M 4? Minute» eingeschaltet werden muß,
deshalbcn auch ein Schalt-Jahr z66 Tage
hat. Z» der öauswiltschafft muß ein Haus¬
wirt die ordinären Geschafft eines TagcS
sein den Abend vorher, so wohl vor s!ch als
seine Leute überdencken und anordnen, die
anssml'deiitlichei! aber hernach sein ohne be¬
schatt der ersten einzuschalten suchen, wenn
sie vorfallen. Denn in der Ordnung derer
Geschaffte, welche höchst nöthig ist, liegt
viel an der Eintheilung der Zeit. Ja bey
iveitläufftigen Geschafften müssen auf die
Tage sein die angemercket werden,
damit man nichrs vergesse, und hiernechst
zeichnet man auch dabey, ob und wenn es

worden. Hiernachst wird in der
l«irschafftliche» Arbeit der Tag in folgende
Theile, und die damit verkttüpfften Ruhe-
eß-und Andachts-Stunden bey einer ordent-
«chen Wirtschafft eingetheilet. So bald man
Meftanden, und sich angezogen, wird ein

bey ihrer Arbeit stets auf dem Dache seyn,
damit der Tag nicht unnützliÄ verschleu¬
dert, sondern etwas verrichtet, und das
Tagelohn nicht umsonst bezahlet werde;
hingegen ist er auch schuldig, denenselbe»
des Winters eine, und im Sommer zwey
Ruhe-L?tunden nachzulassen, und ihren ver¬
dienten Lohn ohne erhebliche und rechtmäßi¬
ge Ursache nicht über die Zeit aufzuhalten,
als welche Unbilligkeit so ivokl in dem alten
Testament unter die Sünde»,' über die Gott
ein schnelles Gericht kommen lassen wolle,
gezehlet, als auch im Neuen Testament als
eine Himmel- schreyende Sünde, die vor die
Ohren des Herrn Zebaorh kommt, angeae-
ben wird. Uiberdem würde sehr gut seyn,
wenn nach dem Unterschied der Geaenden
alle Jahre von der Polieey eine ordentliche
Taxe des Tagelöhner-Lohns gemachet würde,
damit so wohl an Seiten dieser als an Sei¬
ten derer Hauswirte alle Ungerechtigkeit ver¬
hütet werden mogte. Denn eine beständige
Taxe gehet nicht an, u»d hat diesen Nutzen
nicht, welche man hin und wieder in de¬
nen Landes - Polieey - Ordnungen fin¬
det.

Tage- Netze, suche Lerchen- Netze.
Tage-Negisier, siehe
Tages - Schläfe, ist ein Vogel, der

diesen Nahmen mit gutem Rechte führet,
indem er sich, wie die Eule, des Tages
gar nicht, als wenn er geschreckt wird,
sehen lässet, und sich gerne in hohle Bäu¬
me, auch unter die Gebüsche un» Stau¬
den im Holüe, woselbst er sich jederzeit auf¬
zuhalten pfleget, verbirget. Seine Gestalt
ist von Grosse, als der Kibitz, hat auch eine
sxrencklichte Farbe, ausser daß er bräunlich
mit dunckel-grau vermenget, fast wie eine
Wald-Schnexffe aussiehet, dahero man ihn
auch, wenn er aus der Erden sitzet, so we-UUU), Ivnul cl uus nyc»., sv lvc-

«>1 zum Gebet und zur Fassung des Geling als diese, ins Gesichte bekommen kan;
Muths gewidmet. Hernach gehet die Arbeitidabey hat er auch eilien kurven Schnabel,
vis zur Morgen-Brots-Zeit an. Zu dieser welcher nach dem Kopfe zu breit wird, wie
wivmet man eine halbe, ja wM auch bis- die Thurm-oder Mauer-Schwalben zu haben
weilen eme gantze Stunde. Hierauf conti-
nmret die Arbeit bis zim Mittag - machen,
M denn vor Menfchen und Vieh zum Es-
mi' und zu einer kleinen Erholung zwey
wi werden. Nach diesem
M die Aibe.t bis um halbe Abends-Brot-
M, io eme halbe und auch wohl aanste

und end-

ich wlgt die Abend-Brots-Zeit. Dazu wie-
Stunde genommen wird. Darauf
"brige Zeit bis zum Abend - Gebet

W Schlafengehen, zu allerhand Äbend-Ar-
W angewendet. Diese Eintheiln,," des

> wegen der Taqelökner

An. Nacht.'"^ brachten. Siehe den

7n'em"tla,-^ ^nennet,
Nicssene» ^ i» einer unae-
N'' " ^dunqen wird. Ein^ans-

H^balter, sM zwar de-
vu> -HA «„genommene!! T«gcl»hnern,

pflegen, womit er die Mücken, Fliegen,
Käfer und dergleichen fließendes Gewürme
(welches er bey Tages-und Nachres-Wechsel,
als uni welche Zeiten Abends und Morgens
er sich allezeit sehen lässet, sonderlich emsig
suchet) desto degvemer wegsangen kan.
Seine Brüt bestehet in 4 sprencklichten Ey¬
ern, in Gestalt und Forme der Elster-Eyer,
welche er insgemein auf Schlägen und an¬
dern lichten Plätzen, in weniges Geniste zu
legen und wohl zu verbergen weiß. Er ge¬
het Herbst-Zeit, wie andere Vogel, auf
dem Zuge, doch »hnvernierckek, mir
weg.

Tage - Zeit, werden diejenigen Ter¬
mine oder gewisse Fristen in dem Jah¬
re genennet, zu weicher gesetzten Zeit
vor das auf diese erhandelte
Gut das ruckständiae Kaufs-Geld abge¬
tragen, und in einzelnen Posten bezahle:
wird.
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lind also nach Deutschland gebraa?t, welche
man hernach zu Iulexpen und andern Ark-
neyen gebrauchet. Wenn man etwas fri¬
sches Wasser ans die mit Zucker eingeleg¬
ten Tamarinden giesse^, sie wohl unier
einander knätet, auch hernach wohl aus¬
druckt , und den Gafft durch ein reines
Tuch seihet, so kan man ihn entweder also
trincken, oder Zweyback darein weichen, und
es ein wenig mit geriebener Mnseaten und
Zimmet bestreuen, so ist dieses so, gut als
eine der besten kalten Schalen von Wein
gemacht. Unseres Orts werden sie nur zum
Lariren gebraucht, wiewohl auch manches¬
mal zu allerley Sossen und Tuncken.

Tamarisken - Baum, ist ein Baum,

welcher in der Grösse eines Quitten- Bau¬
mes, in den mittägigen Provinken Franck-
reichS, auch in Deutschland am Ober-
Rkein und der Donau wild wächset, bey
uns aber nur in Stauden, unter den
Schirm-Gewächsen gehalten wird. Er hat
eine starcke Wniftel, eine dunckel-braune
Rinde, viele Aeste und Zweige, grüne spi-

es ausgelöschet wird, nicht Kinckt. Aus^iac Blätter, wie etwa» der Cypressen-
dem Saamen aber presset man Oel, so in oder Sade-Baum,^und bekommt im Junisdenen Lampen gebrauchet wird. ES ist also Pnrpur-sarbene Blüthen, aus welche drey¬

en! nutzbarer Baum, den man wohl versu->eckigte Knovflein solgen, die, wenn sie ber-
chen möchte, ob er hier nicht anzupflan-sten, einen weissen Saamen, wie eine zarte
ze,n ^Wolle fliegen lassen. Seine Vermehrung

Talcmüse, nennet man eine Art von geschiehet am besten durch die Beyschosse
Butter -Gebackenen, welches a^lso zuberei-öder Zerreissung der Staude. Er will fieis-
ter wird: Man treibet ein Stuck Blätter- sig begossen und auf den Winter beygesetzet
Teig vermittelst des Roll-Holtzes rund,^ in seyn. Die Rinde, welche von der Wuwel
dessen Mitte thut man eine Käse-Fuve, und dem Stamm abgeschälet wird, und
schliesset alsdenn den Teig oben zu, doch wenn sie von der äusserlichen dunckel-brau-
also, daß in der Mitte eine klcme Oeff-jnen rauhen Rinde gesäubert ist, an Farbe
nung bleibe, und von dem herein geschla-jgelb, am Geruch lieblich, und am Geschmack
gcnen Rande gleichsam drey Hörner sormi-^'ittcr und zusammen ziehend seyn soll, ist
ret werden, daß dieses Gebackens fast einerlei» bewährtes Milk-eröffnendes Mittel; in
Iesuiter-Mütze ähnlich sehe, und lasset es Wasser gesotten und davon getruucken, ver-
im Ofen fein gelbe backen. Weaen der For-!zehrec sie die melancholischen Feuchtigkeiten,
ine pfleget man solches auch Icsuitcr-!>?ii-vertreibet das viertägige Fieber, die schwar¬

ze-und gelbe-auch die Wassersucht, inglei«
chen die Krätze und das Jucken der Haut.

Tag U!ld> Nacht, suche Glas-Rraut.
Tag-un d Nacht - Blume, siehe Viole.
Tag-und Nachk-Gleiche» heisr die Zeit,

wenn'die Sonne ,n den Widder oder in die
-Wage rntt, und da solgends aus dem gan¬
zen Erobo^en Tag und Nacht einander
.leich, das ist, von zwolff Stunden ist.
Es wird eingetheilet in das Frühlings-und

Herbst - Jenes fällt auf den
ein und zwantzigsten Mertz, dieses auf den
drey und zwantzigsten September.

TaIiverck/ ist'ein Feld-Maaß, so zu
Ausmessung der Wiesen und Teiche oder
Weiber, it. derer Acker an etlichen Orten
Deutschlandes gebrauchet wird, und be-
oeuttt so viel, als ein Acker oder Mor-
gen.

Tag-Wuvyeln, suche Thau-Wuryeln,
Talch, siehe Unschlirt.
Talck-Baum / ist ein Chinesischer Baum,

dessen Frucht, wenn sie gekochet wird,
viel Fett von sich giebt, welches wie Un-
schlitt gerinnet und zu Kerzen gebrauchet
wird, sehr weiß wie Wachs ist, und wenn

K

yen zu nennen.
Tamarinden - Baum , dieser wachset

sonst durch' gank Ost - Indien, und ist mit. Zu dem Ende werden auch Kannen, Becher
dem folgenden Tamarisken-Baum nicht zu und andere Trinck-Geschirre aus dem Hsl-
verwechseln. Er hat Fruchte wie die Boh-^ze verfertiget, darinnen die Krancken ihr
nen , mit Kernen, fast dem Iohannis-iGeträiicke halten, uud daraus trincken mi«
Brot gleich. Die Blatter, so an den gen.
Stengeln zn beyden Seiten sitzen, sind! Tamm, suche Damm,
spikig wie die Senes-Blatter. Gedachte! Tani^el-Holy/ heisset dasjenige Holk,
Schoren oder Bohnen, wenn sie über cm. welches, an start der Blätter Nadeln hat, die
ander geleget worden sind, werden reig^Sonüi-er und Winter grün, und an den
wie unsere Mispeln, welche hernach in Fei-Zweigen des Baumes s-pen bleiben, dabero
zen-Blätter gewickelt, von den Indianern es auch dem Laub - ^oir. entgegen geseM
in grosser Menge zu Marckte gebracht wer-Md, welches seine Blätter gegen den Win¬
den. Sie schmecken Weinsäuerltch, und-ter fallen lasset. Es wird eingetheilet in wei-
lassen sich zu vielen Essen mit etwas Zucker
vermischet gebrauchen. Diese Tamarinden-
Bohnen in Zucker eingeleget, nimmt man
«ls eine; .gute Schiffs-Provision mit sich,
inmassen sie, davon gegessen oder getrun¬
ken, eine sonderliche Erfrischung vor den
Scharbock seyn. Ja, es werten offt ge-
iaa/te Früchte auch nur in SalZ eingeleget,

ches und hartes. Jenes begreisset die Tanne,
die Fichte, und die^Föhre oder Kienfohre, iKie-
fer); unter dieseaber zehlet man denLerchen-
Laun', den Taxus, den Erben- Naum, «n»
den Wachholder-Baum. Von deren jeden
behori^en Orts insonderheit gehandelt wire.
Die Vermehrung des Tauget - Holses
schiehet durch den Saamen,
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s^leirst aussäller, geht er a»n weil es aber
u lange wahret, so ist es bester, we.1,1 er

durch Hände in d.e «be kommt.

^ wird in oe„ Aussen in emem^ahre zeilli-
^-r reist, als in dem ander», nach den, nehmlich
^ W.r er.mg ist. Will man vor der Saar

5 Aden ans eine V errel^lle t.eff mit Wu-
ae», i>!ae» oder Graden nmreissen, ,0 ist es
oui- ws mckl.muß man Grublein von ein bis

v ^ve^r F-naer liess in Reihen ammachel!/.
dea Saaten einstreuen, und wieder einebnen,:
so «edet er gemeiniglich nach sechs Wochen^
äui Das Tanael - Holtz wird sonsten auch,
Schwart; -Holt,/ ingleichen Harrz-Hslrz

^ Caniie/ Tannen -Raum / ist cin Wald-
Baum, ireicherunter das gesogenannte schwartze
»derTangel-Hol» gehvrer, und aus dem^aa-
nieii gerao i» die Hohe wächset.. Er hat sur an-
dcra Hauken eine ziemliche Hertz - Wuwel,!
welche de»Saamen lest halt, und von Sturm-
Wind-:« nicht leicht umstäryen la>jet. Seme
Riaseist weißlicht oder Silber-grau,und dicke,
aber dabey sehr morsch und brüchig! die Aeste
mchse» rundum den Stamm, verlieren sich
aber von unten auf, nachdem der Baum an-^
wächset und lassen einen glatten Stamm bis:
über dieHelfte, Die Tangeln sind auswendig
fchivamlich-grün, inwendig aber etwas weisser >i
da-H^il; hingegen ist weiß, weich und leichre.
Ma» findet zweyerley Arten der Tannen, ro-.
cheimd weisse. D^r Unterschied besteher »1!
dmeii Nadeln vderTai>geln, welche an den ro-
tde» breirer, grüner und weicher, aber ans dem
Rücken nicht so weich sind, als die Tangeln der
wnssen Tannen. Der Saamen dieser Bäu¬
mewachst in Iaxffen, die aber nicht/ wie bey den,

Fichten unlerwercs hängen, sondern anfwerts
stehe»; er bestehet in einer hartzigen Materie,
am Geruch wie Terpentin, sieuzt im Herbst
aus, und wird von dem Winde weggeführet.
Aus der Tanne wachset vor allen ander» Bau¬
me» die Mistel häufig. In nassen und mora-
sngeii vder sumrffigeii Orten hat dieser Baum
kmen bessndern Wach ihuni, sondern liebet
vielmehr die Gebirge und einen trockene» Bo¬
den. Die Abkopffung des Gipffels oder seiner
?rl"e», ingleicheii die Abschälung seiner Rin-
de.verursachendessm Tod und Verderben; da-
bcro umer andern Beobachtungen in deneii
Wald-undForst-Mandate» auch dieses eine
v«n denen sürnehmsten ist: daß Müi, die Gi-
nel voii denen Tannen, nicht zu Wein-oder
Wer-Zeichen, sondern vielmehr von derglei¬
chen Re.ßiq -geflochtene Kranke gebrauche»
M; »i^leichen daß die FvrKbedienten, auf
dasmnthwillige Schälender stehenden und gu-
^'T-nine» fleißia Ach ung geben, und solche

'^'erii/ nv.y ander» Leuten,
erlauben «ollen/weil fonstenmit die¬

sem .lbst»!?en, «elialen und BeHauen, das mei-
>t-,>unge lind alte Tannen-Holi? verderbet wird

Tanne hat einen vielfältigen N»!-en, mas-
«»ihr y«ltz „ich- nur zum Linheixen, Kochen

und Brennen, lender» auch dcyni Bauwesen

,ehr wohl zn gebrauch n,, und vor andern z»
Balcren votiteftuch gut ist! Nichr weniger die¬
net es Zu Rinne»/Rohren und Bietern, inglei¬
che» zu Bouiche», Fasser» und anderm Börti-
cher-Gejchirre wegen seiner Danerhaffugkett;
zu Schindeln, weil es leichre und sich wohl spai«
ren lasset; deni Geigen-und Jnstrument-Ma«
cher zu allerhand Resonank-Böden/ und end¬
lich auch im Schiff-Bau vornehmlich i» Ma¬
sten. Die Bauren und Land - Leute wissen auch
an manche» Orten die Rinde» wohl anzuwen¬
den/indem iie Körte davon machen, ihre Dä¬
cher damit decken, und die Bienen-Stocke wi¬
der den Regen damit verwahren. Unter der
Rinde wachsen zuweilen kleine Hübe! oder
Beulen.

Tannen-ZKIattern genannt, die, wenn man
sie rüz^r ein vortreffliches Hary, so durchsich-
lia, und am Geschmack fast wie Citronen-Scha¬
len ist, fließen. Dieses

^Tannen- Hary wird insgemein Weiß¬

genommen, reinigei die Nieren und treibet den
Srein. Es wird auch zu Heilung der Wunden
und Schaden gebreuchr. Die Bier-Schenken
pflegen es in das Bier zu thun, daß es sich besser
halte.

Tanncn-Heher.vdcr Tannen-Häher,siehe
Hader.

Tannen-Hirsch/suche Dam-Hirsch.
Tapeten, Tapezereyen/ heiss-m bie>enigen

Bekleidungen der Wa-ite, w-uche man deute
zu Tage an statt des Tafel - Wercks in denen
'Vus-Snibcn und Pruiick-Iimmern zu gebrau¬
chen pfleget- Es bestehen d ese entweder aus
bunten seiden / «der halb seiden und wolle»/
oder gany wollen, ingleichen inaiichmal mit ei¬
nem leinenen Garn uilterniengten und mir al¬
lerley Figuren gewii cktem Ter pichten, oder aus
leinenen Drell auf dergleichen Art gemahlten
Tüchern/oder auch aus einer seinen Wachs-Lei-
newand/ darauf theils gemahlte/ theils ge¬
druckte Figuren und Einfassungen zu finde»/
dergleichen heut zu Tage gar viele um noch gar
guren Preis zu habe»/ und vielfältig gebrau¬
chet werde», nachdem dieft Manusactur bey
uns besser in die Höhe g.'kommen ist. Die oben
erwehnre Arten sind wohl am üblichsten, und
theils Srück-kheils^Gariiirnr-weise zu bekom¬
men; die Türckische und Persianische aber. als
welche sehr reich von Seide, schwer und dick,
auch sonst sehr künstlich, gewirckt, als werinnen
dieseNanoneii erwa? besonders haben, werden
vor den andern im hohen Werth gehalten. Es
diene» sonst die Tapeten nicht nur zur Zierde
und Reinigkeit, sondern auch zur Wärme der
Zimmer.

Tarantel, ist die bekannte Italiänisch'
Spinne, wovon dasNatnr-^exlcon, it. die in
denen Leipziger-Sammlungen xiv Stuck be¬
findliche Nachricht von der Spinn-Seide nach¬
zusehen.Tarlstent/ ist eins Art Nessel-Tuches/ wel¬
ch« lehrMt, klar/ unö daher auch leichteist.

Tartar/
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Tartar, siehe V!?ein« Stein.
Tarre,, Torte/ ist ein aus einem guten

Burrcr - Teig, in einer darzu gehörigen
Nfanne formirtes Gebackens, worein eine
sonderliche Fülle von allerhand rohe» oder
eingemachten Früchten:e. geschlagen, und
selbige hernach im Back - Ofen gebacken
wird. Sie,Kid am delicateste», wenn sie
warm gegessen werden. Weil es mm dieser
Arr Gebackens eine grosse Menge giebt/, da¬
von gantze Koch - Bücher häufig angefüllet,
als wollen wir an diesem Ort uns nicht
weinäuffrig dabey aufhalten, sondern nur a^
einem und andern Exempel weise»/ worau,
Sie yaime Sache bey der Ausübung ankommt!
ein ^nurin etwas nachdenckucher Koch wird
hernach von selbst die Veränderung wegen der
Fülle anzustellen wissen. Es wird nehmlich
zuvorderst entweder ein mürber Butter
Teig/ oder wie zu dem Blätrer-Gebackens
ein Teig bereitet/ und ans selbigem zwey
Blätter getrieben / davon legt man das eine
in die gewöhnliche Tarten-Pfanne, nachdem
sie vvrhero überall mit Butter wohl beschmie¬
ret, besireicht dei Teig mit Eyern., u,'>d for-
iniret einen feinen Rand daran, schutter dic
abgetriebene oder sonst gehör.g zugerichtete
Fülle darüber der, schneidet aus dem andern
übrigen Blatt mit dem Back - Radgen schma
le Srreiffen, etwa eines Fingers breit, leg
die wie ein Gitter über die Tane» her, be¬
streichet es abermahle» mit Eyern, schneide:
den übrigen Teig um die Tarten-Pfanne ring^
herum ab, sn-er sie also im Ofen, und lässet
sie gemckhlich backen. Die Füllen darzu find
entweder eingemachte Iohannis-Beere, ein¬
gemachte Stachel-Beere, eingemachte Kir¬
schen, Cirronat, Citronen-Schalen, Him¬
beere, Hagebutten, ingleichen Kirsch-Mne
und Pflanmen - Mus, welches alles mir et
was Wein vorher» angemacht und Mit Nel
ken, Zucker und Citronen-Schalen unter ein¬
ander gerübret / darauf gestrichen wird; oder
man nimmt ein Pfund Rinder - Marck, schnei¬
det es gantz klein, thut Ume.tt' U, Citronen,
geriebene Citronen - Schalen uiid in Milch
geweichte, aber auch wieder gantz rein aus¬
gedruckte Semmel hinzu, und reibet es in
einem Reib-Asch fein klar unter einander mit
vhnzefehr funffzehn darzu geschlagenen Eyern
wohl ab, streuet Rosine» und geschnittene
Mandeln mit darunter, und streichet es end¬
lich aus den Teig; oder man braucht auch
zur Fül^e frisches Obst, welches aber vorherp
gehörig vorbereitet/ und hernach mit Zucker
wohl versetzet werden muß. Ja, weil auch
sonst unter den Tarten die sogenannten «us-
gelauffene Röche mit begriffen werde»/ so
kan man hierzu dasle^ige nachlesen, was
davon an seinem Orre bereits gemeldet
worden.

Tavren-Bleche, sind von Kupffer oder auch
von Blech, auf allerhand Art und Figur gerrie.
bene Umfange oder Gefasse, so bey dem Torten
Backen gebrauchet werde».

Tm-tm-Pfanne? isttmflaches »imKurffe;

getriebenes Pfannlein, wo. innen die Tortcn
zuvereirer und gebacken werden. Man findet
auch in denen grossen Küchen Torten-Pfan¬
nen, die hoch, und mit eine!». Blech und Deckel
cersehen sind, m welchen man, wie in einem
Ofen backen ka».

Tarrellerren, sind kleine Tarten/ welche
in kleinm Pasteten'Pfannlein, von Teig und
einer Fülle bereitet/ gebacken werden.

Tarruffeln, ist eine fremde Art von Erd-
Aepffeln, so us derAmerieanischen Landschaft
Peru anfänglich zuun« gebracht worden, nun¬
mehr» aber auch in »usern Gärten häufig an¬
getroffen werden. Da ? Kraut hat gelbe Wur¬
zein und weisse Blumen, oder rothe Wmkeln
und Purpur - sarbne Blumen, w -iche letztere
Ärt gemeiner, als jene ist. Die Früchte glei¬
chen kleinen Acpfeln, welche e^stiich gantz grün,
hernachmals aber/ wenn sie reiff werden, weiß¬
licht und voll Saamens sind. Sie können zwar
durch den Saamen fortgepflanzet werden, aber
beiser und geschwinder durch die Knolle»/ wei¬
che im Oktober ausgehoben, die grössesien zur
Speise behalten, die kieine» aber in Keller und
Sand gelegt und imFrühlinq bey helle» Mond-
Schein in ein wohl zugerichtetes, etwas sandi¬
ges Erdreich, drey Zl.ll?ieff, und einerSran-
lien weit von einander eingeleget werden. Mail
varf aber diese Türtuffe! n nicht erwan mit den
Ec^-Morcheln, oder Trüffeln (welcher Artickel
nachzusehen)^ verwechseln, als welches blosse
Erd-Schwämme ssck-, so von den Italianer»
unter eben di sem Nahinen zu uns gebracht
werden. Man pflegt sie in Wasser abzukochen,
alsdenn die Haut davrn abzusetzen. und i»
Wem oder in einer gute» Fleisch-"de>- Hüner-
Brühe mit Butter. Saltz, Musealen-Blumen
und dergleichen, nochmals zu übersiedea, oker
an Rind-und Hammel-Fleisch zu thun, oder
Scheiben weise geschnitten, inOele -u backen,
oder eine I-viebel-oder Citronen-Brühe darü¬
ber zu machen/ oder kalt mit Bauiu-Oel,
Wein-EKig und weisse» Pfeffer zuzurichten.

"Vielweniaer muß man sie mir denen bekann¬
ten Eid-Aepffeln oder Erd-Birnen, wie iiis-
gemein geschiehet/ verwirren, von welchen nicht
nur der Artickel '-Lrd-Virn und Erd-Aepffel,
sondern alich nachzusuchen/ wen» man
alles wissen will was davon in der Wirtschafft
zu wissen nützlich ist.

Tasche, heissec ein Oval-runder von lam¬
met, küoff, tZrocsrci, Damast U!ld aiidkM
dergleichen Zeug »ersettiglcr, geneheter ob«
gestickter Beurel, der obe» an einen stähleinen,
ia zuweilen silbernen Büqel mit einem daran
befindlichen Schloß gehefftet, und in der Mitte
mit einem Unterscheid versehe», und wegen des
zuoberst daran befindlichen Ri,aes und Haa-
kens an den Rock unter dieSch'rse gehangen
werden kan, um das ei'itzelne und Msaebe-
Geld darinnen »erwahren, und begoem bey sich
rraaen zu können^

Taschen - Dach, wird von einigen auch
das zweyhangize Dach genennet. Siehe
Dach.^

naschen-Maut/ suche Rlaffrer. Taschen--



Taschen-K rebs Tanbe^ Taube

^M?«rebs7»rabbe, isr eine Gattung die T.mbe

Ze in Schal-"/ davon

^^unterschiedeii, vorhanden. ^
" -.5, ^rdcn in der Nord- und spanischen
!? e aefauüen, haben einen beynahe runden

sormiqen Leib, acht Fn„e und zwey
^7-1-,» enie harre Schale, und einen kurzen

KchAW' den sie so fest einkleminen, daß man
ikil kaum finden kan.^ ^hr^Ieisch »l >eh» weich,
md me'br einem vicken Schienn gleich, aber

M -nircm Geschmack, sonderlich d,e Weiblem,

^Tane»?deisstt man des Baren seine Fusse
?,ube, ist ein bekannter aeniciner Vogel,

Mnm«» -»ruemlich zwenHauxt-Gattungcn
^„mlichdiezal'mcn Ta-.ben und die wil¬den Talä'cn. Die erstere Gartun? wird wie¬

der i'i dic gemeinen Feld-oder Flug-Taube»
midi» die Haus- oder Gtuben-Tauben ein-
actbciltt. ^ens,dieFeid-oderFIug-Tauben,
dabenihrenNahr.ien daher, weilsie aus denen
Tauben-Häusern oder Tanben-Schlagen, wo
sie zum Nutzen bey der Wrtichafft gehalten
iverüen, Ausstiegen, und die meiste Zeit des
<Mes ihre Nabruna aus dem Felde >uaM.
Diese, die Haus - oder Stuben - Tauben,
werden mehr zur Lust bey den Häusern inbe-
»»cincn Gemachern gehalten; und ohne das
mn sie ausfliegen lässet, nur aus der Hand! was Saltz, Kümmel
gefüttert, folglich mit mehrern Unkosten, als ' ^
die Meinen Feld-Tauben erhalten. Der¬
gleichen sind die Pfauen-Tauben, also ge-
NMir, weil sie den Schwank gleich den Pfau¬
en ausbreiten; die rauchfüßigten Taubci!,
diezcbaubren Tauben, die grossen Türcki-
schm oder Rropf-Tauben, die Truminel-
Taubcn, und endlich die kleinen Tüvckischen
»der Lach-Tauven, welche einen Semmel-
ftrbeuen Rucken, einen weissen Bauch, einen
schwär«» Strich an der Kehle, gelbe Augen
urd wthe Füsse haben. Eine gute Flug- oder
Feld-Taube, welche am nutzbarsten, wenn der
Acker-Bau sonst an einem Orte reichlich anzu-
icesseuist, soll glatte rothe Füsse, einen glän-
imdeii Hals, einen rothen King um dic An-
W, und lange Attin haben, auch an Farben
mer dunckel als weiß seyn, damit sie von den

^«b-Vöaeln nicht so leicht gesehen werde.
Nie den wilden Tauben am ähnlichsten sehen,
«erden vor die schnellstennnddanerhafftesten

Wechsels-weise, und erziehen in
andern zwanzig Tagen die >ungen. Wenn diese
f»ns Monat alt worden, paaren sie sich, so,
daß die, welche im Mertz ai^geheckt wor¬
den, noch in demselben Jahre gleicher Weise
ausbringen können. Die Iunae, so vor Pfing¬
sten auskvmmei!, sind gut zur Zucht, die an.
dem in die Küche. Es ivllen auch die alten
nicht über v-.er Jahr gelassen, und damit sie
lc.c»t zu erkennen, ihnen jährlich im Winter
eine Klaue gestürmt werden. Den Tauben
wird von allerhand schädlichen Thieren, als
Mardern, Katzen, Ratzen, Mäusen, Schlan¬
gen und Wieseln, ingleichen von Eulen und
allerhand Raub-Vögeln, wenn sie in das
Tauben-Hans kommen können, nachgestellet,
da denn ein sorgfältiger Hans-Vater zu trach¬
ten hat,wie er sie mit allerhand Fallen, Schlin¬
gen, Schlag-Netzen, und auf alle mögliche
Weise wegfange und vertilge. Die Schlan¬
gen werden, wie vorgegeben wird, durch gewis¬
ses Räuchern, oder durch angenageltes Eschen-
Holtz; die Wiesel durch Raute, und insge¬
mein aiie schädliche Thiere durch einen im
Tauben-Hanse aufgehangenen Wolfs-Kopf
daraus gehalten.. Daß die Tauben sich gerne
zu dem Tauben-Hause Hairen, mache man ei¬
nen Teich von Töpffer-Tbon, Fleisch-Brühe
von einem zerkochten Ziegenbocks-Kopffe, et-

' ^.M, Kümmel, Wicken- und Hanf-Kör¬
nern, formire daraus grosse Kugeln, lasse sie
an der Sonne hart werden,und werffe sie in den
Tauben-Boden. Oder man nehme Leimen
aus einem Back-Ofen, zerstoße ihn, und knete
Anis, Fenchel, Coriander, Hanf- Gersten- und
Weitzen-Körner, Eisen-Kraut und Salk mit
Wasser darunter. Oder man nehme weissen
Kümmel mir Honig und Weitzen-Mehl, und
macheKügeleindaraus. Oder^ hange Eisen-
Kraut in denTaubenschlag.oder verspunde den
Kops einer Fleder-Maus darein. Oder streue
ihnen zum öfftern Korn in denTaubenschlaz,
nachdem solches vorher» drey Tage lang in
Wasser,worinn Anis gesotten worden, gelegen.
Die Flug-oderFeld-Tauben werden von eini¬
gen in einer Haushaltung vor mehr schädlich
als nützlich gehalten, weil sieim Felde grossen
Schaden thun, zu Hause die Dacher zerrcis-
sen, viel auszuwintern kosten, und am Ende
hinweg gefangen, oder dem Raub-Vogel zn

werden; allein, wer hingegen betrach-
sinken ihre Nahrung aus demjtet, daß sie durch fleißiges Brüten sich wohl be-

ihnen wenig vor- zahlen.daß sie allzeit eine bereitete Speise sind,
»euer werden, amier, wenn dranssen ««f
«M Acker nichts zn sinden, da sie denn mit
«ey ausgesiebten Körnern, ingleichen mit
Wu-Koniern, die man ;n den, Ende aus den
«estern wildern kan, oder mit gedörrten und

°l,cnen Eicheln zufrieden sind. Will man
5' da!: ne zeitig brüten, und besser aus-

man im Frühling ibnen
Ms besser mit Hir en, Hende-Korn, Ker-

.0 er Wicken ^streue. ^Gie langen das
sicki, ^ uiid aus, wenn sie
ch .'a-ret, w.rd das Ey in füns Tage z i-

»»e biuten zwantz.s Tagc, der Tauber und

-chemit einemUiberfluß gutenFIei-
sches versehen, wie solches die Erfahrung an
Orren, wo austrägliche Korn-Felder vorhan¬
den, und man sich mit Fleiß auf die Tauben-
Zucht leget, gnugsam bejiärcket, der wird sich
keineSweges hindern lassen, bey seinem Land-
Gute in diesen Umständen eine proportionir-
teAnzahl Flug-Tauben zuhalten. In Rech¬
ten ist an einigen Orten der Tauben-Flug ei¬
ne besondere Gerechtigkeit, die allein denen
zustehet, die Aecker im Felde haben, und nach
dessen Vielheit gemaßiqet, auch deswegen
von der Obrigkeit die Besichtigung der Tau¬

ben-
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benschläze angestellet wird. Fremde Tauben
«uffanaen, wird als ein Diebstahl aeachtet,
und willkuhrlich bestraffet. Ja das Taubeu-
schiessen im Felde ist an vielen Orten scharfver-!
pönet. Die Haus - oder Stuben-Tauben
erfordern, weil sie nicht ausfliesen, daß ih-^
nen das gantze Jahr durch vorgestreuet wer¬
de; sie wollen reine Körner von Erbsen, Wi¬
cken/ Gersten, Hirsen und dergleichen haben,
in einem reine»/ lufftigen, im Winter aber
etwas warmen Gemach wohnen, und mit fri¬
schem Wasser täglich versorget werden. Da¬
gegen ist ihr Fleisch nicht nur zarter und be,-
ser, sondern man kan es auch im Winter ha¬
ben, wenn die andern nicht brüten. Sie ko¬
sten aber solchergestalt mehr als sie nutzen.
Daher/ wo keine Gelegenheitzum Handel da¬
mit ist, diese Art in der Wirtschafft nicht viel
nuket. Das Tauben-Fleisch ist gesund, ,on-
derlich denen, so mit der Gicht und Attern
der Glieder behafftet. Es soll auch für der
Pest bewahren ; doch ist alles nur von den
jungen Nestlingen zu verstehen, weil die al¬
ten Tauben ein unverdaulichFleijch haben.
Wenn man sie schlachtet, sott ihnen, wie ei-
»iae wollen, der Kopf abgerissen, nach an¬
derer Meinung aber nur das Genicke gebro¬
chen, oder die Haut aufgeschnitten, und die
Gurgel auszenssen, den alten aber eine ih¬
rer eigenen stärcksten Federn in den Kopf ge¬
fressen werden. Sie dienen, ob sie gleich nur
in der zweyten Ordnung des edlen Gesiü-
aels stehen, zum Kochen, Braten und in Pa¬
steten. Eine frisch abgetödtete Taube auf ei¬
nen Schlangen-Biß gelegt, ziehet den Gisst
aus, und lebendig auf dem Rücken gespalten,
geöffnet, undaufdasHaupt gelegt, stillet die
Raserey in hikigen Fiebern. Der Tauben-
Mist mit Honig zu einem Pflaster gemacht/
und auf den-Hals gelegt, vertreibet die
Braune, auf den Bauch gelegt, stillet den
Durchbruch ; mir Gersten-Mehlund Eßiz,
erweicht er die Kröpsse und alle harte Ge¬
schwulst. Sonsten ist auch der Tauben-Mist
ein guter Dänger vor kalte nasse, und zu¬
gleich eben-liegende Wiesen, weil er hinig.
Wenn aber seine Hitze vergangen, so ist er
sehr gut bey denen Bäumen, sonderlich den
Aexssel-und Birn-Bäumen, zu gebrauchen,
indem er die halb-erstorbene wieder lebendig
machet, wie man auch die Erfahrung an de¬
nen Citronen - und Pomerantzen - Bäumen
hat. Alle kraffrlose Bäume kan man Mit
glre» Tauben-Mist und darunter gemischter
Erde von einem Schind-Anger,(wo das umge¬
fallene Vieh pfleget hingeführet zu werden,) üie
man im Herbst um des Baumes Wurtzel schüt¬
tet, wieder curiren, And ihnen zurechte hel¬
fen. Der
>Vildei, Taube» giebt es vornehmlich drey
GattUüaen : Die Ringel-Tauben, die Hsly.
oder Hechl-Tauben und Türkei-Tauben.
Die Ringel-Taube, ist um ein merckliches
grosser, atS die gemeinen Haus-und Feld-
Tauben : sie Hit einen blau-seiegcligen Hals
Uiid einen weissei« Ring um dem etbei!,davon sie

auch den Nahmen führet, schöne graue Federn
am Ober-Theil des Rückens,welche weiter hin
unter nach dem Schwank zu, mit demselben

!Aschenfarb werden, einen meisten, und zum
^Theii auchAschen-farbnenBauch,rotheFüstc
und dergleichen Auzen, einen geiblichten
Schnabel, und in den Flügeln etwas meiste Fe¬
dern. Sie macht ihrNen von wenigem Geni-
ste anf einen starcken Ast einer Eiche oder Tan¬
ne,bringet aber niemahls mehr als zwey junge,
und gemeiniglich einen Tauber und Täubin,
aus. Es ist ein sehr scheuer Vogel/ der weder im
Feite noch in dem Hol»e anders nicht, als im
Anstellen, wenn sie von denen Feldern auf dür-
reBäume gerne fusten, oder beym Nest, oder
bey der Träncke sind/ wohl zn schienen ist. Die
Holy-Taube ist an Grösse unsern gemeineii
Fels-Tauben, sonsten aber der vorigen gleich,
nur daß sie keinen Ring um den Hals hat, und
etwas bläulicher an Feseru siehet, nicht weni¬
ger im Heulen unterjchieden ist,indem diese ge-
schwinterals jene heulet. Ihre Brüt ist je¬
uer gleich, ausser daß diese allezeit iu die hohlen
Bäume wie eiu Specht nister uns brütet, auch
davon Hohl-Taube und Loch-Taube, dieje¬
nige aber, die in alren Mauren sich aufhält,
Stein-Taube genennet wird. Die
Turrel-^aube, ist unter denen wilden Arten
die kieincste, in der Grosse wie eine Lach-Tan-
be, iedoch auf dem Nucken etwas bräuner, und
am Bauchs weisser; im Schwanke ist iede Fe¬
der »itten a.n Ende mit einem meisten Stri¬
che bemercket, welches, wenn sie im Flieaen
den Schwank aus einander breitet, einen
weissenCirckel giebt, worbey sie balde zu er¬
kennen ist. Sonsten brütet sie, und trägt ihr
Genijie auf einen Baum/ brinaet auch gleich
so viel junge aus, als die Ringel-Taube:
Sie wird offt so feit, sonderlich wenn sie ge¬
mäster wird, daß sie in ihrem Fette ersticket.
Alle diese drey Arten bleiben gar eine kurye
Zeit bey uns, und verändern ihren Aufenthalt
nicht, sondern wohnen so wohl den ersten Mo-
nar ihrer Ankunsst, als den lebten im Wald,
aus weichem sie hinaus auf die Felder stie¬
gen/ wie unsere gemeine Flug - Tauben aus

/denen Städten und Dorffern hinaus auf die
herum liegende Felder ihrer Nahrung hal¬
ber einfallen. Die Loch- oder Hohl-Taube
kvüimr zwar im Martw/ die Ringel-Taube
kommt meistens einen gannen Monat spä¬
ter; und die Turtel-Taube stellet sich gar erst
um Walpurzis ein. Diese drey Ätten von
Tauben sind im Sommer am besten bey ihren
Nestern zu fangen, wen man sie lebendig haben

iwill, oder ben denen Tränck-Tennen, oder aber
^bey Saltz-Lecken, welche man vor das rothe
iWil^prer machet,und dabey eine Vogel-Wand
>auf solche Weise hinschlaget, daß sie über die
, Salk-Lecke hinüber reiche. Man sän get auch
!die Turtel-Tauben mit verdeckten Wänden
und rleuien Sang-Vögeln, wenn man gleich
keine Lock-Tauben hat. Selten aber trifft mau
svicye in grosser Mcngemi,iedoch,wo dieWM-
Riich-Krcknterhäusftqwachsen, lerenÄiwpl-
lein sie gerne j i esten, "da sind sie offt zu hundcr'
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"^ ^e^Iittden, heissen bey denen Baum- ^nug, dem RLUb-Vogel aber zu niedrig sey.

^'mi>t?ii"Kewächsen diejenigen, die keine Äw^m>gmu„en nachProportion derAnzahl
und Gaittii-^ew^rtt^^»^ ^ 5^ Tanben genügsame Nester und Sitz-Stan-
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Mt ansetzen. Siehe den Art. Pflanye, ir,
Flüche»-

Taube Nesseln, siehe Nessel.
Lauben o!er Taublen, wie es die Bottiger

°ndm!rv aussprechen, sind einzelne Stucke
aus Bottiger-Holst und Scheiten gehauener
Meter, woraus allerhand Gefässe, als sasser,
Gelten:c. zusamiiien gesetzet werden, «sie
sind von vielerley Holst, Höhe, ungleich oder
gleich Mit, it. gebogen oder gleich. Die-hc Dauben.

Tauben -Haus / ist bey einer Wirtschafft
dasjenige Gebäude/ darinnen die Feld- und
Flug-Tauben gehalten werden. Solches
muß nicht an andere Gebäude anstosssn, >on-
dern für sich um und nm srey, auch von Wal¬
dungen und hohen Bäumen entfernet stehen.
A muß auch nahe bey einem Wasser-Teich
»der Brunnen gelegen seyn, damit die Tau¬
be» theils selbsten ihren Durst loschen, theils
«iich ihren Jungen das Trincken im Kropsse
zutrugen mögen. Man pfleget es entweder
aus Gäulen zu setzen, und darzu eine, zwey,
drey «der vier Säulen zu gebrauchen, welche
denn in der Mitte um und um mit glattem
Elech beschlagen werden müssen, damit, kein
schädliches Thier hinan kommen könne, oder
«der solches wie einen Thuen, rund oder
eckizt zu bauen, und solches für allen Raub-
Thieren und Ungeziefer, als Mardern, Kasten,
Men, Mäusen, Wieseln, Schlangen und
dergleichen wohl zu verwahren. Es schade»
ihnen auch die Sperlinge. Bey etlichen sind
mten allerhand Ställe vor die Gänse und
»nder Feder-Vieh, ingleichen oben dasKäse-
Holis zugleich mit angebracht. Einige lassen
dieNester und Behältnisse der Tauben von
«roh, andere hingegen von Holst machen.
Me meisten halten mehr auf die von Holst,
« auf die strohernen, weil die Mäuse in
«>esenviel eher einnisten, denn in jenen
« Tauben lieben die Reinlichkeit, und
M man ihnen dahero fleißig den Mist und
°>eUnsauberkeit ausräumen, auch können sie
tt wohi leiden, und ist ihnen gar zuträglich,
wn mit allerhand guten Kräutern und
mhlnechenden Sachen in dun Tauben-Naus
»ird Taubenschlägen geräuchert
Tauben-Rropff, siehe Erdrauch.
Tauben-Mist,suche Taube,

.^-"schlag, ist .ei» Behältniß in dem
^yeil emes Hauses oder andern Gebäw

>» gehalten werden;
d u k, emeOcstnun-, entweder durch
^G.eb-i ».er durch ein Dach-Fenster, mit

gen angemacht,und das gaiiste Behältniß der¬
gestalt wohl verwahret seyn, daß kein schädli«
ches Thier dazu kommen könne.

Tauber oder Täuberich, wird der Mann
der Täubin genemiet.

Taub-Rori,/ heisset im Feld-Ball dasjeni«
ge, das ledige Aehren ohneKörner hat. Sonst
wird dieserNahme auch dem Lulch beygeleget.
Wovon an seinem Orte ein mehrers.

Taucher, Tauch->Lnre, ^Dasser-Hudn,
ist ein Wasser-Vogel, welchen einige vor eine
Bastart-Artvon Enten halten, obgleich ein
grosser Untcrschied zwischen ihnen ist, indem
sie einen spitzigen Schnabel, wie etwan die
Amseln und Krammets-Vözel, andere Füsse,
und auch keinen solchen Steiß wie die ander»
Enten haben. Es giebt ihrer vielerley Gat¬
tungen, die aber wenig von einander unter¬
schieden sind. Insgemein haben sie einen
schwartzen oder braunsprencklichen Rücken,
einen weissen oder Silber-sarbnenauf grau
ausgehenden Bauch, und kurste hinterwärts
stehende Füsse, daher sie auch beschwerlich
gehen, und sich meistenteils auf dem Was¬
ser in Seen und Flüssen aufhalten. Der
Schnabel ist oben schwark, auf beyden Sei¬
ten roth, und der Untertheil fast ganst Blut-
roth. Ihre Brllt bestehet meistens in sechs
Jungen, welche die Alten gleich mit auf das
Wasser führen, und sie mitWasser-Gewürn.e
und kleinen Wursteln ätzen. Den Nahmen
haben sie daher bekommen, weil sie ihre Nah¬
rung zu suchen, unter das Wasser tauchen?
und lange darunter bleiben können, dabtts
sie auch sehr hart zu schiessen, massett sie, js
bald sie nur das Feuer vom Zünd-Krauts
sehen, sich so schnell unter das Wasser bege¬
ben, daß der Schuß ohnfehlbar verlohren ist.
Wenn auch gleich zuweilen ein Taucher rc.t
einem guten Schützen getroffen wird, und er
bleibt nicht gleich auf der Stelle todt, so
fähret er doch unter das Wasser, er Weisst
den Schuf mit dem Schnabel, und stirbt
also im Wasser. Sie nähren sich mit aller«
Hand Wasser-Gewürme,und ziehen, wie an¬
dere Vögel, zur Herbst-Zeit weg, doch fin¬
det man dererselben öffters noch Winters-
Zeit auf denen offenen Flüssen. Ihr Fleisch
ist schwärst und hart, und tauget wegen seines
pfuhligen Geschmacks nicht wchi zum Essen.
Wenn man diese Vögel rupffen will, halten die
Federn unge-nein hart, so man sie aber etliche
mal, indem sie noch warm sind, in kalt Wasser
tauchet, lassen sie sich eher ausrauffen. Wenn
sie aber in heisses Wasser gesteckt werden, solle»
sie noch härter hallen. Iü derAktzne» soll das

i' ? Her«
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Henz gedvrret und gepulvert, in Waffer ein-
qenöinmen,das viertägige Fieber vertreiben;
bie Leber aber inOel gebacken, mit wenigem
Salft wegessen, ein krasstiges Mittel seyn, die
von eine»! tollen oder wütenden Hund Gebisse¬
ne wieder zurecht zu brinien. Wenn diese Vö¬
gel des Morgens früh schreyen, so soll es ein
Üugnvitcer bedeuten, und wenn sie stets die
Flügel winden? und sich tauchen, Wind und
störmigleS Wetter anzeigen.

oder Geile geneunet, welche man auf den
Schiffen zu gebrauchen psieget, oder, wie sie
an manchen Orten zu denen Fähren von einer-,
Ufer des Flusses qver über denselben, bis an
das andere Ufer gespannet werden.

Tauf-ZeuI/ begreifst in den Wäsch-Invm.
rarii- alles dasjenige weisse saubere Jeu-,, so
aus Nessel-Tuch,Cammer-Tuch,Catvn oder
einer saubern und zarten Leinwand zuberei¬
tet,

Tanchpcern-Gavnoder Taupel, ist einjzur Ta..„.
Kisch-Garn, Karpffen und andere so grosse als bestehet in einem so genannten Eulgen und

womit das neugebohrne Kind, wenn es
Tauffs geschicket wird, bekleidet ist, und

kleine Fische damit zu fangen. Es ist viereckig!
gestricket, und also sechs Schuh oder drey El¬
len Sana, und auch so breit, ist oben offen, unten
aber mit einem gestrickten Beden versehen,
und hat grosse zwey Zoll weite Maschen oder
Suimasen. Dieses Garui^b.xviii l>^. >.^
wird mit seinen Wänden ->bc -ian zwey Creuk-
weise über einander festgemachte holkerueBü¬
gel L gebunden, und, wenn man es brau¬
chen will, eine gute Hand «oll grosser Rezen-
Würmer (weiche in der Mitte dergestalt zu¬
sammen gebunden, daß sie sich mit dem Kopf
und Schwank regen können) oben andasBü-
gel-Creuke ö dergestalt angehängt, daß er-
meldte Regen-Würmer in den Tauchpeern
oder Taupel einen halben bis gantzen Schuh
hoch hinein hängen; darauf nimmt man eine
janae und leichte Stanze welche sich je¬
doch nicht gerne biegen lasset, bindet einen
Schuh weit von ihrer äussersten Spike den
Tanchpeern ut einem Strick also daran, daß
zwischen der Stangen und denen Crcutz-weij'e
über einander gehenden Bügeln/ nicht mehr
als z^oen oder drey qoer Finger breit Raum
bleibe, damit man den Tanchpeern nach Be¬
lieben umdrehen, und denselben also desto bes¬
ser einsenen könne. Wenn er besagter massen
fertig, lasset man ihn mit einem kleinen Ge¬
räusche in das Wasser unrerfmcken, da denn
die Fische, die gerne wissen möchten,was dieses
sey, gegen dem Garn, und zwar die kleinen Fi¬
sche zuerst, hinzu schwimmen, und wenn sie die
in der Mitte desselben Hangende und sich regen¬
de Erd- oder Regen-Würmer ersehen, um sel¬
bige sich herum versammlen und sie anfressen;
die Alten hingegen, die schon listiger, streichen
etwas weiter davon henim, bis sie sehen, daß
die Jungen ohne einige Hinderniß ein Geäs ge¬
funden,^ sie denn herzu schwimmen, die klei¬
nen verjagen» und, wenn sie anbeissen, durch
schleunigem dieHöhe-Rückung des Garns ge¬
fangen werden. Wenn etwas in der Taupel
oder dem Tanchpeern,kan man solches daraus
abnehmen, wenn die Stange, daran er hänget,
sich beweget, alsdenn muß man ohne Zeit-
Verlust, weil der Karpffe sich nicht lange
darinnen verweilen wird, dieses Garn mit
der Stanze, so man in Händen hat, eiligst
in die Höhe heben, und an da« Land bringen.
Etliche binden ein wenig gebratene und mit
Speck GestricheneLeder, nebst einem Stein
mitten in den Boden der Taupel, daß sie einen
Sack mache, so sollen die Fische desto lieber
drauf gehen.

Taue, werden die grossen starcken Stricke

"Wester-Hembdgcn/ davon seines Orts ge¬
handelt worden; in einem Tauf-MürMn,
welches ein kleines Brocardnes, Atlas oder
Damastenes Kinder-Mükzen, so mtt oldenen
oder silbernen Liken oder Jäckgen besenet, und
über dieses auch mit feinen zarten Spitzen
vornen frisiret. Es wird aber dieses nach c em
Unterschieddes Geschlechtesauf zweyerley
Art verfertiget; vor die Mägdlein ist es drey-
theiligt, und die Spiken sind vorwärts frimt
gelezet, vor die Knäblein hergegen ist es vier¬
öder sechs-theiligt, und mit hinterwärtsge¬
legten Spiken frisiret; hierzu gehöret endlich
noch ein Tauf-Tuch, so man an einigen Or-len über das aetaufte Kind decket, und sel«
bigeS darunter wieder nach Hause trägt, da¬
her« solches ziemlich groß und lang; endlich
rechnet man darzu eine saubere Tauf- oder
Sraats-Windel.

Tausch, ist der allerälteste Contract, da man
nemlich Waare gegen Waare giebt, als auf
welche Art der Handel zu der Zeit getrieben
wurde, ehe man das Geld enunden. Den»
so lange die Menschen sich nur mit den Din¬
gen bemüzen lassen, welche sie zum Unter¬
halt ihres Lebens benöthiget gewesen, >°
lanqe haben sie sich auch mit Vertauichung
der Sachen und der Arbeit beholffen. Wie
aber und warum Geld erfunden und einge-
führet, davon ist der Art. Geld nachzusehen.
Nun pfleget man zwar auch noch heutiges
TageS offtmalen durch Tausch zu handeln;
allein es werden die Sachen, damit einkam«
getroffen werden soll, vorher» nach einem ge¬
wissen Werth des Geldes angeschlagen, um
gegen einander verglichen. I» der Aanff-
mannschafft heißt es troqviren, it. i»
handeln.

Tauschlächrig,siehe Tliaujcylachttg.
Tausend-Älat, suche Schaaf-Gaevc.
TauseiidblätterlgerIaßmin, siehe^aß'

min. . .
Tauscndgülden-Araut,ist ein wildes

Kraut, davon man zweyerley Geschlechter oM'
das grosse und das kleine. Dasg^iie^"'
sendgülden.Rraut, welches auch Aurin i.n»
B-der-Rraur genennet wird, wachlec g^r»
an feuchten und sumpffigten Orr>m, um >
wasserigten Wiesen, hat Blätter, f>>!l
Isop, nur etwas breirer, eine weM
Aleisch-farbneBlütke, und einen Ichane"^"/
tem Geschmack. Dieses Kraut führet dn. w«!-
lerigr-e, zähe und galligteFeuchtigk ^ten a ^
daher es ben viertägigen F-ebcm,^cha^
Gsjh- und Wassersucht, gleiche»
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«JZnncr mit Nuken gebraucht wird. Das lrui-'ilichcn^ undj äusserlichen naturlichen^und
Araul gepülvc>
heilcr sie i» ku
aekecht, s^el

iÄrci"«^ . - -
M, die von diesem Kraut aus der Wei- vvrgetragm wird Hier aber ist einige An-

N!«N'verr, uiid in vie Wunden geiireuet. »ufaUigen Werthes oder Preises derer Din-
e in kurner Zeit; der Safft aber d:ck ge zum Grunde, die also jemand wohl verste-

' k„5t oder mit^Roseii-Oel und frischem^hei. muß,und welche Lehre in der Politiqve,
«u einer Salbe formiret, wird zu Ge-w«e auch ui dem allgemeinen privat-Civil-

Mw» «> . Die Recht eniem Theil des Rechts der Natur

Pferde»,,'ressen, bekommen den Durchbrua),un^lutmig unter dem Art. v ?erch zu finden.

m»de matt davon. Das kleine Tausend^Wer auch die Ur,achen des üeigcnden und
Uden -Rv-ur wächset an dürren »-fallenden Preises und Werthes der Dinge
d "n>Dtten, und bekommt einen glatten wohl einsehen kau, der ist vermögend, auf ei-ptc «el, schmale Blatter, und braun-rothe, ne gantz verborgene Wc-,e, da die Mensur

^ivÄcii auch Leib-farbeneBlumlein. W/'Ä.? das Maay des Werthes durch Geld oder
seiner grossen Bitterkeit wird es Erd-Müntze bestimmet w»rd ,^ls ein Staats-Fi-

s"l-,ii»d wegen semerKraftFieber-Rvaut nanh-und Policey-Versta-idiger den größte»
^nmi et Daneben ist es ein vortreffliches Theil der Nahrung eines Landes, seines Ge-
U. nd-Kraut in->md äusserlich zu gebrauchen ;winnes und Verlusts zu dirigiren, ein;uriei>-

MikLrhz-Brüh abgekocht, und das Haupt da-ten, und nach denen Absichten eines Staats
mir »Maschen, hilfft es kräfftig wider den gantz unvermerckt zu leneken, weil zwischen
KM. DieBlümlein mit Iohannis-Blum-Siejer/sache und denen Nahrungs-Geschaff-
km vermengt, und Baum-undTerpentin-Oelten ein ungemein genauer und sehr weit nm
darüber gegossen, geben einen guten Wund- nch greiffender moralischer Ausammenhang
BMm Nit diesen, Tausendgulden-Kraut ür. yierinne liegen ungemein viel so gs-
»nd Wermith wird im Herbst?on etlichen ein nannte ?oi.ricz, die derjenige, welcher
sehr gesunder Wein gemacht, der zu vielen in-nur so die letzten Effecte, derer darauf esst
milche,, Gebrechen dienet, und isiiderlich den sehr in der Ferne gerichteten Anstalten, und
Wa.jen stärcker. jdie man nicht siehet, erblicket und hören so!-

Tausend-Schön/suche AmaraMhen und te, daß solches durch Menschen-Rath wili-
Margarethen-Blümlein. !kuhrlich zuwege gebracht sey, wohl g«r vor

Ta»-Wiiryeln, siehe Thau-'wurtzeln. !tzoliti,che Hexereyen halten würde. Jndes-
Tax, bedeutet den von der Obrigkeit be->en und und werden diese Künste m Francs-

ßimnnen Wetth einer Sache, oder es ist die^reich, Holland und Engeliand immer zum

nungen nicht nur vor alle ProftKionen und
Handwerker; sondern auch wohl von dieje¬
nigen, welche mancherley Vietualien von dem
!»nde in die Stätte zu dringen pflegen. Ja
«S ist ungemein nützlich, wenn man allgemei¬
ne Land-Taxen von allen unbeweglichen und
«ezlichen Gütern hat. Von beweglichen
Mnian bey ssichm Taxen, theils die Marckr-
Taren, theils Cammer-Taxen zum Grunde,
vo» icner siehe Art. Marckr, Was die Cam-

mer-Taxe betrifft, so ist dieselbe ein bey wvhl-

Zusamnienhang dieser Sache recht wohl und
zwar in einer Seite vfft von 20, zc>, 40, ;c,
subordinirter und eoordinirter Ursachen ein-
und zu uberseheii,auch durch eine einzige un¬
geschickte Anstalt, einen gantz entseklichen
Schaden einem Lande, oder einem wichtigeir
Negotio verursachen könne. Sonderlich ge«
her es an,wenn man das meisteVermögen eines
Landes in eine Sache zusammen gezogen hat,
und alsdenn nicht klug oder ausrichtig genug

... .. .....--verfahret. Ein Meuterndes Exempel kau der
Mcrichteten Cammer- und Finantz- Cvl!e-!M Frankreich unter dem vuc Regenten ver-
"^aus den Marckt-und wircklichen Ver- anstalrete Actien-Handel abgeben. In die-

mffs-Preisen ausgezogener Mittel-Preis, sein Handel war beynahe gani? Europa mit sei-
Mcr z» dem Ende auf viertel Jahre, 1, z, . ^ ^ .

12 Jahre, woferne keine mercksame Ve'r-
«iicmmg des Werthes der Dinge vorfällt,
«>»eme Richtschnur gemacht, angenommen

,! wird, nach welcher die cttiiieyen>
^ m ^ bisweilen auch die Dienste!gehei»ien

Verkauffe«, Kauffen, hauenden Preises, durch die geschickte Em
Recl^nmw/n » wirckenden Ursachen des Wer«
°°°>«^ (die,er Art. ist zrmhes oder Preises, alles machen, was er

gebracht und angesetzer werden sollen, !wolte.
m» ^.^cit einigermassen wisse, was "...
wn von sollen Sachen, nach Gel?e gerech-

nem meisten Vermögen interißiret, und auf
eine listige Art hinein gezogen. Da dieses
geschehen, so kunte der Staat nach seineir
Absichten in dem Verkehr mit denen daraus
entstehenden Actien oder Theilen und der

Direktion eines steigenden im!»

' hat, oder nicht hat,"oder

. I> ^v°n mehr in des Hofr.

Tax-Bamn,ist ein niedriger Baum, der i»
keinen sonderlichen Stamm wächset, sondem
sic>) oben im Wixffel gleich einem Busch, un>
wie der Wachholder-Baum ausbreitet, daher»,Zin»?n-- -öl- L. Wüci?yvi

^cn U! man ihn auch in die Gärten zu pflantzen, und
sinden 1" > >''^.^'ivermitleist der Scheere allerhand Figuren, als

bey der t S-.Pyramiden, Kronen und dergleichen daraus
^ 'N vid allzemeincn Grundsätze des zu ziehen psseat. Er hat breite Tänzeln, wie

'1? - eine



Treuen Teich Teich
eine Tanne, die aber nichl so hatt und steist denen Einsätzen und Fisch-Behältern,dienn
sind, und bleibt Winters und Sommers grün.'enge und kleine sind. D>e Eiiirheilung der
Im May bekommt er grünliche Blümlei»,!T.eicheist mancherlei). Erstlich giebt es Tei-
«nd im Herbst länglich - runde rothe Bcer-!che, welche sich selbst besaamen, aber inchr
lein, welche mit einem weisse» süssen Sastt'gantz tonnen abgelassen werden, sondern von
angefüllet, und bey uns ohne Gefahr tu ge-^den zusiiessenden Bächen oder Flüsse», wie auch
niesic» sind. bisweilen von innerlichen Quellen sich mmier

Tazzctten, sind eine Art von Narcissen, de-!wieder anfüllen, und irische Fische einführen,
ren es von vielerieyGattungen und Farbenreiche darinnen ihre >?iahrung und Wachs-
ziebt, als weisse, gelbe, bleiche,, einfache, ge-!th«m finden. Die andere Art bestehet in Tei-
füllte, grosse, gemeine, srüh-nnd spat-blühen- chen, welche ».-an mit Sätzlinge» ordentlich
de. Die Kelche suid ilein und fist einer
Schale gleich; sie kiele haven auswendig ei¬
ne bu»Ä«e, iilwmviz eine weisse Haut, Der
grossen Tazzetten giebt es zweyerley, ein
Theil hat vereinigte, oas andere voneinander
gesonderte,ober zertheilteBlätter. Die ver¬
einigte Tazzette» haben sechs weisse breite
Blätter, deren eines das andere auf sich lie¬
gen hat und träget; der Kelch ist in der Mit¬
ten , und hat gleiche Farbe. Die zertheilt«
oder von einander gesönoerte haben gleich
falls srchS weisse Blätter, mit einem Becher
von eben dieser Farbe; sie sind aber weit
sa, «Zer unv mehr von einander getheilet, er-
str-,>..n sich auch in der Weite, oder in dein
U mkreis mcht so weit, als die erste. Die klei¬
nen f.id von denen grossen anders nicht unter¬
schiede«» als daß ihre Blume» kleiner find.
Die bleiche hat breite Blätter, und einen Be¬
cher von Citronen- Farbe. Die gefällte wird
« .! höchsten geschätzt, sowohl wegen ihrer vie¬
len Blatter, als auch, weil sie viel lieblicher,
als die andere <?:,zuschauen ist. Die Tazzetten
lieben die Sonne, «d ein Erdreich wie die Nar¬
cissen. Man muß sie vier bis fünff Zoll tiest,
unv l!§'m bis zehen Zoi. weit von einander se¬
tzen- Nach dreyen Jahren werden sie ausge-
hoben. und die junge Brüt davon genommen.
Diese und die Narcissen wollen zuerst ausge-
hoben, aber auch zuerst wieder versetzet seyn.
Wen» sie so frühzeitigaufblühen, daß noch
Meiste zu besorgen, müssen sie des Nachts zuge¬
decket werden. -Zm Fall die Scheide, «der
gleichsam der Schoß-Baig, darinnen sie stecken,
so zähe ist, daß zu befürchten, die Blume inoch-

besetzen muß. Diese haben zwar auch von
Bäche», Qvellen oder Feld-Wassern ihren
Zugang, müssen aber ordentlich entwedermit
Karxste», Karauschen, Hechten, Forellen oder
ansern Fischen besekt iverdcn. Bey der er¬
sten Art, die sich selber besetzen, und doch
nicht abeiasse» werden könne», ist der beste
Rath, wenn an dem Orte, wo sich der meiste
Fall befindet, durch vorhergehendeAbwä¬
gung, so es bis Tieffe nicht hindert, eme Stol¬
le gemacht wird, damir, nach Ablassung des
Wassers, alsdenn die Besetzung auch richtig
angestellet werde» könne. Wo aber diese« sich
nicht will thun lassen, hak man darauf zu se¬
hen, was vor Art Fische der Teich am nützlich¬
sten trage, entweder Karpffen, Hechte, Forel¬
le» :c. mit welche» man ih» zu besetzen, jedoch
mit der Obacht, daß man unter dem Eise dem
Hecht und Bärsch, auch andern Raub-Fischen,
so viel möglich wehre, und solche zu tilgen su¬
che. Zu Verhütung Schadens bey grossen
Gewitter», daß die Hluthen nicht in die Tei¬
che falle», muß ein Schutz gemacht werden,
weichen man im Fall der Noth in die Höhe zie¬
hen, und dergestalt stellen kan, damit mcht
»ehr, als nöthig, einstiesse, welches dann,
wann der Teich in der Nähe,leicht zu thu». Wo
man aber bey dergleichen Fluche» wegen der
Weite nicht bald zum Teiche kommen kan,muß
man vorhero das Schutz-oder Vorsatz-Bret
in solcher Hohe ausziehen, damit nicht mehr,
als »otyia, hinein Messe, das übrige aberbey-
weg falle. An solchen Teichen, da nicht al¬
les Wasser durch den Ständer gehen kan, lim
ein Fluder oder Fluth-Bett vo» Holtze, ober

te darinnen^ ersticken, kan man selbige mit ei-!wela>es besser, vonQvadersteinenoderWerck
nem Ritz eröffnen, und also dei Blume herausrücken gemacht werden. Damit auch das
helffen. Die ausgenommene Kiele müsse» imWasser unter dein Fluth- Bette nicht den
einem trockene» Zinüner, bis zur Einlegung, ^Damm auswasche, muß solches hineinwärts

im Teich woyl verwahret, und wo es g>tt
sen Fall hat, mit Wasser-Bänckcn verteil
werde». Wenn auch bey einem Teich glos-

verwahret werbe»
Teer/ suche Theer.
Teich, vvecheu, ist ein geraumer Umfange! ^.... ^ ,

nes stehenden Wassers, von verschiedenerBrei-'se Fwthen zu befürchten, muß man oben auf
te, Grosse und mannigfalrigemvor die Fi-das Fluder eme» Rechen setzen, damit dieburch
sche dienlichen Boden, darinnen man gewisse den Einfluß hinein gekommenen Fische nicht
Fiiche halren, und das Wasser nach Gefallen, wieder hinaus steigen können. Der andern
und wenn es die Nothdurft erfordert, ablassen Art Teiche, »emlich, die- mit einer gewisse» Art
kan. Deswegen denn auch ein Teich oroentli- Fische besext werden müssen, sind vornehm'
cher Weise mit einem Dann» umgebe», h-.er-lich dreyerley, als Rarpffen-Teiche, Hecht-
nächst aber mit Ablaust, Kessel,? Fluth-Bet-Teiche u»d Forellen-Teiche; vo» denen a -
te», Fall, Zaxsten ol er Ständer, Schützen, len a» seinem Orte ins besoiu ere gehandelt
Wasser-Bäncken, Reche», Rinnen und ander» wor'en. Kleine Teiche werden Einsäye un»

»,i

Z
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^Sandz» hadc«. Siehe Lilchhalrer. Ti
n neue-. Teich soll n.an nicht aus emiiiah

> aussen lasse.'!, sonder» nacy und »ach, da
m der Damm sich allgeniach ,etze und lefe-
-ae; es ist auch gut, wenn das angclaffe-
» Nasser ein-oder mehrmahl wieder ab-

wird, damit der rohe und wilde Ge-
1'iwck «uS dem Boden gezogen, werde.

A Befestigung des Dammes ist viel gele
-eil, Dieweil, wenn er ansreisset, viel Arbeit
imd Kosten verlohren gehen, insgemein
wird er >»i Grunde dreymahl ,o breir als oben,
»>,!, oben so breit als seine Hohe ist, angele¬
gt Wenn ein Fahrweg drüber gehet, muß
er>^ breit seil», daß zween Wagen einander
ausimchen können. Die Erde, davon er
aMuhret wird, soll lettiz seyn, damit sie
mi,l zusammen halte; sie muß wohl aus
einander gestampffet, und ja kein Hol? oder
kleine darunter gelassen, auch der Fuß, so
hoch das Wasser reichet, wohl vernethert.
das ist, mit starcken eichenen Pfählen ved
mhrct, und diese mit Weiden eingesiochte»
«er.cn. Oder man kan dem Fuß des Dam¬
mes eine grosse Böschung von zehen bis
Miss Ellen, und drey Ellen Höhe geben,
s« braucht man keinen Nether, es wächset
«achdas Gras aus solchen Böschungen gerne,
Avon die Fische gute Nahrung habe». Wei¬
den auf den Damm setzen ist unschädlich, hö¬
be Bimme aber sollen davon bleiben. Der
Ablaß wird', wo der Teich am tiesssten, und
ck paar Zoll tieffer, als der Boden des Tei¬
ches eingelegt. Die Rinne wird am beste»
«m Cichen-Holü ausgehauen, und muß et-
ms vor dein Damm hinaus in de» Teich
reichen, damit der Zaxffen oder Ständer ins
Wasser zu stehe» komme, und nicht jederman
ichin langen könne. Wo ei» allzustarcker
Muß zu besorgen, wird ein Fluth-Bett
wt einem Rechen in einer solchen Höhe,
«»'das Wasser stehen bleiben soll, angelegt,
«mit das Uiberwasser dadurch ablausen mö-
ii. Wenn ein Teich allezeit mir Wasser an-
S^llet bleibt, versauret der Boden, die
nächtige susse Erde wird verzehret, und die
Me finden nicht genug guter Nahrung.

zu verHure», soll man, wenn der Teich
u gerbst abgelassen, oder man selbiien ab-

«m -»»»^.», nochmahls
^cr nur etwas

ei "I'k Kraut und Wurtzeln
anlauffen

lasse» ihre reiche zwey Jahr
bungen und besäen sie mit Weitze»,-v: slt: UNI xoewell,

!vÄ ^ Koste» reich-
»"n > ^cr der Gru^ morastig,
d barff man nur
i»7'^ui.cln Jahr irocken lieaen lassen, da-

de» zroil i.» Winter und der Sonnen-

Schein im Sommer den Boden veriünaere
und besser mache. Wer Teiche oder Weiher
zu kauften Lust und Geleisnheit hat, soll
sich vor allen Dinge» erkundigen, ob die
Damme, Rechen und Ablässe im baulichen
Stande? uuo ob sie nicht mit Rohr und
Schliff bewachsen; ob sie in einerNähe^cy-
>amnien liefen, daß die Fische in einen
ummen gebracht, und nachniahls mit dest»
geringerer Mühe und Unkosten gefischt und ab-
gesuhret werden könneii? wie der Grund be¬
schaffe», ob er leimig, kiesig, oder morastia
ist? ob die Fische darinnen wohl wachsen?
ob die Fische auch mosiz oder »ach dem Mo»
raste schmecken? ob das Vieh täglich ode?
doch öffrers zur'Träncke dahin getrieben wer»
de? als davon die Fische guten Wachsrhum
und Nahrung haben. Ob sie an der Son¬
nen und So mmer-Seite, oder im Schatten
und Walde liege» ? weilen die Fische dortea
besser wachsen, hier aber wegen der Kälte,
und von^ denen Fisch - Geyer« und andern
Raub-Vögeln abgefangen zu werden, in Ge¬
fahr sind; die Fische auch, we-en deö darein
gefallenen und nachher« verfaulte» Raubes
und Blätter» von denen Bäumen, gerne ab¬
stehen. Ob Brunnen-Flüsse darein fliesse»,
und zu Forelle» taugen, auch in dürren und
heissen Sommer-Tagen stets Wxsser genug
halten, oder ob sie »ur vo» Schnee-und Re¬
gen-Wassern angefüllet werden, und also be»
lang anhaltender Dürre eintrocknen? ob
des Wassers Art und Eigenschafft leide, daß
die Fische an andere Orte verführet, und iu
andern Wassern erhalten werden möge» ? o!»
gute Einsäfte und FisL - Behälter, die im '
Winter nicht zufrieren, vorhanden, die
Brüt, Säklinge und Speise-Fische darinnen
zu erhalten? ob die Fische in der Nachbar¬
schafft ihre» guten Vertrieb haben? ob die
Teiche, wegen der darein siieffende» Gewäs¬
ser, sich selbst besetzen, oder ob selbige bese¬
tzet werden müssen ? denn es ist nicht ejn gerin¬
ger Vortheil, wenn ein Teich an einem
Fisch - reichen Wasser also gelegen, daß
man dasselbe seines Gefallens in den Teich
lassen, oder auch abweisen ka»; ob die wüden

Güsse und Flüsse die Dämme durchreissen,
oder sonst Fische durch Überschwemmung aus
den Teichen heben, und andern Teichen und
Wassern zuführen könne, und was derglei¬
chen mehr. Was aber den Teich - Vau an-
betrifft, so wird davon mehr im Artickcl
Teich-Gräber, wie auch unter dem Artickel
Damm angeführet. Siehe auch von Rolirs
Einleitung zur Haus-Wirtschafft und Leu-
polds Schafften.

Teich.Vuch, siehe Fisch-Buch.
Teich- Damm, suche Damm.
Teicheln, ist eine Art zu vftrxffen mit dem

Robrlein. Siehe ^fropffen.
Teich-Gräber, ist ein solcher Mann, der

die Wissenschasst hat, neue Teiche beqvem
und mi«bar anzulegen, und «i szugraben;
alte hingegen zu schlämmen, u? d wieder in
guten und brauchbaren Stand zu seken. Wer

i'p z 'Telegsn
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Gelegenheit hat, bey seinem Land-Gute ei¬
nen oder mehr neue Teiche anzubringen, hat
sich vor allen Dingen um einen guten ver¬
ständigen Teich-Grader umzuthun, mit dem
er den Plan, wo der Teich hinkommen solle,
fleißig begehe, denselben abwägen und abste¬
chen lasse, und dabey des Teich-GräberS Gut¬
achten anhöre und erforsche: Wo die Dam¬
me anzubringen? wie stank und hoch solche
zu machen? wie er sie sowohl im Grunde,
als an der innern Seite gegen den Teich zu,
wider das Anstössen der Winde, und Ausspü¬
len des Wassers, entweder mit Rasen setzen,
nethern, oder aus andere Weise verwah¬
ren; ingleichen das wahrendem Ausgraben
hervor qvellende oder herzu fiiessende Re¬
gen-und Gewitter-Wasser auf die Seite

men, und wohl in solcherSumme, aber nicht
in ihrem vorhabenden Wercke avancjret, das
empfangene durchgebracht, folglich, da sie
gesehen, daß es kein gutes Ende nehmen
wurde, manchmahl noch den Herrn, und ih¬
re armen Teich-Arbeiter um ein paar Wo¬
chen-Lohn betrogen, und sich damit schändli¬
cher Weise aus dem Staube gemacht ha¬
ben. So ist auch dem Teich- Graber wohl
einzubinden, daß, im Fall nicht genugsam
einheimische, oder in benachbarten Dorssern
wohuenre bekannte Arbeiter vorhanden, er
keinen fremden und unbekannten Leuten Ar¬
beit gebe, er habe sie denn vorhero dem Bau-
Herrn, oder denen Gerichten des Orts vor¬
gestellet, und wegen ihres Thun und Las-
sens, auch woher sie gebürtig seyn, wo sie

schaffen, oder allenfalls mit Schnecken oder^sich ssnsten, und vornemlich letztens ausge-
Maschinen ausmablen wolle? Wo der Sta'u-halten:e. Erkundigung einziehen lassen; denn
der und Ablaß-Graben, oder, wo es no-es ist zum vffternliederlichesverlaussenesGe¬
izig, ein Rechen und Fluth-Beete am be-!sindel darunter, welches nur nach Geleqen-
qvemsten anzubringen? Ob er, nach der be-heit zu maujen, oder sonst Unheil anzusriff-
stimmten Tieffe, so viel Erdreich, als zu denken trachtet, und ,-ch nachmahls unsichtbar
Dämmen nöthig/ heraus bekommen, und, machet; dergleichen Verdruß aber durch obi-
falls daran Mangel vorfallen solte, wo er es ge Prcleautivu von dem Teich-Gräber, so
hernehmen, oder wenn Erdreich übrig, wo viel mensch-und möglich, verhütet werden,
er es anderweit mit Nutten anwenden und und dieser sich dadurch ausser aller Verant-
gebrauchen wolle? Wie viel er vor die Ru- wortuug setzen kan. Daferne nun der Haus-
tye Damm und Ablaß-Graben, ingleichen Vater mit dem Teich-Gräber völlig richtig,
vor die Quadrat-Rutke, dem Stiche nach, und dreier nur den Anfang seiner Arbeit zu
auszugraben, und auszuführen, nicht wem- machen hat, ft wird demselben eine gewisse,
«er vor die Ruthe Nether zu machen, oder nach der Grosse des Wercks pwportionirte
Rasen tüchtig zu setzen, fordere? Was er Anzahl guter und tüchtig beschlagener Ka-
überhaupt vor Verfertigung aller dieser Ar-sten-Karren, oder so genannter Radebergen,
Veit haben? wie viel er Leute zu der vorha-überantwortet, so er, nach vollendeter Ar-
benden Arbeit anlege?«; und in was Zeit er beit, wieder behorig zu übergeben, oder falls
damit völlig fertig nnd im Stande seyn wol- einige zu schänden gegangen, wie es denn so
le? Hat der Teich-Gräber über vorher ste- genau nicht abgehen wird, mit den Stücke»
Kende Punete sich expliciret, muß der Haus- zu berechnen hat. Wie nun diese Radeber-
Dater alles und jedes wohl überlegen, und gen, (welche einem Teich-Graber, der heute
kan ftdenn «ach gcmuer Erwegunz aller hier, und morgen an einem andern etliche
hierbey vorkommenden Umstände, mit demMeilen davon entfernetem Orte arbeitet, m
Teich-Gräber in einen Handel darüber tre-'es nicht starre mit eingediiiget, selbsten an¬
ten, und was sonst bey der Arbeit zu beob-zuschaffen und zu halten, wohl nicht zud¬
achten, einen schrifftlicheu Contract abfassen,^muthen;) inaleichen die benöthigten Bre-
«nd den Teich-Gräber, zumahl, wenn er eiwter und Pfosten Hergezebeil werden
fremder, sowohl darmit, als mit Zurück¬
haltung etwas Lohn« zu vineulireu, daß er
seinen beste» Fleiß anwende; von der Ar¬
beit, ohne sonderbare Noth, kemenTag hin¬
weg gehe; wenn die Arbeit gleich verdinget,
dennoch wöchentlich einen Zettel, worauf
nebst ihm seine Arbeiter mit Vor-und Zu¬
nahmen, und wie viel Tage sie in der Wo¬
chen gearbeitet, samt ihrem Lohne speeifiei-
ret, dem Teich-und Bau-Herrn, welcher
die Unrichtig- oder Richtigkeit solcher Speci¬
fikation durch behutsame und stille Aufsicht
leicht erfahren kan, einhändige, und das
darauf erhaltene Geld denen Tage - Lvhuern
und Arbeitern getreulich auszahle, damit
von diesen zu schlechter Ehre des Bau-
Herrn keine Klage geführet werde; denn es
lehret insonderheit die Erfahrung, daß man¬
che Teich-Gräber, wenn sie entweder Lohn
WA Beraus, oder wahrender Arbeit bekom

muß derselbe seine Ärbeits-Leute dahin an¬
halten, daß ein jeder, nach seiner bey»! Teich-
Graben auf sich habenden Arbeit, sich tüch¬
tiges Werckzeug, als Spaten, Schuppen,
Radehauen und Spin - Hacken anschaffe,
und da etwas daran schadhafft wird, die Re-
parirung mit seinem Gelde bezahle. Hier¬
auf stellet der Teich-Gräber seine Leute zur
Arbeit an, und theilet solche in drey Par¬
ten, davon die eine mit Spaten das Erd«
reich ausgräbet, oder wo Kies vorhanden,
mit Spitz - Hacken heraus hauet. Die an¬
dere Part ladet sodenn das ausgegrabene m
die Radebergen, und die dritte fähret dasselbe
an den behvrigen Ort. Ist das Erdreich weil
zu verführen, so braucht man wenig Graber
und Lader zu vielen Fuhr- Leuten; dahm-
gegen, wo es nicht weit zu schaffen, mehr ^
der und Gräber erfordert werden/ wen

-^'Uhr -Leute geschwinder zurücke kommen-
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-^^b^ser gefordert werde» mune»;

zcm. wo ei» e.nziser Mann mußig siehet,
?. q.r es Sch^e.i, und muß das gantze

wie an einem Schnurgen, und w-e
^"üb'w'rck aehen. Die Ichwackste'i unter

nm Arbeiten, stellet der Teich-Graber ans
.-Mdeii, die geschicktesten zum Grüben, und,
I ungeschickt und starck, zu»-Fahren;
^'linqi»m,ieu und faulsten Fuhrleute wer-
d-i mit ihren Radebergen isoran, und die
-m-wr» cd" burtigen hinter den-elben ge-

daß jene durch diese sortgelneve» wer-
p?,! 1» Summa, der Teich - Graber muß
i'ei«ekeilte- nach Gestalt der Sachen, leib-
si'ii am vcsten ajizuordnen wissen, will er an-
l-i>» »icht Scknnpsf und Schande, und zu-
m hl, >ve»n er gedinget, Schaden dazu ha¬
be»! angesehen dieesals keine gewisse Ae-
oei'i Weben werden kö inen, sonbern eS lä¬
ßlich auf des Tci«-Grabers gesunde Ver-

uiid wohl eingetheilte VeranstaUun-
-en' ankömmt. Dsu Teich - Gräber selbst
mbela-igend, wie er sich vor seine Person an
kme gewisse Arbeit bindet/ also muß dersel¬
be der erste an der Arbeit, und der letzte wie¬
der dason, auch wahrender solcher bald hier,
bald dstten seyn, damit nirgend zu Schien
aeardeitet werde; er kan dabey das ausge¬

führte, und ordentlich hingeschüttete Erdreich
gerade ziehen, ramineln, Böschungen ma¬
che» und abputzen, und andere nothwendige
und ihm nicht vorzuschreibende Verrichtun¬
gen unternehmen. Muß Wasser ausgemah-
len i!»d ausgeschöpff-t werden, so sind die
daran gestellten Leute alle zwo Stunden ab¬
zulösen, damit sie wieder ein paar Stunden
ruhe», und sodenn desto besser solche Arbeit
«errichten können, als welche an manche«
Orten öffrersTag und Nacht fortgehen muß.
Und obwohlen das Ständer-Setzen, auch
Amnen-und Rsyren-Legen von den Teich-
Gräbern alleine »ich: verrichtet werden kan,
soiidcni verständige Zimmer-Leute oder Röd-
mi-Meister solches thun müssen, so sind
ße doch schuldig, wegen der schweren Ar¬
beit, Leute dann herzu geben, als welches
besonders bey dem Handel ausgedunzei, wer¬
de» muß.

Teich, Meister, wird derjenige genennet,
bey ansehnliche» Land-Gütern/wo orosse

>!iiö viele Teiche vorhanden, die Obsicht
über dieselben anvertrauet ist, damit sie von
Biegen nicht beranoet, von schädlichen Vö-

»"öder, noch auf
andere Weise, dmch Vertret - oder Verwüh-
wg des Damme« von Viel; lind Schw

adigct; hingegen das Wasser in e>
!-l möglich gleichen Stand, daß-des-

Acht nehmen/ daß die Fische nicht durchge¬
hen. Er soll sich angelegen seyn lassen aus¬
zuforschen, was etwa zum NWe» der Herr-
schaffr noch hier und dar vor neue Teiche an¬
geleget werde» könne», die Beschaffenheit des
Grundes und Bodens wohl eraminire», und
die andere hierzu nöthige» Umstände i» ge¬
naue Betrachtung ziehen, und daraus, wenn
leine Herrschaft vor gut befindet, sich nach
geschickten Teich-Gräber» nmsehc», mit den¬
selben in Anjehung ihres Lohnes, st entwe¬
der überhaupt/ oder Ruthen-weise zu bezal>-
len ist/ accordireil/ und bey der Arbeit fleißi¬
ge Aussicht haben. Er muß sich befleißigen,
gute Sorten von Streich - Karossen auszu-
kundschaffien, und dieselben in die Teiche zu
bringen. Er muß auch nach Gelegenheit des
Bodens und der Giösse der Teiche beurthei¬
len, mit wie viel Schocken ein jeder zu bese¬
tzen : die Streich- Teiche gegen den Herbst,
ehe es zufrieret, ablassen, nickt nur, daß er se¬
hen möge, ob die Karpffen auch gewiß gestri¬
chen, sondern auch die Hechte, als schädliche
Gaste, die den Strich aufzufressen pflege»,
heraus zu sangen, und auch die Karpffen her¬
aus zu nehmen, damit nicht etliche darunter
seyn mögen, welche den ersten Sommer nicht
gestrichen, und erst den ander» Sommer imr
Saamen gehen liessen ; denn so würde der
Strich und zweyjährige Saame unter einan¬
der gemengt, und man also zu keinem richti¬
gen Satz gelangen. Er soll fleißig Acht ha¬
be»/ daß nicht etwan Reussen oder Garn-Sä¬
cke von diebischen Lsuten in die Teiche/ wo
die Fische dem Wasser entaege» gehe», aew-
get, und also die Fische gestohlen werden, z»
dem Ende nicht allem des Taaeö, sondern
auch des Nachts, zumahl beyMs:iden,-Schei«
die Teiche fleißig visitiren, das Wasser in de¬
nen Grabe» in seinem richtigen Gang zu er¬
halte» suchen, damit es sich nicht verstopffe
oder verseige; das Echilff und Rohr an den¬
jenigen Orte»/ wo es zu starck stehet, daß den
Fischen dadurch SÄade geschiehet, und die
Fischerei) des Teiches nicht unternommen wer¬
den kan, durch Sensen oder ans andere Art
aus dem Teiche schaffen; im Herbst, wenn
die Zeit/ die Teiche zu fischen, vorhanden, die¬
selben gar mählich ablassen, damit die Fliehe
deni Wasser nachfolgen/ und nicht an niedri¬
gen Plätzen in den Prudel» stehen bleibe»,
sondern dem Waffer nach sein in.den Ina
treten. Bey Ablaffung der Teiche so!! er d-e
Ständer oder die Zarffen-Locher sein wohl
verwahren, da« mit der Flut kein Fisch durch¬
komme, vornehmlich, wenn unter dem abge-

^ Wasser in ei lassenen Teiche kein Teich mehr vorhanden,
«.m soviel moalich gleichen Stand/ daß des- ^

/-n ^ 5^/mch zu werde, er-
!"Hii,"Uch der Fische ans alle vorksm.nen-°e >>alie behorig geartet werde ^nson-

^ Teiche fleißig' begehen;
» Sommers - oder Fasten - > >>t

°mm-n So.ge tragen7daß d-fT^he n cht
^'.'lauffen, jsildem die wilden
«»glich, abweisen, und die Flut-Bttte-i in

Er soll Winter-Zeit d-e Teiche fleiSia aut-
eisen lassen, und wenn in sehr grossen Gefro¬
stet! viel Schnee aus das Eis fallt, alsobald
die Japffen an den Teichen ziehen/^ und das
Wasser mit Macht auslauffen lassen, auch
allenthalben Wuhnen hauen, damit das Was¬
ser von dem Eise Hera? komme. Er muß
Sorge tragen, wie den alten ode gelegenen
Teiche» zu helffen sey, Md dahers das Wasser

k>i> 4 aus
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aus solchen ablassen, damit sie den Winker
recht ausgefrieren können, ingleichen, wem«
sich an Gebäuden ein Fehler oder Wasser-
Mangel ereignet, den Damm und Einlaß aus-^
bessern, und das Wasser wieder von neuem
hinein leite»/ nicht weniger der Tcich-
Flscherey beywohnen, und acht haben,
daß die Fische fcjn alle heraus kommen,
und n^cht etwa» etliche in den Tümpeln
vder Löchern stehen bleiben, auch dahin fthen/
daß nicht liederlich Gesindcl von den Fischen
etwas weg schleppe, und der Hercschaffr Scha¬
den zufuge.

Teig, Heisset diejenige Masse, welche aus
Mehl und Wasser oder Milch, Eyern und
Vutter zubereitet wird. Diejenigen, worzu
Man Roggen-Mehl und Wasser nimmt, ge¬
braucht man nicht nur zum Hausbacken-
Brot, sondern es wird auch zu den grossen
Pasteten ein Teig daraus zugerichtet, den
Man einen gebrannten Teig nennet, dabey
«erhalt man sich fowender Gestalt? Man
nimmt so viel Mittel-Mehl als nöthig, brei¬
tet es aus einem Back-Tisch dergestalt aus
einander, daß es in der Mitte hohl, aussen
herum aber ein guter Rand verbleibe, und
saltzetes; hierauf wird siedend Wasser dar¬
ein gegossen, und das Mehl mit den Han¬
den so lange darunter aemischet, bis der Teig
nicht mehr so weich ist/ alsdenn durcharbei¬
tet man selbigen völlig glatt, und mercket,
daß, le mehr er gearbeitet worden, ie zäher
er auch sey. Die übrigen Arten der Teige
zum Gebackens sind ein mürber Butter-
Teig/ und ein Teig mit Butter und Blät¬
tern, von dem ersten siehe Butter -Teig,
und von dem andern Blätter -Gebackens.
Ein Teig, der so mürbe als der beste But¬
ter? und Blätter-Teig, und das Mittel zwi¬
schen diesem und dem gebrannten ist folgen¬
der: Man nehme schön weisses Mehl/ so viel
als genug^ seyn dürffre, thue anderthalb
Pfund schön weiß Schweinen-Schmäln dar¬
unter/ reibe es mit dem Mehl also ab / als
wolle man einen geriebenen mürben Teig
machen, schlage drey bis vier Eyer darein,
feuchte den Teig mit guter Milch an, iedoch
daß er zähe bleibe, salye solche«/ und arbeite
ihn sein steiff, hieraus werden ftdenn die
«rossenPasteten zum Rind-Fleisch, Schincken
und dergleichen auf gehörige Art aufgesel?et,
und muß der Boden daran so wohl, als der
Rand eines guten Daumens starck und dick
zelassen sey».

Tellev, Heisset in dem Küchen - invenezno
dasjenige rund sormirte Geschirre, darauf
man bey der Mahlzeit die Speisen zu zer¬
schneiden pfleget. ES wird dasselbe theils
tms Hslk/ theils auch aus Thon, Porcellain,
Blech, Zinn und Silber bereitet, ist insge-
n,M mit einem guten Rand und etwas tief-
sen Boden versehen / iedoch auch offtmahls
ohne Rand und gantz platt aedrehet. Die¬
jenigen, welche das Mitte! zwischen denen
kleinsten Schüsseln,! und den großen Tellern

baue!'/ Misset man AKiemn; weiche aber

Teller Terven tin-Bsu m

auf einen Fuß erhöhet, und gan« flacssst^
ohne einige Vertiessung, werden präscmier-
Teller genennet. Noch einer andern Arr find
die so genannten Spiel-Teller, deren man
sich meist bey dem Karten-Spiel bedienet, die
klein, flach und viereckigt, aus allerley Materie
gemacht sind.

Teller/ bedeutet auch den rund geschnitte¬
nen Streiff au« Flohr, CattvN/ Nessel-Tuch,
Schleyer, Spiken und dergleichen, welcheran
den Haube» und Aufsätzen hinten über das Nest
gezogen und gestecket wird.

TcllerTuch, siebe Servietten.
Tcngeln, suche Dengeln.
Tengel-Zeug, siehe Dengel-Zeug.
Tenne, suche Scheun-Tennc.
Tennen - Barsche, siehe Arirsche.

Tennen? Meister oder Scheu»-Rnccht,
wird an einigen Orten derjenige umer de¬
nen Dreschern genannt, der denen andern zu
befehlen hat, und absonderlich verpflichtet ist,
dieselben zu guter und fleißiger Arbeit anzu¬
halten, und die Aufheben sowohl als die
angelegten Schocke auf besondere Kerb He¬
tzer richtig anzuschneiden/ auch da etwas
verngchläßiger, oder veruntreuet worden,
Antwort und Rechenschenschaft davor zu ge¬
ben hat-

Teppich/ Heisset insgemein disjeniae
Decke von Tuch oder anderm Zeug, die
über einen Tisch, Banck oder nach der
Türcken und anderer Morasnländifcher
Völcker Gebranch auf den Beden zur Zier¬
de ausgebreitet wird / und sind in allen so
beschaffen, als wie die kurtz vorher beschrie¬
bene Tapeten.

Termin, wird gemeiniglich diejenige Zeit
genenncl, zu welcher etwas zu leisten und
zu vollziehen. Z, E. wird der Tag oder die
Zeit, darinnen man vor Gerichte erschei¬
nen solle, der Termin geheissen; inglei¬
chen wenn man eine gewisse Zeit bestimmet,
zu welcher einem andern man etwas zablen
soll, so heisser dieses der Zahlungs - Ter¬
min u. s. s.

Terpentin - Baum, ist ein Baum, welcher
auf denen Inseln Cypern und Chio, nun¬
mehr aber such in Europa gezogen/ und durch
Spalt - Töpffe vermehret wird. Er ist nicht
groß/ hat lange Aschen - fäibige Aeste und
Blätter, wie der Eschen-Baum, aleicht
an Holk und Rinde dem Mzstir-Baum,
trägt kleine röthliche Blumen^ Träubel-
weise beysammen/ worauf die Blätter/ und
folgend? die Früchte in röthlichen Beerlein
etwas grösser, als die Wachholder-Beere«, er¬
folgen. Er bekommet neben solchen Beerlenr
auch etliche rothe Hörnlein, in welchen eine
weisse Feuchtigkeit ist, nebst etlichen gesiuaelten
Mucken, wie in den Rüstern. Dieser Baum
will einen mit Sand und «Iter Roßduna ver¬
mischten Gruud / und guten Sonnen -Schein
haben; wenn man an seine Neben - SclM/
die er unten auttreibt, gute Erde legt, gewin¬

nen diese Wurtzeln. 'Im Winter wirfft er
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,^,ub ab , und muß eingestellet werden.
vvllinid wird er aus dem Saamen gezeu¬

gt, welcher blaulichtist, und ein gankes^ahr
^ der Erden liegt, ehe er aufgehet, und
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wird in gefährlichen Zeiten auf Reisen g«»
führet.

Teschel-Rraut, siehe TÄschel-Rraut.
Teuft s-Abbist, siehe Abbiß.
Teufels-Dreck oder Noth, ist ein weiß-

gelblichter Safft, erhärtet wie ein Gummi,
der aus Asien zu uns kommt, und aus der
WuiHel theils einer Staude, die der Was-
ser-Hebe gleich, theils aus einer den dicr-

sten Rettigen gleichen Wuwcl gepresset
wird» Den ?ltlhmen httt es vvn dem jmr^
ke-i und garstigen Gestank, weil die gemei¬
nen Leute gar vieles, was denen Sinnen
unangenehm ist, nach ihren Bildern, die
ihnen vom Teufel geniachet werde», von
diejem dem menschlichen Geschlecht seind-
leligen Geiste zu benennen pflegen. Denn
man hat ,a ,v viel fabelhasstige Erzehlungen,
daü sich der Teufel/ wenn er sichtbar erschie¬
nen und wieder verschwunden, allererst durch
einen hinterlassene» Gestauek, oder durch
einen erblickte» garstigen Ochsen-Pferde»
»der Bock-Fuß erkennet worden. Was ist
es wnnder demnach, daß solch- lappische
Bilder hernach zu viele» Wörter», Benen¬
nungen , ja wohl Rede», Wünschen und Flü¬
chen bey einfältigen Leuten Anlas! gegeben?
Die Fluche/ die Lxclzm»cioncs,

sche» bezeiaenden Wörter wider Dinge, Thie¬
re und Menschen, wobey der Teufel von
manchen unordentlichen Leuten auch in der
Wirtschaft! sehr offt genennet wird, haben
meistentheils ihren erste» Ursprung aus sol¬
chen Bildern, obgleich auch hernach die

wÄ^k7ime't" Aus dein Stamm dieses Bau¬
me! fliestet in denen Morgen - Lander» cm

hari-iaer Safft, so Terpentin

«encimel wird; er ist hart, bleich- gelb, und
s z wie blaulicht Glas anzusehen, scharff und
waS bitter am Geschmack, und eines guten

Geruchs. Diesen wahren und echten tzypu
schen Tcrpentiil/ welcher sehr klar, und nicht
irohl zu habe» ist, pflegt ma» ans dem Park
^ Archen-Baums nachzumachen, welches
aber an dem starcken Geruch, und daß er,
im,,, darein gebissen wird/ an den Zahnen
sieben bleibet, zu erkennen. Weil dieser Cy-
pnfche Terpentin sonsten über Venedig aus
denen ^»ftlii kommen, ist er vormahls der
Venedische genennet worden. Der heut zu
Taue also genannte Venedische Terpentin
aber ist ein Helles Citron - gelbes weiches
5M, wie ein dickes Oel, so auf dem Tyro-
lifchen Gebirge, und anderswo von Lercyen-
oderFichre»-Bäumen nesamnilet, aber auch
offt verfälschet wird. Diese Verfälschung ist
nicht mir an der Farbe und an dem Geruch,
sonder» auch daran zu erkennen, wenn et¬
was davon auf den Nagel des Fingers ge¬

legt, daß es zerfließet, ^ oder emns auf ein
Papier gestrichen, angezündet wird, und die¬
ses eine schwane Flamme mit Gestanck giebt,
so ist er verfälscht. Die dritte und gemeine
Gattung des Terpentins ist gank dick und, W , WU .U.,
mißlich, wird im Schwary-Wald, Thürin-!Gewohnheit^, und endlich die'wahren L°ehr-
gen, und wo sonst grosse Fichte»-und Tannen« Säye von diesem gefallene» Engel etwas
Wälder find, aus derselbe» Hary geschmol->dazu bevgetrage» haben. Doch denen Ein,
im, und in Fässer gegossen. Er soll schön faltige» wäre es noch zu psr.ionire». Al-
liar, und nicht mit Unrath vermengt se»»/
«der ist, soausTann-Zapffen gekocht wird.
Alle diese Arten des Terpentins sind von glei¬
cher Knst und Wirckung, indem sie erwär¬
men, erweichen und reinigen, mid daher in¬
nerlich wider die Schwind - und Lungensucht
dienen, die Nieren und Blase» reinige»/ dem
Steiii vorkommen/ den Harn befördern, und
«nbem Gebrechen mehr, sonderlich der Harn-
Mfasse abhelffeu. A-usserlich wird der Ter¬
mini zu denen zeitigenden mid keilenden

--braucht Mensche» und Vieh

Terrasse/ iilgleichenTerraßirter Boden,
he>sst ein erhabener Plak in einem Lust-Gar-
-n, so mit einer steinernen Maner gefüttert

-der aber von einer fetten und nicht sandinen
Trte ausnefuhret, und nachdem er ein- ä„te
Toichmig bekommen, mit ausgestochenen Rasen«vhl überleget worden. ' einen

, Teryinel/isteineinsärbiaes .m,, . benzig gute, oder neunzig leichte Kreutzer;

seid-iie» Faden «eschl^^e. Zeu hingegen der harte, oder ganye, oder auch
leichter als Ferennn' ' ^iMsgemein so geiiannte Speeies - Thaler auf

!.. Ulü» vor iwcen Reicks - oder Kayser - Guide»/

lein wenn Kluge, Grosse und Gelehrte
auch so pobel- hassrig reden, das ist ein rech>
ter Greuel.

Teuftls-Flucht, siehe Iohannis-Rraut.
Teufels-Alau, suche Bärlappen.Teufels-Milch, siebe Wolffs-Milch.
Teufels-Vvuryel, suche Eisenhütlein.
Teutscher Ingber, siehe 2!ron.
Teutsche Scorzoiicre, suche Seorzo-

nere.

Thaler, Reichs-Thaler, ist eine Silber-
Müntze in Deutschland, und nunmehr» auch
MülM - Rechnung, nachdem die gangbare
Münye von dem Reichs - Thaler-Fuß abge¬
gangen. Also gilt heuriges Tages ein gemei¬
ner oder Reichs - Tyaler vier und zwanzig
gute Groschen, oder dreyßig Kayser - Groschen:
öder sechs und dreyßig Marien- Groschen;
achtzehen gute oder zwey und zwankig und

' halben leichte Balzen, zwey und fik

bra!che"e^ 'etzo zu denen Kleidungen ge-

^ kleine halbe Pistole oder
'' - Puffert ;um Schiesse«/ und

wcen Reichs - oder Kayser - Guide«/ oder
zwey und dreyßig Meißnische oder gute Gro¬
schen, oder viermg Kayser-Groschen, vier
und zwantzig gute oder dreyßig leichte Ba¬
tzen, sechs-und uew'.W gut?, ?der Hunden

; mit
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reutzer erhöhet worden.
2ZYY

undzwantzig leichte
Und diese gantze Thaler ist eine wirckliche
Müntze, nicht aber Rechnungs-Münl-e. In¬
dessen so ist er doch in Lunco zu Hamburg und
Holland/ sonderlich in Rechnungen i'-c>p>ret,
und wird l-zncc> - Tdkler genennec, wozil aber
alte schwere, z. E. Kreutz-^lberrus - Thäler
genommen werden, und deswegen thut ein
xsnco-TH ler gegen gemeines Currant-Geld
vielmehr ja offr zo bis 40 !"» Leuro, so mehr
qegeben werden muß, wenn man loa Lanc»
Thaler haben will. Dahingegen ist i^uco-
Geld auch in der l.zZio als Säcksijchc/ Luue-
burnische und Brandenburgische Drittel oder
Stücke, so 16 gute Meißnische Groschen gel¬
ten/ öffters ?o und mehr pro c)-mr> geringer.
Siebe das Handeis - l^xicon, il- das Naiur-
«nd Kunst-

Th»l-Lil:en, suche Mayen -Vliimlcin.

Tha>.!/ ist ein wässeriger Dunst und Feuch¬
tigkeit/ so von der Wärme bey heiterm Werter
«ua der Erden oder W -sser aufgezogen, in
der Lust wegen ibrer Kälte bald gerinnet,
undunvermerckt sich auf und an andere L ö^
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zenden Erde, und vieler mrruseu stüchngen
Saln-^heile aus denen Pflanken-und Thier-
Cörpern, weil die der Cörper um solche
Zeit durch die zunehmende Wärme sich besser
;u erössnen beginnen, impr-c--n>ret, die Blät¬
ter, Blumen und Blüthen aber ziehen die
Dünste an sich, (siehe Art-Wgnyen) und ha¬
ben ihre schönste Nahrung ba^oii. Allein es
kommt anch darauf an, daß ksicht ans an¬
dern Gegenden viele widrige Dünste derbey
gewehet werden- Übrigens rathe» einige/
daß der May - Thau in Tüchern auf Wiesen
oder Weii-en-Aeckern gesammlet, in Gefssse
ausgedrückt/ in Gläser gethan, folglich zur
Saat-Zeir in grosse Zuber zusammen gegos¬
sen werden solle. Wenn nun der Saame
drei» geschüttet, und etliche Stunden einge-
gvellet würde, so soll solches denselben der-
aeßalt fruchtbar machen, daß ei.«e ungemem
reiche Erndte daasaen zu erwarten. Noch
ubersiüAiger aber soll der Genuß seyn, wenn
man von dein Stroh des Saame>-s, den mgn
erbanen will, zum Erenpel, Weipen - oder
Roagen - Scroh, eine ziemliche Menae zu

, ^ ^lsche brennet, das Saltz davon ausziehet/

per fetzetund anhanget, weiches man Fallen und mit dem Thau-Wasser, worein ma»
nenect, da er denn durch mehreres ?tnchse
t^en zu sichtbaren Trvpflem anwachst. Der
Tb an fallt sonderlich gegeK den Morgen,
weil die koch ausgezogenen Dunste Zeit haben
müssen, wieder herab zu fahren; er fangt aber
bereits des Abends an zu füleii/ so bald die
Lusst nach der Sonnen
und die aufsteigende
<-«m Frühling fällt der Thau am starcksieü,
weil viele Feuchtigkeiten vorhanden, und die
Warme nicht so starck, daß sie dieselbe hoch
genug aufziehen könne, Wolcken daraus zu
zeugen- Hausig fallender Thau ist ein Vor¬
dere einer klaren Lufft und guten Wetters.
Wenn es sich zum Regen neigt / oder windig
ist fällt kein Thau, weil der Dampff in der
feuchten Lufft hängen bleibet, oder von dem
Winde weageführet wird. Der Thau, ob er

denselben Saamen legen will, vermischet,
damit sslche? Sali; sich hierdurch in den Saa-
men einqvelle. Oder mau soll auch eine zieni-
l iche Menge Weinen oder Korn in dem Th-iu-
Wasser verfaulen, hernach den Sasst da on
ansdrucken/ und das Getraid darinnen, ehe

Untergang erkaltet,!man es säe» will, einweichen lassen. Wiewohl
»insts niederschlagt.^c^ile diese Processe viel leichter ben kleinen

Duodck-Haushaltungen, als bey grossen kand-
Wirtschafflen.. wo ein starcker und weitläuffti-
ger Feld-Bau vorhanden, sich procticiren lasse»
dürssren.

Thau-Erde, oder Tag - Erde/Heisset beym
Wein-Bsu die obere Erde, so weitste vomAe-
gen und Sonnen - Schein durchdrungen und
fruchtbar gemachet wird.

Thauschlächny, nennen die Jäger, wem
ein wildes Thier im Thau gegangen,

wohl mit seiner Nässe die Psianken und Gesund die Tropffen am Korne oder Gras abgs<
wachse der Erden erqvictet, schadet doch zu-,'schlagen.
weilen so wohl denselben als dem Vieh, son-! Thau-Vvlii'yeli» oder Tage-Vvurtzel»,
derlich wenn er zu ittrck lallet, und grosseMd an einem Wemstock diejenigen Wurseln,
Sonnen-H>tze darauf erfolget, indem er je-,so >ur Seite derselben binaus wichsen, >n!i>
ne, nehmlich die PsianiM und Fruchte zuilzwar so liess, als ungefehr der Thau eindrin-
Fäulniß bringt/ diesem dem Vieh aber diesen kan. Bey dem Räumen im Wein-Bc^
Räude/ und wenn es dergleichen Krauter ge»!^ wird das Erdreich um den Wein -Stca
niesset, den Durchlauft' zu:iehet? weiches die mit der s>gcke bis an die Tban - WuM-w
scharsse darunter vermi,chte DämpLe verursa- aufgerühret, und zugleich die obersten Waffen

^ Wurtzeln abgerissen, damit die Meil-WN«
yel sich desto riefer strecken, und besser starckcü

«he», so aus faulen, saltzigen oder schweie-
lichen Orten aufsteigen; daher? e? auch vor
uiigesimd gehalten wird, in der Abend-Lusst/
wenn der Thau fällt, zu gehen, weil man
nicht vermeiden kan, dieselbe durch den Athem
an sich zuziehen, wie sieißig man sich sonst
bedecket Härte. Etliche schreiben dem Thau
prosse Tugenden zu, sonderlich dem Mayen-Thau ; es läst sich auch einigermassen boren
Denn der Thau oder die aufsteig'iwen wässe¬
rigen Dünste werden um diese Zeit von de-
MN Ausdünstungen der sich gleichsam verjün-

moae. .
Thee, sind zarte, dunckel-grüne, langn«^

te am Rande herum eingekerbte,
vorne spiüige gedö rte Blätter, so aus Olv
Indien, vornehmlich aber aus t^hina »»0
pan u: uns aebracht, worauf siedend NtS
Wasser gegossen/ und dasselbe/ wenn es u-
Krasst der Blätter ausgewaen, >wch al s
warm mit oier ohne Zucker, a»« eni pcu-
Ritte!/ oder üls eine Delicme^'semnm^'

H'--
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Der Strauch, daran die/e Vlätter>BInme, einen wcic bessern und aan» anderü

k»kür kommen/ soll einem Rosen - stock Geichmack, als die andern Arten. 'Je gru-
-eck, und überall mit Blumen und Mahner der ^.hee, oder dessen Wasser, i- besser

bedeckt sey»- Diese letztere sind von ist er; derjenige aber, der etw rsthlich aus-
„»»«schiedlich« Grösse, indem.die an oe»'liehet, »l alt, und wird in Indien Thee-
niiterkeii Zweigen sitzen, die grossrsten ftnd/lBoy genemiet. Der Th«, weicher, wie
»der bis im den Gipfsel hinaus immer kiemnvebgedacht, allezeit warm genossen werden
»Neu Sie sind auch nicht von einerlei) Gu-muß, loll^den Magen und ca? Haupt stär-
e, niassen die kleiueste» die besten, >s daß ken, die Flusse zertheilen, die Lebens-Gei-

°ssl sünfferley Sorten von einem Stock ge!e- ster ermuntern, die Niereü reinia-ü, vor
s n werden. Aus den Zweigen kommen zu- den Stein praserviren, Schlag-Flüsse vcr-
eck grüne Knospen hervor, aus die/en aber huttn,^d^ der Engbrüstigkeit

^Inmlein, die " ' """"

i-en tmaen: denn dieser Strauch wächset werden, also geschiehet es auch beym Thee,
nichtwild, sondern muß gepfiantzet, und in ho-indem derjelbe allzu starck gebraucht, die na»
HernLand etwa drey Fuß weit von einander tnrliche Feuchtigkeit verzehret, und durch seine
g-sektt werden. Gedachten Saamen, oder alliuflüchtigeii Theile gar zu sehr austrock-
die frische Saat lassen die Ost<mdianer nicht net, daher» die Schwindsüchtigen, und dieaus ihrem i!ande, sondern, wenn sie selbigen zu einem aus-ehrenden Wesen incüniren,

an einen Fremden verkauffe», werffen sie sol- sich davor zu hüten baben. Von dem so ge»
chs» erst in ein kochendes Wasser, um zu ver- nannten Emoraischen Thee, oder dem preis-
hiiidM/ daß andere Nationen derqleichen würdiaen Ehrenpreis, siehe an seinem Orle.
richt säen können. Der Thee, so in unsere Der Zeug oder die Gerärhschafft, so mau
Binder eingeführet wird, ist gemeini-zlich bey.dessen Gebrauch benothigct, sind folgende
auf Myerlev Art getrocknet, siNicina! die Stücke:

Waner ihren Thee gmitz anders, als die Thee-Buchse, oder Capsel, ist ein meist
» ^- knn d!e>e pflücken verzinntem Blech, oder aus Bley vier-

«l ^ U'n cie Aesti. dieses Mgtes Behältniß mit einen, enqen Hals
klcmeii ?!>umes uicyt,u beledigen, ledes ,,„h Decke!, darinnen der Thee vcn der Lufft

Um; hernach legen sie tieft getrockneten - Skei oderZmn ruud vcrferl a-
Biatter auf feine Matten, und rollen sie in ics KeiÄi rr mtt ein r .hndk-dennd
emnder, alsdenn schürten sie selbige wieder-Ich,^^,lwlMen^^ Thee anfaeaossen

-UN ne>, link 17^.» ^ eingerichtet, denn wenn es auf

auf abermal wieder in die Pfanne, bis s-e^^hnleu. «rfthe^ st," iRt es -n The-'
°M, getrocknet sind, und dieses wiederho-^v. ^"loveu >>r, yni^r es e.n «.yee.
len fie öffrers; zuletzt legen sie diese gelrock-'^-"

Blätter i» zinnerne Gesässe oder ble-.^,,,j.
ch-me Buchien; weil ,,e auch ans derErfah- ^' «ut e iiu>!^ e>..t
Mg wissen, daß der Thee von der freyen
»fft verdorben werde, und daß eben derselbe
nicht allein eine schwartzeTinmir an sich neh¬
me, sondern auch der Zungen einen unanae.
nehmen Geschmack verursache; so legen sie,
s° ches ,n verhindern, in die Mündung der!
ff afche ein beionderes Stücke Holtz, welches

Same an sich ziehet, und den Thee da-
d°n befrcyet Die andere Manier, weiche
^^ bestehet da> inne, daß sie

»üd zärtlich ab-
' dtcielben aber zwischen Papftr -rvck-

ne>!, welches denn die Ursach ist. ivaxum

^inn.i^r in cinaüder a^rol'et iS ^er
^ch aus ^ap-Ai', m-d

h-t nebst dem -unM- Thes, oder d« The"°

Thee-Resse!, ist ein mäßiger küxffernerKes-
l einem Deckel, einer Schn.'Utze/ und von
her mit einem Hohen Sprieaci versehen,

woriiwo» das Thee-Wasser gekocht zu werden
pfleget.

Thee,2;öpffg-n oder Schälgen, sind dieje¬
nigen irdenen Geschirre, darein man den Thee
zu giessen, und alsdenn aus selbigen zu trinckcn
pfleget; es sind dieselben gemeiniglich etwa"
kleiner als die «Laffee - und Chokoladen-
Röpffgen.

Thee-Pot, siehe Thee-Äanne»

Theer, ist ein klares hartziges Oel, we!-'
6?es aus alten Fichten und Kmern, »der
Kien - Stocken und Wurtzeln durchs Feuer
ausgezogen wird. Es geschiehet solches aus
dreoerley Arc: Tinm.il wird das Fichten - «>-?
Kiefern-Hoitz in einen kleinen Meuler ei<i
gesekct, und zu Kohlen gsttMNl, i>«

Kenü

tWlM»--.
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de! n im ersten BäüS:, das Theer herms-
lckuift/ welches untni in einem >wn Leimen
gem-chren Kessel ausgrsangen wild; i-del>
niaii verbrennet auf der Theer - Hütte ^das
hierzu bestimmte H:,lN in eiu. r Grube, oder
,11 besonder'.' b«zn gebauten 5hee>-Oefen, da
denn un^veit davon in einem Loche das Theer
sich sammlet. Weil aber an vielen Or:^,
das Theer aus dem Sramm-Hoitze zu mache!!/
vichr mehr veraönnet ist/ >ns werden nuü-
mehr« die Stocke und Wnrtzeln von denen
Kiefern dar;» gebraucht, und das Theer in
denen Theer-Oefen daraus gezogen. Es wird
zwar in Deutschland hin und wieder viel Theer
Zemacht, das meiste und beste aber komm-
aus Schweden und Norwegen / und ist unrer
allen das Gothländische das beste. Die vier
Sorten, darinnen es zu Kanff gebracht wird,
sind folgende- -) das dünne, >o gantz kia»
und wie Oel so reine ist: -) das Rarheer,
welches kornigt, Z> das geschmeidig dicke,
und den» -p das gantz dicke. Man bedienet
sich dessen vornehm! ch bey dem Schiff-Bau.
Dr' Zimmer - Leute brauchen es, die Korffe,,
oder "äussersten Ende der Balcken, so weil
sie in die Mauer zu liegen kommen, so wohl,
als anderes Holy- Werck, das an der Luffr
stehen bleibt, oder in das Wasser kommc,
als Schirm - Dacher, Rinnen, u. d. g.
damit zu theeren. Die Haus - Wirte und
Fuhrleute aber brauchen es so wohl bey dem
Vieh, als die Achsen ihres Fuhrwerckes da¬
mit einzuschmieren, damit es besser von stat¬
ten, und nicht so sehr über Schiff und Ge¬
schirre gehe.

Theilbare Güter, walyende Güter,
sind Eigene oder erbliche Güter, so unter die
Erben ohne Umersck-ed gleich getheüer, und
von den Lehn-oder Zins-Gütern, a!sIi4Mur
auf gewisse Erben verfallen, darii'm untere
schieden werden. Denn ob wohl die Zins-
Erben-Zins-, und i» deutscher Sprache imsi-
gentiich so genannten Lehn-Guter, meisten-
theiis Erb-Güter, und an und vor sich un.er
sämtliche Kinder und Erben getbeilet werden
konten, so würde doch solches nicht allein dem
?ins - Herrn sehr schädlich und unbeqvem
feyn, sondern auch einem wichtigen objett
der Landwirtschafft/ in so ferne solche in An¬
sehung ihres Flors im ganüen Lande betrach¬
te! wird, nehmlich denen Land - Gütern den
Verfall zu wege bringen, wenn man nichr
darüber hielte, daß ein solches zu der Vieh¬
zucht und dem Ackevbau ans verschiedenen
Periinentien nach einem gehörigen Verhältnis?
zusammen geschlagenes und mit vieler Mühe
nach langer Zeit vsst erst zusammen gebrach¬
tes, aus Feld, Garten, Wiese»/ yoltz, Haus,
und Hof bestehendes Gantze, nicht wieder zer¬
theilet und vereinyelet werden dürsste. Und
d 'her ist in vielen Landes-Ordnunaen die Land-
Polieey-Ordnmig, daß dieBauer-^uter nicht
zerrissen oder zertheilet werden dürffen, daß,
was einmahl eine gewisse Zeit damit mmr-

gewesen, davon nicht vereiiizell/ nnd
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was auch davon abgerissen worden, wiederum
dazu gebr. cht, ja von denen Besitzern gegen
Erlegung des Kauf - i'r-rii hergegeben, uns
an die Besitzer derer Güter abgeirrten wer¬
den müsse. Mau lässer daher kann, nach
Geleaenhcit der Umstände iiur zu, daß sol¬
che Güler in Halb - Güter, oder wenn sie
sehr n ichtig/ in Drittel geth^ilet werden dür¬
fen. Ja weil auch in Ansehung derer aus
solchen Gütern haffrenden Dienste, Frohnen
und Landes-Abgaben grosse Veiwirrnna und
Ungemach entstehen muß, wenn die Güter
so zertheilet werden dürsten; so ist es an
nanchen Orte»/ und in manchen an sich
grossen und schonen Dorffern etwas rechr
schädliches daß m m daselbst aus eiiigebiidelem
herkommen und Privilegien säst iedei» Bauer
vergönnet/ sein Gut unrer seine Zungen und
Mädgen osserS nur Acker - oder drey Vier¬
lei-Acker- weis z» vertheilen. Aller Massen
zwar eben deswegen eine grosse Menge Leute
lii seichen Dorffern, wie z. E- zu Brembach
im Thüringischen, bey Ruttstädr, auf ein¬
ander gleichsam hucken, und zusan-nun,
«leichwohl aber, da ihre Menge zu der da¬

selbst möglichen Grösse der Land - Wirtschafft kl
aiei zn groß ist, meistenlbeils «rnie Lenre
sind, die an Diensten, Steuren und Gaben
nichts rechts leisten können, ohnerachret sie
solches wege» der schönen Gegend gar wohl
thun tönten, wenn man das aligemeine Be¬
ste dem Privat - Interesse, so sich diese Lcute
nur bey dieser Freyheit einbilden, u".d dem
thörichten Herkommen gebührende vorziehen
wolle. Allein, so richtig nun auch dieses
alles ist, so gut ist es doch auch, wenn an
einem Orte noch einige theilbare Güter, die
man einzeln kaufen, verkaufen, erben kan, übrig -
behalten werden, damit Hausier, Tagekinier
und andere dürfftige Leute auch ein wenig ?
Acker haben können. ^

Theilung, Heisset die Zergliederung eines
Ganzen in seine Theile. ' Hauptsächlich bat
diese in Erbsallen statt, wo mehr als ein Er- -
?e von deni Erblasser vorhanden, und von
»iesem keine Eintheiln»? selbst vor dem Tode
gemacht worden. Es ni'ssen derohalben zu¬
vörderst «lie Güter, auch die, woraus Schul¬
en hassten, mit Nutzniessung oder anderer
Beschwernis! beleget, aufs genaueste aufge¬
schrieben, durch unpartheyische Leute ordent- ^
ick tariret, alsdenn in gleiche Theile gesetzet, ^

und ei^cm ieden Erbe das seine durch das

^oos anaewiescn werden. An vielen Orte» tz,
Oeutscklmides ist hergebracht, daß der al- ^
teste Bruder theile, und der lüngste kiese oder
Ähre.

Theuerung, ist der Zustand der nothdurff-
ligen Erhall ung des zeitlichen Lebens, da in-
i'onderheit dienotbwendigenLebens-Mittel im
VreiS hoher steigen, als es der Nahrungs - Ge-
.vin» in einer Stadt oder einem Lande ertra-
ien ka». Daher wo viel Verkehr und viel!?e- ,'
wmn ist,demungeachtetauchdcrhohePr.-isder
Lielualiei, noch keine Theiirung ausmacd'-
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,j.d also muß man allezeit, wenn man urrhei-
' will, obThcuru»q vorhanden, die bei>-

d-- Dinge i» ihrer Verhältniß gegen e.i-an-
ke betrachten, da man denn nnden wird,
^ ' wen» gleich z. E. die Vietual.en drey,

^'m7°k-rw-kreise ""d- ">s ander -
«« dennoch deswegen, wenn nur auch gute
md diesen, prcport.en.rliche Nahrung und
Meioinii vorhanden ist, solches noch keine
kbeurnng sey. Und dieses iir ^>e Ursache,
^ru-n man nicht schlechterdings »enden,
l>°bcii Preis der Victualien gleich aus >!.he>!-
n i oder einen schlechten Nahrungs-Zu-
snnd schliesst,>, sondern vielmehr i,n Ge-
-entheil offt daraus erkennen kan, es sen an
einem Orre viel Nahrung. Gewinn und Geld
vorlMvc», z.E. in Holland sind die Vielua-
lieii fthr theuer, wenn man andere Oerter
»am hält; allein es ist auch Nahrung, Ge-
m ,inu „d Geld vorhanden. Eben so kan man
mi Leipzig zu dieser Zeit urtheilen. .Man
ßchet also daraus, daß ein Cameralin und
Pvliticus sich nicht gleich an das gemeine
Klage» e-iijelncr Leute über Theurung keh-
reii dürsse,-sondern diese Sache gank anders
nach ihren, wahren Grunde beurtheilen und
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anderer Pclieey. ^nstallen und Absichten,
als welche oKers erfordern, da:; man ge¬
wisse Waaren, womit z. E. ^»xu-, zerrieben,
oder wofür das Geld aus dem Lande geschlep-
pet wird, durch allerhand Mittel theuer u>a-
che, ob w,r eben gleich „ichr billigen wol¬
len, was einstiiiahls denen Hollandischen
Kaufleuten Schuld gegeben wurde, das? sie
nemlich eine ungemeine Menge Zunmet-Rin-
de verbrennet hätten, damir diese Waare
theurer, und der Vorrath derselben desto hö¬
heres Geld gebracht werde» mochte ES
ist uberdem auch in manchen Negorüs un-
aemein viel daran gelegen, daß die feste
Hand darimie gehalten, z. E. die Waare in
einem hohen und Gewinn bringenden Preis
erhalten werde, nicht aber zu sehr herunter
falle, als welches ein Landes Herr an, besten
zu bewircken vermögend ist. Was aber die
Mittel anlanget, die Theurung der allge¬
meinen nothwendigen Dinge zu verhüte»,
oder doch zu verrinaern, und folglich die be¬
trübten Folgen derselben, darunter Hungers-
Noty, ansteckende Seuchen, Entvolekerung
der Lander und Städte, ,a der Verfall aller
Nahrung und Wirrschafft die empfindlichste»

untersuchen müsse. Die Ursachen der Theu- sind, abzuwenden: so kommen solche auf ei-
rmig stns theils in dem allgemeinen Nah- ne beständige und schon lange vorher anzu-
rims-Abfall zu suchen, welcher Artickel nach-^wendende Sorgsalt an, damit die Ursachen
zusehen, theils aber ist die Theurung in die-der Theurung nicht exUiiien, oder wenn sie
M-emenie und besondere, so wohl in Anse- «--Wren, solche bald gehoben werden kön-
hiiag der Güter als der Gegenden und Oer-ncn, Eine recht schone Ausübung findet man
ter zu unterscheiden, da, sich denn mancher-^an denen Anstalten, die Joseph in Egypten
leyUrsachen Herfür thun. Der Miswachs iinwegen der bevorstehenden Theurung "mach-
Zeld-Früchten, Vieh-Sterben, und die Raii- te. Und ob man gleich nicht so gewiß, wie
rät oder allzu geringe Meng« der Lebens^dessen prophetischer Geist eine bevorstehen-
Mittel in Vergleichung der Menge derer, die
sie brauchen, sin» die gemeinsten Ursachen;
sonderlich wird diese letzte nicht nur durch
erstgedachte Dinge, sondern auch durch un-
bedachtsame Ausfuhre oder verschwenderische
c°->5umrion, oder aber durch Faulheit, wes¬
wegen man die Metualien weder roh »och ver¬
bessert im Lande zu gewinnen trachtet, durch
den Mangel der Zufuhr, derselben Versper¬
rn,,z durch Krieg, Unruh, Pest, schwere

de Theurung voraus sehen kan; so hat doch
eben dieses Exempel die Verehren schon
längst bewogen, sonderlich die vorläussig und
in guten Zeiten nach und nach aufzurichten¬
den, und mit hauSwirrlicher Klugheit zu un¬
terhaltenden allgemeine Proviant- und Korn-
Häuser oder Proviant-Magazine als ein sol¬
ches Mittel anzusehen. Allein über dieses
so dienet auch die Anstalt dazu, wenn man
einzelne Wirre immer mehr und mehr dahin

Mpmeil, schlechten Verkehr uud Han<ei!zu bringen trachte:, daß sie in ihre» Wirt-
mr mtern Landern, >!>iS dergleichen verur-jschaffts-Geschäfften unter andern die An-

>ll)ec. uiber dieses alles aber verursachen! Wendung des Vernioieus so einrichten, daß
m!i.hium»z auch uiibeoachrsa», verstattete ein jeder einen jährlichen propvrrioniriichen
s.««» ^"5 Aus- unl) Vorkäuffe-!Uiberschuß und Verrath erlange. Und eben

meinem Lande oder von diesem vorhandenen Particulair-Vor-
°!. gc,ehen werden, daß rath muß die Police» sonderlich in Ansehung

derer nöthigen Vietualien beständige Nach¬
richt haben und einziehen. Daraus grün¬
det sich die Visitation oer Korn-Boden :c.
in einem Lande. Allein es muß auch nach
hero, wenn die Theurung wircklich eintre
ten will, dahin gesehen werden, daß diese:
Verrath recht gebrauchet» nicht aber durch
Schinderei, und Wucher die Theurung eist
recht befördert werde. Eben diese Rege!
giebt auch die Anstalten an die Hand, ob
und wie man Aufkäusser in Victnalien zu¬
lassen, und selbige inOrdnung halten müsse?
Demi auch diese sind ein Mittel, wenn sie
in gehöriger Ordnung geseket werden, die

Then

Theurung in deucnienigen Dingen ver-
^ alle Arme und Reiche un-

^ "°thdurfftigeii Unterhalt
Muaien. Und hat man die Ursachen der-

v" , oder doch ihre Wir-
«z, die Theurung abzuwenden und zuver-

von weitem und vor-
auzuwendcn ziemlicher »>as-

ii von Zeiten euier wohleuiaericyteten Pv-
seil von
liee» in

k»N in denen übrigen Dingen "lä'ssit "sich
Kt -erw-n. Ja es ist nicht e.,.-

und Wandel, und auch IN Stnsehunz

1

MW»



»?-?7 Theriae

^t>

Uerioe-K ram Thc «»»met«r »?»»

Lheurung zu verringern, . .
hören auch hieher wohl eingerichtete und im¬
mer zu revidirende öffentliche Taxen. Siehe
den Art. Taxe. Eine allzu miproportionir-
liehe Menge des Volcks verursachet auch bis¬
weilen Thenrung. Deswegen es öffters vor
eine göttliche Vorsorge zuhalten, wenn er
solche Dinge kommen lässet? dadurch ile et-
w.s vernttnseit wird. Allein man hat auch
v?ü Seiten der höchsten Gewalt allerhand
Nittcl, diese Ursache zu heben. Ehemals
war dieAmichtunq neuer Pflantz-Stadte, Co-
luiien !?. in andern Ländern, sonderlich bey
denen fruchtbaren, und doch noch in Nah-
rungs-Geschckfften unersahrnen Deutschen im
Gebrauch. Daher kamen unter andern die

Iaae der Volke» in Europa. Allein es^ist
ge.viß, wenn ni-'n die Nahr»ngt-Ge!cycks?te
nur iinmer veszrSssert, so wird selten über zu
viU Volck, und s ?s sich nicht ernähren konte,
geklaget werden rönnen. Da aber d^e>e Ver-
grösserungIeit erfordert, »nd also nicht gleich
diese Wirckunz thut, so ist man doch >jenv-
thiget, auf die Verringerung derMenge bis-
wellen zu dencken. Dazu gehöret nun die

der Mithridar, nur daß dieser iedw
zeit schwarzer, hitziger und stärcker als der
letzte. Siehe diesen Artickel. Der beste
Zheriac kommt aus Venedig, und ist eine
gute Artzney, auch vor viele Vieh-Kranck-
hsiten.

Theriac-Rt'aut/ ist nichts anders, als
der gemeine Baldria«, welcher Artickel nach¬
zusehen.

Thermometer/ ist eine Art von Wetter-
Gläsern, die Beschaffenheit der Wärme u«i>
Kalte der Lufft das gantze Jahr hindurch, ja
fast alle Tage und Stunden, dadurch so genau
als möglich zu erforschen. Es wird auf man¬
cherley Art zugerichtet. Die gemeinsten find
das Holländische und Florennnische. Bey¬
de bestehen aus enge« gläsernen, mit gefärb¬
tem 5j 'i,iru v!n! angefüllten Röhren, Mit dem
Unterschied, daß bey der ersten Art der 8pi.
nru« in der Rohre steiget, wenn die Lufft kalt,
und fällt, wenn sie warm wird; bey der andern
aber durch das Steigen die Warme und durch
das Fallen die Kälte angezeiget werden. Au
dem erster» nehme man eine enge gläserne
mit emem Knopf oder Blase versehene Röh«

bessere Vertheilung - des Volckes im Lande re, halte den Knopf oder die hohle Kngel ein
selbst, da sie von solchen Orten, wo sie gleich- "K-r <>>» -rn^pn,,.
sam zusammen hucken, in andere Gegenden
vers net, gezogen, und gelocket werde», wo es
fehlet, wozu eine kluge Regierung i-n Mit¬
tel finden kan, daß alles mit autem Willen
der Leute geschehe, ch Die Veranstaltung,
daß alle Jähr eine ziemliche Menge in an¬
dere Länder, um was zu lernen, oder zu gewin¬
nen, in gewisser Ordnung reise, z) Der mlws

und die Verhandelung der Hulffs-
Trouppen, wofür Subsidien-Gelder gezogen
werden, gehöret auch hieher, «nd hat noch
vielen andern Nutzen. 4) Viele Staaten lind
deswegen auch genothiget, in bestandigen
Kriegen ein ^rc.i»um pvikicun, zu zuchen
Frsnckreich kan solches bestätigen. ;) Die
Veranstaltung des auswärtigen See- und

wenig über ein Kohl-Feuer, daß er erwärme,
und die darinnen enthaltene Lufft verdün¬
net und einigermassen ausgetrieben werde.
Denn giesse man vermittelst eines subtile»
Trichterleius gefärbten vini, oder
starcken Brantewein darein, und eben der¬
gleichen auey in ein Glaslein mit einem engen
Hals, dergleichen man in den Apothecken zu
gebrauchen pflegt, und zwar in dieses letzte¬
re so viel, daß es bald voll werde; denn halte
man die Oeffnung der Röhre mit dem Fin¬
ger zu, wende selbige um, und stelle sie ge¬
schwind in das Glaslein mit dem engen Hals,
also, daß das Loch der Röhre oder Phiole recht
mitten auf das in der Mitten erhöhetc Hu-
geicin zustehen komme; denn verstreiche und
verschliesse man die Mündung solchen Gla-

Land-Handils aber samt denen Schiffahrten ses mit Wachs, also daß die Phiole gerade
ist noch ein billigerund besseres Mittel dieses und unbeweglich darinnen stehe, und der
Zwecks. Andere Mittel, z.E. die Verbietung Brantewein nicht ausrauche, denn sonst
und Hemmung der Ehe» und Hegung des^wurde es im Winter nicht dauren, sondern

sen Standes,, sind gefahrlich und wider gefrieren und das Glas zerspringen. Das
Wachs kan mit schönem Papier oder Tas¬
ser uberkleidet werden. Dieses also zuberei¬
tete Thermometer wird «uf ein mit weissear
Papier überzogenes Bret oder Gestell beftsti-

ehelodas aöttliche Gesetz. Noch einige wirt-

schafftliche Sprich-Wörter find von der Then¬
rung zu merckei!. Denn man sagr im gemei¬
nen Sprichwort: Die Dürre macht selten,

kberflüßigee Regen aber allezeit Tl>eu->get. an einen"geiviss^i Ört in die?rei>e Äfft
xung ; weil durch den letztem Saat und gesetzet, und an den Seiten herunter eüi-
Erndte gehindert wird. Und hieher geböret che Linien, als ob man einen Maaß -Lrab
auch das Sprichwort: Gerach das Getrai- darauf abtheilen wolte, gezogen, und die
dig auf dem Sande, so wird TheuriiüglAbtheUung solgendergestalt gemacht: I«
im Lande. Denn in «lizu nasscn Iahren jWinter setzet man ein wenig Wasser i» e>-
geräth das Getraide in denen Saiid-Ländermnem Glase unweit davon, wenn nun solchei
besser, als in den besten und fruchtbarsten!gefnerer, so siehet man, wie hoch dergciarb-
Fkldern. Wenn auch eine aantze Gegeudjte Brantewein oder Spinm- m der Rohre
durch Schauer - und Hagel-Wetter Schadenigesticgen, und bezeichnet den Ort auf die
leidet, ss folget Theurung; ein «chmalerSttichjan der Seite gezogene Linien mit einem
aber trifft nur, die eS trifft, macht aber keine
Theurung. ,

Lderiac, ist fast eben ein solches cv^poZ-

Strich. An dem Sommer leget man oben
ein wenig Butter aus die Phiole, und mer¬
ket, wenn dieselbe zu schmelyen anfängt, wie
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^i,?ove«a der gefärbte Brantewei» gehet, lerengsten Bedeut,:»« aber iwird cS von dem
,ickner solches auf dem Papier, wie zu- H-rich-Weib».!, gebaucht, i^avon der ftigea-

v l « ..— -5».- .4. Den leer«» Raum ^eArti«ell>aaeeir. Hier berrachren>?ir eigene
' welche durch die entere

iro. Denn in diesem
, eines der w:chtigsten

iir'rc Luffr bedeute» ; den Mi,chen-Z^»m 0b>crte dtt der Wett, 'lind
aber von de>i: obern Srrich l
Mittel-Prnck tdeilcr man in
Kiuffcn, und deim.auH die -

zu dem unter.
-Icichc Theile, je
tuffr, die untern
ieköch, wcU es

bis iu die,em!uiicrachtet eben nicht aiie Tluere au allen Or«
»eben gleicheren desNu^cns oder aber idreS Schadens «e«

andere Helffre ĝen bey der Landwirtschafft in Beirachtunq zu

unter
,u verzeichnen, um die höchsten Grade deriSee-- als Srrohm- uud Fknß-Fischerey. Ma»
Ai» kder Kälte dadurch a»i«»eigen und Ihat aber auch hier Anmerckunaen von den Wirt-
^ o- ^ern 2!rt, welche lsch,wtlia)en Geschähen fremder Völcker;abjNnerckcn. Zunder ander
hculigesTüges ani üblichsten

-zusu-
isten, »iiunit inan ei-^chen, weil unsere Geschaffte mit denenselben

»e von schönem weissen Glas geblasenePhiv-jmammenhäligei,. da der Ausmnmeohang der
le mit einem langen Hals, deren Kugel «ach' wirtscyafttlicheu Ge>chässte in der gansen Welt
der Lanze desselben nicht gar zu groß, ioii-,eine wichtige Betrachtung in der allgemeinen
dem wohl prepvrlivnirct ist, diese macht man iWirtjchasfrs - Kunst ist. -) Entstehen daher
Der einem Kohl-Feuer eiu wenig warn-, sie- !» viel rohe und verbesserte Waaren, damit
cketssdenn die Mündung des Halses oder der sowohl die Land-Wirtschafft bey uns sonder-
Zilihre in einei: gefärbten Wein-Geist oder lich wegen verichiedener Mittel gegen mensch-
KmkenBrantewein, so wird dtt/elbe von sichtliche und Vieh-Kranckheite», oder der
ftldst hinauf steige::, und so wohl die Rohres ^eö.ca-, ,y eine Waare ist, bieder Land-
M auch die Kugel anfüllen ; hierauf m«S;Wirt gewinnet, uns die Medicin kouwiret,
man sie umwenden und erkalten lassen, bis als auch in>vaderheit die Stadkwirtschafftii«
die Helffte der Rohre ohngefehr ttdig wor- chen Geichässte derer Haniwercker, Manu-
den, alsdem: wird das Mund-Stuck gedach-jaeturen, Fabriqven und Comniercien, viel
terRöhre bey einer starcken Lampe warm ge- zu thun haben, daß man wegen dieses Zu¬
macht, und vermittelst eines BlaS-Röhrleins^aminenbangeS in einen: W,rts»affts-i.---ic<»
me nwa die Goldschmiede gebrauchen, zuge-j»hnmogi:ch diese Quellen roher Güter, als
schmelzet. Wenn die Röhre also zuge-Idarun: »ch eigentlich Ue ^^idn.irtschasst be-
schmclket, oder s>x!n>rt ist, so wird^kuiumert, unberührt! kssen kan. z)Kvm-
>>e,mit der Kugel unterwärts, an ein hierzutmen auch unter denen fremden Thieren vie-
mitfflciß verfertigtes Gestelle befestiget, und^le vor, die man vielleicht noch zur Verbesse-
dieAbtheilung wie bey der ersten Art gemacht, runz unserer Landreirtschasst, auch hier ei»d-
iedoch mit dem Unterschied, daß oben bey lich, wie es mit denen Seiden-Würmer»
«ein äussersten Strich die größte Hitze, bey schon geschehen ist, einführen ken. Man
mn untersten aber die größte Kälte ange-muß aber auch zu denen noch etwa» zu er-
Mchntt werde, weil dieses Thermometer tiuf findenden Verbesserungen in der Landwirt-
k>«edem vorigen widerwärtige Weise durch, schafft von denen iu der Natur vsrksmmen-
«a» steigen die Wärme, uud durch das Fallen den Dingen die ersten Dearisse bekannt ma-
ue ^alte anzeiget. Es ist dieses vor einen chen und aufheben. ») Eneuch so ist auch
undmaun ein nulUichesInstrumeur, woruach! heut zu Tage wegen derer .".enüzc-ien und
er »ch mit vielen seiner Arbeiten richten kan. fremden Thier-Gärten bey Hvm: nöthig,

Theurung, siehe Theuerung. >baß diejenigen, so mit solchen Thieren han-
Thier, dieses Wort, w sons? damit bey Höfen in der Hof-Wirt-

SriechischenMo °em>s^afft zu thun haben, einige Nachricht in
»iib?« k»gentl:ch em.wirrfchgfftliche!! Schriffrm davon finden.
>«Mäussttien V»äa!i^/n^ vielerley Gründen hat man sich
diz- iön er anck ^-sc--- Oeconomischcn
. ^ lon.ern aucv cmvnndende ausländischersich vou ?"'rMdende sichtbare und!so viel
m di^m , ^ Und und m. eigentlich zu unsern wirtschäffc-

und wilden vierfüßigen,
-den und schwimmenden

, Thiere, wie der ausl,w-
Psianücn zu gedencken, doch aber

untenvüM svnderlichen'ßleiß auf' die Nächrich-
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den Wirtschassts-Thieren und zwar in zweyer-
ley Absicht zu wenden, »emlich theils um Nu¬
tzen »ei, ihnen zu haben, theils ihren Scha¬
den in der Wirtschafft zu verhüte», unter die¬
sen aber noch mehr aus die zahmen Haus-Thie¬

re, und zwar svivohl Haupt-als Neben-
Thiers als die allernächsten und gemeinsten
Landwirtschafftlichen Objecte bey uns zu se¬
hen. Zumahl da in denen gemeinen Thier-
Büchern diese letzte» meistenthcils am aller-
feichtesten, am allerwenigsten aber in ihrer
Verhältniß zur Wirtschafft betrachtet werden.
Wie nun dieses alles unter denen besondern
Nahmen derer Arten der Thiere, so viel die
Kürfte und der Zweck zulassen wollen/ allhier
vorgestellet wird: also wird auch bey der
wirtscyafftlichen Erkäntniß dieses grossen und
wichtigen Gegenstandes der wirtschafftlichen
Geschaffte eüie Nachricht insgemein von ei¬
ne!« Thiere oder denen Thieren, sonderlich
aber vorausgesetzet, was sie eigentlich sind,
worinne ihre gemeine Natur bestehe, wie ue
überhaupt unterschieden, wie sie fortgepflan¬
zet und erhalten werden, und was man vor
Nuken nach der Natur der Thiere davon zie¬
hen könne zc. Die Bücher der Natur-Lehre
geben zwar diese Nachricht, wiewohl öffttrs
nach unsegründeten SpecM-irivnibu-, und mit
noch schlechter»! Nutzen vor die Wirtschafft,
sonderlich da die ^nsromiz UNd Meli>cir>»
Ivgica bey uns noch wenig excoliret, die Ge¬
lehrten aber auch meistentheils nuraus Spe-
culationen und Curiositaten, nicht aber auf
o-cmwmicz sehen, als davon viele wenig
oder nichts verstehe», ja nicht einmahl ver¬
stehen wollen, und es wohl gar vor eine
schone Eigen schafft, daß sie nichts verstehen
oder sich nicht darum bekümmern, halten.
Und wenn aus? einige gelehrte Schafften von
der Natur der Thiere insgemein vorhanden,
so weiß doch der ungelehrte Wirt nichts da¬
von, oder kan sie, weil sie z» gelehrc und
scharfsinnig, oder systematisch, oder in einer
fremden Sprache geschrieben sind, nicht
brauchen; vor ungelehrte Wirte aber sind
eigentlich Oeconomische l.exica recht brauch¬
bare Bücher. Daher ist es nöthig, daß wir
uns ein wenUbey diesemArtickel allhier aus¬
halten. Wenn man deinnach einen rechten
Begriff, der sonderlich auf viele m der Wirt¬
schafft bey den Thieren vorkommende Dinae
passet, von denen Thieren bekommen will, so
muß man unter denen Naturkündigern weder
aantz allein denen folge», welche in der er-!
schaffeiien Natur allenthalben geistliche und
idealisch wirckende Ursache», nebst der kör¬
perlichen Materie annehmen, oder diese wohl
gar in Zweiffel ziehen, nocy auch diejenigen
ganft alleine hören, die alles vor blosse
Materie oder vor materiell: und mechani¬
sche Kunst-Wercke, und also auch die Thie¬
re vor blosse Machinen halten. Denn
die ersten vergesse» öffrers die genaue Be¬
trachtung ihres Leibes, welche uns die
letzten mit grossem Fleiß uns Nutzen in
der Wirtschafft vorstellen, die and cm aber

M Wsahrung und

Ahler

von keiner Thier-Seele, die man doch^auq
in der Wirtschafft nicht bevseit setzen kan, wi>.
sen, und suche» alle Merckmale einer geistj.
scheu Wirckung aus denen blosse» Bewegungs-
Kräfften uns der Zusammensetzung der ver¬
schiedentlich sormirten cörperlichen Theile
herzuleiten. Ja eben dieses scheinet der erste
Schritt bey denenjenigen gewesen zu seyn,
die sich endlich gardieWircklichkeitder mensch¬
lichen Seele nicht ohne Verleugnung derwich-
tiasten Grund - Wahrheiten der Religion zu
bestreike» unternommen haben. Siehe An.
Seele. ES ist wahr, wir sehen vor nns eine»
aus vielerlei) cörperlichen Werckzeugen zu¬
sammengesetzten Bau ihres Cbrpers, und köu-
nen viele besondere Bcivegungs-Artcn gewahr
werden, die ohne Bewegungs-Krafft i» der
Materie vorauszusetzen, und hiernächst ohne
diese auf gewisse Zwecke ab- und eingerichtete
Werckzeuge, sowohl als ohne ihre künstliche
Constrnclioii nicht erfolgen können. Allein
eben diese Einrichtung des Baues seiner cör¬

perlichen Theile auf gewisse Zwecke fetzt eine
wirckende Ursache voraus, welche sich diese
Zwecke vorstellen, und die materiellen Theile
der Werckzeuge in ihrer Bewegung bey der
Ausbauung, Nahrung und Erhaltung zc. einer
solchen Machine dahin richten und dirigiren
kan. Ja wir werde» selbst in denen Bewe¬
gungen, die ein Thier von der Stelle niit sei¬
nem gantzen Cörxer oder einem Gliede dessel¬
ben macht, gewahr, daß solches nach gewissen
erweckte» Begierden, folglich nach gewissen
Absichten geschehe, mithin etwas in dem Thie¬
re seyn muß, welches empfinden, sich gewisse
Zwecke, obwohl dunckel, vorstellen und begeh¬
ren könne. Wir sehen auch über dieses alle
Tage bey denen Thieren ein dcne» menschli¬
chen Bezeigungen ähnliches Bezeige», dar¬
aus wir bey uns allerhand schwächere und stär¬
kere Reitzunaen, Neigungen, Begierden und
Affecten schlüssen. Denn sie lassen mie aus
keinem anderm Grunde Lust, Freude, Frölich-
keit, Traurigkeit, Furcht, Zorn, Grimm und
Wut an sich sehen. Und wie viele Erfindungen
uno List lasse» die Thiere nicht unter und gegen
sich, wenn sie einander nachstellen, und jich
überwältigen wollen, sowohl als gegen die
Menschen mercken ? Man gedencke nur cm
wcniz an die vielerlei, Arten der Hunde, und
wie iie des Träumens, der Erinnerung und
des Gedächtnisses so fähig, ja wie der kleiiijie
Wurm,in seinem Gang dasjenige gewahr wird,
so ihm im Wege, und solches zu vermeiden, iu-
gleichen was seinem Leben Gefahr drohet, zu
fliehen, demselben zu widerstreben, und sich
deshalb zu winoen unv zu kehren pfleget.
Man ka» dieses an einer kieinen Käse-Mde
so gar gewahr werden. Es ist demnach osscn-
b,u> daß dieses alles Merckmahle, die wir »m
denen Thieren geniein haben, und woraus wir
einer Substan«, die mit Vorstellungs -Kraftt
versehen, in uns versichert sino, seynmuW.
Warum wolle» wir »n» nicht auch denen Be¬
stien, obgleich eine unedlere und unvollkomme'
»err zu Vorstellungen uns Ideen, folglich ««

einer Art des Denckens vermöge«^



-5>Z 'hiere Thiere -914
..„d „>1Ä ihrem Cörper ans ihre Thierischen
?weck- abgepassete, mir dem orgaiii,chen Cor-

iibcr deswegen vereinigte Subssantz, oder
ine Seele zueignen, die empfinden, nach de-

»-,, 'ibeen dieser Empfindungen sich zum Wir-
m determinireii, sich etwas erinnern, smn-
jch eiabilden, die Bewegunas-Krafft din

äi7en" und begehren könte. Wir könne» da-
denen Worten eines scharffsinnigen be¬

rühmten Lehrers der vernünfftigen Weisheit
n, Leipzig, unsern Beyfall nicht versagen, wenn
er schreibt: das Leben der Bestien äussert »chia täglich durch so viele Empfindungen :c.
daß mau denjenigen vor äusserst hartnäckig
ballen muß, der alles dessen ungeachtet, das¬
selbe leugnen, oder, wenn ers zur Noth dem
Worte nach zugiebt, die Idee desselben auf
cuien mechanischen Verstand verdrehen, und
also das Lebe» der Thiere, ja wohl auch des
MeMen mit den Selbkbewegungen eines
M'wercks in einerley Classe setzen wolle.
Wen» das Vorurtheil, daß alles, was sich in
der Natur reget und beweget, mehr nicht als
eine blosse Machine sey, und daß GOtt durch
Herstelln»?der cörperlichenNatur mehr nicht
Man, als daß er ein rechtes Meisterstuck der
Men und vollkommenstenMachine nach de¬
nen so genannten ewigen Bewegungs Gesetzen
der Machine abgeleget habe, ja daß eine sol¬
che blosse Machinc sich entweder selbst so
soltpflanye,oder aber alle Tage r>on GL>tt
auf gewisse Zwecke, wie in der Schöpfung
lmmittelliar ausgebauet werde, durch >o
aiizenscheinliche widersprechende Erfahrun¬
gen nicht beschämet wird; so glaube ich, daß
alle Vernunffc-Schlüsse viel weniger auszu¬
richten vermögend sind. Es werden zwar ver¬
schiedene Einwürffe gemacht, und man stellet
sichso gar damit allerhand Gefahr der Lehren
in der Religion, von der Unsterblichkeit der
menschlichenSeele, ihrem Zustand nach
dein Tode, der Auferstehung der Leiber vor,
M suchet gefährlicheFolgen zu zeigen. Es
iß aber leicht darauf zu aiitworlen, und schon
zeantwortet worden- Wie denn insonderheit
ia diesem Jahr der Herr Vvincklcr in
keixzig, etliche Philosophische Untersuchungen,
»ddieSeelen der Thiere mit ihren Leibern ster-
tm, i» Deutscher Sprache drucken lassen, wor-
Me diese Einwürfe abq.'iehnet. Und wer noch!
mehr davon lesen, oder doch Schrifften, Mei-!
vlllizen und Ulüorica davon wissen will, kan
dss pinloiopn. sub rir. Bestie und
Thier nachsehen. Wer dieses alles kan man i
M wohl zulassen, daß 'nicht alle Thier-See-!
Im von gleicher vermögender Vorstellmias-!
»rafft, ja noch gar weit darinne von der ver-!
Mnffngen iind zu ewiae» Zwecke» erschaffenen!
Uenschen- Seele »nteischiedenseyn. Denn '
mn findet zwar an allen Thieren eine schwä-
«e u»d starckere Empfindunas-Krafft»nd
'-mckmahle, daß von ihrer Seele die Wir-
wizen ihrer mit Bewegungs Krasst versehener
^ iieder^nach gewissen Zwecken dirigiret wer-

zeigen dieses. Und 5
«»auch gleich die Nalurrmidiger gewisse Pfiau- ^

II Theil. j

zen, die nicht von derStelle kommen, wiewohl
nicht ohne Widerspruch anderer, vor Thiere
halten, z. E. die fest-sitz enden Meer Lichtn,
die Meer-Hutlein, die Meer-Datteln, Spitz¬
schrauben, die Meer-Schincken und Muscheln,
dieischnappschulpen;so müssen sie ihnen doch
nicht nur die Empfindung,sondern auch die
Ricycunq der innerlichen Bewegung in ih^em
Bau auf gewisse Zwecke zugestehen. Inzwi-
,che» ist doch di'ses richtig, daß nicht all?Tdie-
re ein Gedächtniß, eine Eindildungs-Krafft,
und noch weni-zer ein Vermögen haben, so dem
Jngenio, und der Dichtungs-Krafft,wie be»
denen Affen und einigen Hunden, sehr «ihn-
lich kömmt. Inzwischen findet man doch son¬
derlich unter denen edelen und vollkommener!,
vierfnßigen Thieren verschiedene Arten, die
dieses alles hüben, obwohl auch diese hinwie¬
derum der Schwäche, Stärcke, Lebhafftigkeik
und Mattigkeit dieser Kraffte nach gar sehr,
theils von Natur, lheils auch nachher» an ih¬
rem Wrcken selbst, der crlangtenFcrtigkeit nach
unterschieden sind. Allermassen auch dieses
von vielen Thieren bekannt ist, daß ihre Vsr-
stellungs-Kraffte so wohi an sich, als in so fer¬
ne sie die Wirkungen der Bewegungs-Kräffte
nach der Gleichförmigkeit ihres Cörpers diri-
giren, durch die Uibung geschickter und fertiger
gemachet werden können, wie abermahis bey
uns die Pferde-Zucht in der Wirtschafft über¬
haupt, die Hunde Zucht in der Jägerei), die
abgerichteten Staare und Canarien - Vöael,
it. Fslcken nnd Habichte klärlich beweisen.
Und eben dieses giebt auch zn erkennen, wie
nöthig in einigen wittschafftUcheiiGeschafften
mit denen Thieren, die Erforschung der eiaent-
lichen Stärcke und Schwäche ihrer Seelen-
Kraffte sey, wenn man eines rheils in der
Jacht schöner und wohl dreßirter Thiere klug
verfahren, andern theils aber von dem Nu¬
tzen der Thiere, den wir von ihrer Seele, und
zwar bey einiaen vornehmlich in der Wiit-
schafft, wenn sie mehr Arbeits- ,-IsNutzuiigs-
Thiere sind, haben rönnen und müssen, urthei¬
len wolle»: Zu geschweige!?, daß niemand die
Sündendes Misbrauchsder Thiere recht ein¬
sehen kan, welcher denenselben keine aeisti-
sche Empfindung, die sich bey ihrem Gebrauch
wieder ihren Zweck mercken lässet, zueig¬
net- Vergleichet man auch die Thierische
Seelen mit dem Menschen,, so möchten zwar
etliche, wo nicht in allen, dennoch in einigen
sinnlichen Empfiiidungs -Arten, ingleichen in
dem Vermögendie Hefftigkeit der Anstren¬
gung der Kräffte, die sie haben, oder daß sel¬
bige viel hefftiaer gemacht werden können,
den Menschen übertreffe». Denn das erste
beweiset der scharffe Geruch, das leise Gehör,
und das ungemein zarte Gefühl, sonderlich
an dem Ungeziefer, ja auch zum Theil der
Geschmack bey einigen Thieren, das an¬
dere aber die grosse Hefftigkeit mancher thie¬
rischen Affecten. Allem eben dieses letzte
kommt größentheilsbald auf verschiedenebe¬
sondere Beschaffenheit ihrer Cörper, bald aber
auch auf den Vorzug an, den die menschliche,

Seele
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Seele durch ihre» Verstand und Vernunfft,
durch ibr Vermögen nachzudenckcnunddeutli-
che Vorstellungen zu habe», und die vielen
übrigen Vorzüge, so sie durch diesen grossen
Unterschied selbst in der Einbildungs - «rafft,
im Gedächtniß und im Ingenio erlangen
kan. Als wodurch sie nach denen Zwecken
des Menschen nicht nur vermögend ist, nach
dem Zustand des menschliche» Corpers, sich
die Well viel vollständiger, klärer und deut
lich.r, als die Thiere nach dem Zustand ihres
Hörvers, und nach ihren Zwecken, sondern

«uch übersinnliche und geistliche, göttliche
Dinge,mit einemBewust seyn vorzustellen,über
dem aber eines gantz anbei» Unterrichts, als
die Thiere fähig ist- Und aus diesen kurtzen
Anmerckungenwird man also sehen, was man
eigentlich von denen Seelen der Thlere vor
Begriffe zuverläßig haben könne, und was ei¬
ne unvernünfftige, obwohl viel vollkommene¬
re Thier-Seele als eine Pflantzen-Seele se».
Ja man wird erkennen, daß sie eigentlich mit¬
telbar oder unmittelbar, ciireQs oder inäireNe
zum Nutzen des Menschen erschaffen, und bloß
die Erhaltuna ihres Lebens und Leibes zu die¬
ser Absicht zum Zwecke haben, mithin deswe¬
gen ihr Futter an seinem Ort suchen und weh¬
ten, folglich sich von ihrer Stelle bewegen
müssen. Und solcher Gestalt werden wir
nicht Unrecht thu:-, wenn wir die Thiere
als Machinen ansehen, die mit einer ver¬
schiedenen unvernünfftige» Seele belebet
seyn. Ja ein Wirt siehe: auch, warum er so¬
wohl die Seele als den Leib der Thiere, bey der
zu seinen Geschäfften damit nölhiaen Erkännr-
»iß und Untersuchung, in Betrachtung zu zie»
he» habe. Wir könne» hier von ihrer Seele
ausser dieser kurl-en Anleitung nichts mehr an¬
führen. Von ihrem Leib aber wollen wir her¬
nach noch etwas gedencken, hier aber nur noch
etwas von dem Unterschied der Thiere von
dem Menschen, der von der Seele und dem
Leibe herkommt, berühren. Man muß sich
überhaupt in acht nehmen, denen Thieren nicht
zu viel und nicht zu wenig beyzulegen. Das
erste thun diejenigen, die durch ein -malogu-n
rarinni-, so sich bey einigen Thieren erblicke»
lasset, verleiten lassen, ihnen wohl gar Ver¬
nunfft, eine eigentliche Freyheit des Willens,»,
eine Fähigkeit des Gesetzes beyzulegen. Von
der andern Art sind diejenigen, die wir schon
angeführet, und welche blosse Machinen aus ih¬
nen machen. Inzwischen ist doch aewiß, daß
der Leib des Menschen auch viele Vorzüge ha¬
be. Z. E. daß er ausrecht gehet, und mit Hän¬
den zu eigentlichen Thaten und Kunstwercken,
ausser sich in andern Dingen geschickt, ja mit
niehrer Nothdurfft und Beqvemlichkeit ver¬
sehen, deshalb aber auch in einigen Dingen,
was seinen innerlichen Bau betrifft, von de¬nen Thier-Cörpern unterschieden sey, wie aus
der Zergliederungs Kunst bekandt ist. Allein
die Erhaltung und das Wachsthum geschiehetbey denen Thieren viel schneller und leichter.

Es wird dessen Ordnuna nicht! so leicht, algbey denen Menschen gestörel. Die Gebur
der Thiere ik riei leichter, und die meistent

komme» viel starckcr zur Welt, als die Men¬
sche». Das Vieh ist fruchtbarer, als die Men.
schen. Ja ein iedes ist in seiner Art von starcke-
rer und gesunderer Natur, als die Mensche»
^enes ist nicht so leicht und so vielen Kranck^
heiten unkerworffen. Viele Thiere zwar sol¬
le» auch ein längeres Lebe» haben, die meiste,,
aber leben knrfte Zeit. Sie sind in der Be-
weaung ihres Leibes auch, wenigstens was ei¬
nige Artcu derselben betrifft, viel schneller und
die Stärcke desselben ist bey vielen viel grösser,
und so fort. Was nun den Leib oder den Cvr-
xer der Thiere noch insonderheit anbetrifft,
wenn man denselben an und vor sich selbst
betrachtet, so ist er eine zu einer Thierischen
Seele sich schickende, sich selbst bewegende,
nährende und vermehrende Machine. Ja nun
kan ihn auch ei» solches nervöses Gewächs
nennen. Und in so ferne er ein Gewächs, in
so ferne kommt er mitdemPflantzen-Gewächs
in vielen überein. Seine Emrichtmig ist in¬
sonderheit abgepasset ans die Fortpflantzung,
das Wachsthum und die Nahrung , dadurch
aber zu verschiedenem Nutzen und Diensten
vor den Menschen, das ist seine Natur. Kein
Wachsihum ist aber theils ein aemeines, theils
ein besonderes. Jenes kommt denen Pflan¬
zen gleich. Bey diesem aber finden wir eine
besondere Macht in denen Tdier-Cörxern, Al¬
les beziehet sich aus ihren Zweck. Er wird
angefangen, ausgebauet, zur Mitgebracht,
lebet, wächst, ist gesund und kranck, vermehrt
sich nach seiner Art und stirht endlich- Zum
aemeine» W-chsthum ist er mit verschiedenen
Gefässen versehen. Sonderlich ist i) dazii
das Geäder in ihm angeleget, welches gleich¬
sam ein besonders durch den ganzen Le>baus¬
gebreitetes Gewächs ist, sv in dem Hertzen
wuryelt und seine Blatter und zartesten Mia>
lein i» denen innern und äusser» festen üiid
flüßigen Theilen ausbreitet. Es best, het aus
zu- und abführenden Nöhrae», die mit aller¬
hand Säckgen, darein allerhand Sässte abge¬
sondert weide», verbunden, und mitNkttrder
dergleichen Sasst angefüllet, und in Puls-und
Blut-Ader» zu unterscheiden sind- Sie sind
aus Fibern gemacht, in denen Puls -Adem
schnelldar, und in denen Blut-Adern mit Klap¬
pen angeleget. In beyden sind sie von denen
Röhreii der Pflantzen unterschieden.
die Pflantzen ihren Nahrnngs-Safft von alle»
Seiten,wo sie auch stehen, bekommen; alsoer-
hält solchen der Thicr-Cörper durch einen be¬
sondern Gang, nemlich das Maul, und einer
eigenen mechanische» Bewegung, dazu viel
Werckzeuge angeleget sind, und wodurch die
Speise zur Nahrung zubereitet und ins Hertz
geführer, von da aber weiter ausaebreitetuno
alle» Theilen nach verschiedener VeranderiM
in verschiedenen Zeuge, als Säfften, FleW,
Fett, Speck, Talch,Haut, Knorpel, sesten Fi¬
bern und Knochen mitgetheilet und zugew^
ret, ja recht eigentlich nach besondern Zwecken
ausgetheilet wird. Jede Art der Thiere Mihr eigenes Zeug zur" Nahrung. Und diejes
finde» sie nicht an einem Ort, vielirenMläßt sich solches mit dem Nchmngs -Saffr M
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W^"M,Mn. Daher sind sie^r>ey Wc«c . .
Werckzciigcn versehen, ihre Speise durch! in de,

Bcir-gungvon der Steile zu suchen, durch res ^
Berührung derer eMuviorum derselben, iind z

«ermittelst der Sinnen - Glieder, solche zu '
Mpftllveii/ durch ihre Seele über zu erwehverwerfen, solche an zu sich uehen, ;->
IM» . .
lenoder zuverwerfen, so
Malmen, zu verdaue

abznsondern, was aver!i,ci)i'.uuL^. >^»--

I.r »ü-zuireiOn. Doch sind >11diestm >?llen
lieM'resehr weit unterschieden, und einige

»idiesem Betracht, mit eine», viel vvll-

Muem mechanischen Va» und Werckzen-
«w, alS andere versehen. Bey denen rvll-
ft ,üiciiMi Thieren kommt auch aus dem be-
,MÄi und rsdentlichen l.'niiauffdes Bluts,
«»b die Ausdünstung u>id Absonderung

nässte daron, eni Theil ihrer innerli-
zu diesem Ader-

Miitrem nennen, Uibrigens äußert sich
denen Nerven, nach der Art und Weise ih-
' Baues, eine Geschicklichkeit zu Schnellen

zum Anziehen der festen Theile. Jenes
richtet sich nach den: Druck, der entweder von
innen oder aussen aeschiehet. Der innere ist

mittelst der Sinnen - Glieder,
pßnden, durch ihre Seele aber

enoderzu verwerfen, solche an zu sich';,ehe,>, zu l nichts anders äu ^ !. - "
cnii»lmen,.iii verdauen, und den Nahrung- ?nnng der l > oder die
^.b-».oader», was, a er nicht taugt. der l>ullu5 o^er das Getneb der Befasse. Zur

Zeit der Gesundheit eines Thieres ist dieser
i c>mi- und ?u!iu-i ordentlich und mäßig, zur
?.it der Kranciheir aber entweder zu starck
oder zu schwaa'). Und daher lässet sich aus
diesem Schlagen der richtige oder »urichtiae
Austand der Natur eines Thier-Cörvers und
feines Wachsthums, ja so gar die Wirckung
der Seele auf den Leib erkennen- Der Druck
von ausscn heißt das Berühren von andern
Sachen in und ausser den Cörrer. Daraus

was ^eiden^ Spannen, An-
und sinnliches Empfinden
Corper dazu ersodert wird.

Wer-SwM und Gewebe, welches sich!!!-! als das eigentliche Fleisch

M mit d«im -llerfeinken Bwt-GeMea'ver aus lauter Rohrgen, ?

bedencket, wie die Mäuslein,
che Fleisch der Thier - Eör-

Nlut-Gefässen und

das qaiil-e Tkier ausbreitet, in f-inenj Nerven bestehen: so ist leicht zu besreiffe«,
>>Meii Aeßgen einen ungeme.n judtilen.daß, wenn die Bewegung des Geblüts verän-

^Wriis zurück zum Wachsen und Span- !pon andern äusseriichen niid innern Gliedern
1- A der Nerven getrieben wird. Das Ge- und Theilen Ssrknüxffet «st, in Bewegung ge-

'.'Z5! im alssistgleichsam die Wurtzel des Nerven-! jc!?er^ werden /müsse. Daher die MäuSIein
MW, wie das Hertz des Geckders. Es! die nächste Uriacheder Bewegung, sowohl de-
M> -der doch ursprünglich aus dem Ge- j rer in Gelencke zusammen gefügten äusscrli-

... dah« ^chen Glieder, als auch anderer sind, die aber
vom Geblüt und Geäder, ferner von Nerven-
Safft uiid Nerven, dadurch aber theils von
Dingen, so sie berühren, spannen, schlagen,
drücken, theils von der Begierde der Seele
abhängen. Es ist unser Werck nicht ailhier

K
-',i>

K

der Blut - Gefässe. Es .
iv Mrmig, cs richtet sich nau? dem Um
>«»ifd«iime,eS gehet fort, so lange das Ge¬
il»! i» Ner» fortgehet. Und eben dieie
u.-ma find die ersten Anlagen vcn alle» se-
m feilen der Thier - Cörxer. Sie und
W üill, ans lauter gedreheten Faden zu-
ulimniacivachsen, oder init Mack an^esül-
lili^r schwammig, zum Theil aber auch niit
Asiidlilen Eassl-Gänaen versehen. l'»nv
A dieses hat seinen Nutzen, de» wir aber
>'wchterklareu können - nur kommt anfdie

Einkichlung und den ordentliche»

iMiid dieses Nerven - Gewebes und dessen,
?,^>u gehöret, abermahl ein wichtiger
«>l w innerlichen Gemnthnt, ja des xe-

emesThieres aii. Uiberdem aber ist die-
'M Berckzeug, wodurch die Seele empsin-
^iliidjiir Verstellung erwecket wird, und
-«H sie besonders die Beweguna des Cor
« tii^rei. Und nach diesem Aweck kan!
'«auchleicht begreiffen, warum solches in
"l!miuenern^^^,, anders und voU-
Äiiier, als in nnvkMommeneü sey. Wie
^tir »ienschliche Correr das allervollsiäu-

seinem Zube-
welches sonst

i°s°nd« >"» s°rttesetztes Ge-'/Ä, Mar.i.. ^ ven langen

^edet, w d -
^ Änatoniicl pi»m, und äu<

nun Zweiter zu gehen, und die Bewegungen,
die bey dem Geher, Gesicht, Geruch :c. ver¬
mittelst der dazu geordneten Werckzeuge, die
aber alle vom Ader und Nerven-Gewächs ent¬
stehen, zu erklären, selcher Gestalt aber dasje¬
nige, was an Seiten des Leibes bey einem Thie¬
re, und von äusserlichen und innerlichen mate¬
riellen Dingen vorgehet, wann ci» Thier da¬
durch vermittelst derSeele höret, siehet ze.pdsr
sinnliche Vorstellungen von einer gegenwär¬
tigen Sache bekommt, zn bestimmen. Denn
das thun die heutigen mechanischen Naturkün-
diger deutlich und subtil gcnng. Allein der
Druck auf die Nerven macht noch mehr Verän¬
derungen, z. E. auf das seine Hirn-Hänrgen,
wen es von übermäßiger Feuchtigkeit ge¬
schiehet, den Schlas, dieDumheit, Trägheit.
Scharffeund schnelle Stösse auf die Newen,
heissenStiche; deranhaitendeDruck vonhar-
ten Sachen, heist :..u Wedethnn. Das Durch.'
brechen und Jerreissen des Nervengewebes
'aber, wenn es die Seele mit Unlust empfin¬
det, (weil sie sich dergleichen Vorstellung el«es

, Dinges, ss ihren Corper unvolikomner machet,
und ä». als ein vor selbigen geschaffner, geneigter md

- dg»lk
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damit in ihren Zwecken verbundener Geist, zu
verbüken hesstig bestrebet,) wird der Schmertz
gencnnet. Die Oeffnnng selbst aber eine in¬
nerliche oder andrücke Verwundung. Em
sanffter Stoß auf die Nerven von aussen kü-
zelt, von innen aber jucket er einen Thier Cör-
per. Wenn etwas scharffes zwischen die Ner¬
ven eindringet, so nennet man solares fresse!!
ii. s. f. Wir können aber dieses alles nicht
ausführen, sondern müssen uns 4) vielmehr
zu denen nähern Anmerckungen, die in der
Wirtschafft «im Grunde liegen, wenden, neri-
lich wie die Thiere sich in Ansehung ihres Cör-
xers vermehren,empfangen, gebohren, gepfle-
Zet, genähret und äusserlich beweget werden,
wobey wir noch mehr Theile desselben zugleich
erkennen können. Die Vermehrung aller
Thiere geschiehet durch die Vermischung eines
zwiefachen Geschlechts, welches das Begatten
Kenennet wird. Man nennet das eine Ge¬
schlecht ein Mannlein, oder, nach der Bauren-
Art, einen Heh, das andere das Weiblein oder
eine Sie. Heute zu Tage ist es ausgemacht,
daß kein Thier gezeuaet werde, ohne von sei¬
nes gleichen mitHülffedes Saamens, und
daß auch kein Thier vor sich allein seines
gleichen zeugen könne. Es sind zwar einige
noch, darunter auch Scheuch,er zu rechnen,
welche eine Zeugung von Zwittern, ingkeichen
von der Begattung zweyer Thiere eines Ge¬
schlechts bey einigen vorgeben. Ja die Lieb¬
haber der alten Fabeln träumen auch von al¬
lerhand andern xenerzrionü-us äsPlivocis, z.
E. aus der Fäulnis? eines andern Dinges, oder
ober eines solchen Thieres. Diejenigen, wel¬
che die so genannten unter denen
Pflantzen, wiew'.r oben schon «ngemercket, un¬
ter die Thiere rechnen, machen sich auch wider
diesen Salz der neuern Naturkunde viel Ein-
würffe. Denn einige Schalfische,Meer-Eicheln
sitzen am Felsen feste, die Meer-Datteln le¬
ben in den härtesten Felsen des Meers, die
Meer Schlücken bleiben an einem Ort im San¬
de, die Meer-Aexffel und Nesseln sind zur Ver¬
einigung zustachlicht. An denen Meer-Ster¬
nen findet man kein Eingeweide uud keine
Gel'urts noch zweyerley Geschlechts-Glieder.
Und was will man sagen, kesuinur zu
Paris hat von einigen See-Würmern «nge¬
mercket, daß sie sich aus ihren Abschnitten
vermehreten. Der Herr Kon. der die Spin¬
nen -Seide in Montpellier entdecket, hält auch
die Spinnen vor Zwitter. Anderer widriger
alter Anmercknngenvon der Fortpflantzunz des
Aals, der Krebse, der Kröten, der Flöhe und
Läuse, derer Bienen, der Seiden-Würmer,
davon allerhand alte und neue eurieuse Kunst-
Bücher voll sind, und die wir hin und wieder
auch hier unter denen Nahmen dieser Thiere
angemercket haben, zu geschweige!!. Allein
theils hat es mit denen Erfahrungen selbst
feine Richtigkeit nicht; sie sind durch ande¬
re wiederleget: theils hat man daraus mehr
geschlossen, als zu schließen ist. Es kommt
auch fast eben so heraus, als was man auf der
Meru Mschweiffenden Seite von jwepcrley

Geschlechtern unter denen Vsiantzen und ihrer
Begattung ehemahls gedichtet, denen doch
sonst eigen ist, daß sie vor sich allein ihres gli¬
chen Herfür bringen, sonderlich da sie ihr?
Stelle nicht verändern können. Was oben
gedachtegj, ^trifft, so gehörendiese
unter die eiaentlichenThiere nicht. Andere aber
kommen durch die zartesten Wege zusammen.
Ihre Schalen erheben und eröffnen sich j»
rechter Zeit. Viele haben, wie auch anders
Glieder, die Geschlechts-Glieder so unkenntlich
oder so zart, daß sie mit dem blossen Gesichte
nicht zu erkennen oder zu unterscheid,!! sind.
Die Art und Weise ist uns auch zwar bey eini¬
gen noch uicht bekannt.Da wir aber doch an de¬
nen übrigen allen die angegebene Art der Ver¬
mehrung insgemein, als ein Gesetz der Natm
anzusehen haben, so kan man nicht so gleich M
demselben, weil wir von einigen nicht die ei¬
gentliche Art ihrer Begattung wissen, abgehen.
Selbst die Stacheln der Meer-Aepffelhaben
dieGeschlechts-Gliederinsich und verborgen.
Vereinigensich doch die Schnecken mit ihren
Hörnern, und wenn einige Thiere auch aus
ihren Stuckaen und Abschnitten Herfür kom-

zmen; so vermehren sich doch eben diese auch
-durch Begattung, und die erste v.rt der Ver-
i mehrung würde nur eine besondere seyn, die
einigen Thieren noch über diese ordentliche
verliehen. Genug aber daß man wenigstens
bey unsern Haushaltungs-Thieren,ja allen de¬
nen, womit man entweder uni ihres Nutzens
oder um ihres Schadens willen in der Wirt-

>schafft bey uns zu thun hat, selbst die Fisch-
! und vieles kleines Ungeziefernicht ausaencm-
!men, gewiß ist, daß sie durch zwey Thiere von
l zweyerley Geschlecht fortgesiantzet werde», ob
jgleich die Art und Weise ihrer Begattung und
.die daraus entstehendeVermischung dessen,
!was daS Männlein ableget und dasWeibleni
empfängst, gar sehr, z. E- bey denen Karpeii

^unterschieden ist. Eben das ietzt gedachte
!Männlein, welches ableget, heist der Varer,
5das Weiblein aber die Mutter, wenn n ircküch
eine Fortpflantzung ihres gleichen durch sie aus

i eine bald unvollkommenere, z. E. durch Eyer
und Saamen, bald vollkommenere Weise, z. E.

, durch wirkliche Junge geschiehet.Die Mut¬
ter, die ihr Junges ohne Schale, als ein le¬
bendiges Thier gebieret, heißt ein gebahren-
des, dergleichensind alle vierfüßige, wilde uns
zahme Land-und H?uS-Thiere. Die abenhre
Frucht in einer Schale verschlossen zur Welt
bringen, woraus sie hernach Entweder durch
die Wärme der Sonne, mittelst der Verwah¬
rung in geschickten Oertern, ode! durch kumr-
liche oder durch die natürliche Wärme der
Mutter, oder beyder Herfür oder auskriecyet,
heissen legende Thiere. Dahin fast he¬
gende Vögel, alles Ungeziefer, ja alle F>M
gehören. Diese verschiedene Arten der zort-
pflantzung sind in der Wirtschaffr ungemem
sorgfältig mliumerckcn, und genau nach alle»
Kleinigkeiten zu untersuchen, ja immer mehr
auszuforfchen. Denn wenn man entweder
ihre Vermehrung zum Nutzen befördern, oder
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,7>.7^i7MdÜc!i- Z, E. bev dem Uwe-
' > «ttbl'ii'.'rii will, so kommt alles aufdie-
i^MnGrund-k-hrenjunddie rechte Em-
/ ch de", Unterschied, ob es gebahrcnde

Ä a«ndeTdi-re,iinleichen wenn, wie.iro,
' ^ >mt was Hülffe ihr Begatten, ihr
^?d/ß'e>'»brcn -e. geschiehet, bey der
L und Application der Mittel zu dem ei
M oder dem andern Zweck an. ^ie Zeit/

.1 eine»' Weiblein die Natur zur Vw
mimiiia aufgebracht ist und tivb-t, und, da
M- Trieb ebei'salls in dem Mannlem er¬
eilst, wird überhauptdie Brunir-Zeit
«Mt Man hat aber auch bey venchle-
wü» Tbicren andere Nahmen, die die>cn
M-nd-»zeigen, welche an ihrem Ort ange-
meket Nm so viel muß man wissen, daß
m<«cin bey denen nnvernünfftiaen Thieren
mAimiiinn demWeib-ein geschiehet, dieses
lii!, mm Wiinlcin alsdenn mehr nahe, die
Wiilem aber dadurch erst gerechet und zur
«ermW« gebracht, ja durch die einmahl
Mssme Lulpsil^ung erst in den Stand ge-
l«etireld-u, ein andermahl bey Erl'Iickung
M«Weibleins,wenn dieses auch nicht brun-
ßiz ist, weil solches gewisse Zeiten bey denen
mNiMiett»hält, brünstig zu werden. Man
liniieseAiimerckmig sonderlich in der Pferde¬
nd ZiiüdVieh-Zuchtgeschickt und nützlich
ka»ck». Es ist auch nicht bey der Vermeh-
im der Thiere überhaupt zu vergessen, daß
Wiizen Weiblein, die zur Erziehung ihrer
ÄimnkeinermannIichenHülffe nöthig haben,
mm so lange, als die Brunst währet, und
li! sieempfangen haben, zum Männlein Hal¬
le»,d«xdie, so nur ein Junges bringen, nur
den»ni Männlein, die »iele Junge haben,
mwIeii Mnnlm, empfangen, ja diejeni-
«milieiendenThiere, die zum Nestermachen,
k«^'i,ien und füttern Hülfe brauchen, so
MM dem Mannleinbegattet bleiben, bis
Miejlinqc» „ehren, und dem Weib-
milüiiieuerTriebzur Vermchruna ankommt.
Me aber,die kein Paar mit ihren Männlein
M->r s?iidmi da , und mebr Weiblein, ein
«AI» zur Huiffeibchalten,verändern das

'^^"die jungen erzogen; andere

>!.?! die Erziehung der
^»md«««,rd,t.E.Stvrche,Tauben,Ra-

l'ehet also klar daraus, d^ß der
dieses Grund-Triebes in der

«e ur Be-
T-'ni dnm! !<>da zur
» b s s-m°U°n Thieren genua

nd n »!? Online», sondern, daß
^ mehrerer bald we-
^U'ter aliein oder nicht

^esiiiin^ !. ) werden! so siehet man,
-».m?^Z57n?^ckdi-'Begierde"'d"e
^b-ydcmn »^ die Dauer der Beaat-
^ denen ^^.'/"''^tet, sonderlich

Erziehung der
^»rch die dauere,

Gewohnheit,
^'^al.en, ,0 emes an des an¬

dern genossenen Hülsse zum Zweck der Erzie«
hun« hat, >? der Grund der Danckbarkcit ist,
ans die gantze Lebens-Zeit fortgesetzet werde»
Man stehe hierbcy stillz, und dencke an die
Ferrpflantzung des menschlichen Geschlechts,
untersuche die Beschaffenheit dieses Zwecks,
und erkenne darauf warum, da die tollen Be¬
gierden der Menschen diese Ordnung der Na¬
tur stören, die menschlicheEhe-Gesetze die¬
se natürliche Ordnung erhalten müssen, da¬
mit sie die Erzeugung und Erziehung nicht
nur vernmifftigerCreaturen überhaupt,son¬
dern auch solcher Menschen, die zu denen ein¬
geführten vielen Gesellschassten, daran min-
mehro in denen LrÄribusaävenririizdas Wohl
aller durch alle und eines ieden gebunden ist,
befördern mögen. Und wer sich solche» Ge¬
setzen nicht sreywilli.1 unterwirfft.wird in der
That durch die Thiere beschämet werden, da
doch keine eintzige Art darunter zu finden,
die eine so wichtige Erziehung, wie die mensch¬
liche ist, bey ihrem Begatten zur Absicht hät¬
te. Das Behältniß, in welchem ein Thier-
lein im Mutter-Leibe seinen Ansang nimmt,
und mehr und mehr in oder ausser selbigem
verfertiget wird, heißt ein Ey. Das ist der¬
jenige Ort, worinnen endlich die ei ste Anlage
und das Grund- Gewebe aller Thier-Cörper
entstehet, ja in welchem endlich, wenn die
Befruchtung oder Belegungvon Seiten des
Männleins dazu kommt, entweder der völlige
Ausbau im Mutter-Leibe,oder doch eine sel¬
che Einrichtungerfolget, daß in dem Ey aus¬
ser dem Leibe durch den Zutritt der Wär¬
me, Feuchtigkeit :c- der Anbau des Cör-
xers geschehe» kan. Hier wäre nun wieder
vieles von der verschiedenen Gestalt, Farbe,
Härte, Zustand und innern« Inhalt, dem
Ever - Weißen sder Klaren, wie auch dem
DoUer der Ever in dein Leibe, und von de¬
nen Eyern ausser dem Leibe, bey denen le¬
genden Thieren zu erinnern, sonderlich aber
der Unterschiedunter fruchtbaren »der zur Be-
keaung dienlichen, und uusruchtbarenoder
Wind-Eyern, ingieichen derer letzten ihr
inamngfiltiger Nützen/ wenn sie gleich nicht
zur Vermehrung dienen, anzumercken.^ Ja
wir würden hier insonderheit zeigen müssen,
wie die Eylein in der Mutter an dem Eyer-
Stocke, als ihrem Behältniß, so an denen
beyden Seiten der Gebähr-Mutter, und zu
Ende der beyden Mutter-Trompeten liegen,
sonderlich in grossen Thieren, wachsen, wie
sie reiffen, und nach Unterschied der legenden
Thiere von gar verschiedenen Ursachen von
selbst, oder durch die Belegung vom Man¬
nigen, in denen gebährenden Thieren abgelö¬
set werden, dadurch denn das Weiblein em-
pfähet, das Männlein aber selbiges schwän¬
gert, und wie zum Abtragen, Belegen und
Empsahen, theils gewisse zur Jusammenfu-
gung eingerichtete und sich ineinander schi¬
ckende Geschlechts-Glieder, theils in dem
Männiein ein fiüßiges Zeug, so der männli¬
che Saame heißt, erfordert werden; was die
fersen? Was daraus ms Eyleiu übergehe,

, ob
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vd es ei» Saamen - Würmlein, so man in
neuern Zeiten entdecket hat ? Oder ob diese
nur zum Kützelu und zur Erregung derer zur
Zeugung in denen Geburts-Gliedern nöthi¬
gen Nerven gewidmet, dahingegen nur eine
sehr subtile und siüchtiae und dein Nerven-
Gafft ähnliche Feuchtigkeit hineinkomnie,
darinne die Saamen-Thiergen schwimmen?
Oder, vb nicht vielmehr diese das Vedicuimn
einer unvollkommene!! seelischen Realität zur
Fsrtpfiantzung der Seelen aus den: Männ¬
lein sind, we!6»e solchergestalt in das Eslein
dringen, und solches beleben ksnte? (Man se¬
tze davon die Abhandlung, so im philos. Bü¬
cher-Saal im vin Td. li- z z» finden).
Ja wir würden viel curiöses, subtiles und
noch unausgemachtes von denen Verände¬
rungen beybringen können, so die Beftuch-
tung theils in denen Eyer,, der leaenden,
theils derer gewährenden Thiere, und hier
zwar nach und nach in dem sehr künftlichcn
Bär-Mutter. Gewächsverursachet. Allein
davon muH man die i'ii/tlcvü und m-äicos
nachschlaaen. Die vernünsstigen Gedanckeu
von der Natur, die zu Köniasberg 174z her¬
aus gekonimen,enthalt, n davon, wenn sie
nnr sonst nicht zu üatural'jttsch, und über-
dem gany sxceMv mechanisch waren, sehr sie!
artiges. 'Doch die' ?l>/6ci und haden
davon mehr Nutzen als ein Wirt, Folgen¬
des aber ist idm nützlicher: Nenilich das Eyer
legen sowohl, als das Gebühren geschieht nicht
in allen Thieren auf einerley Weise. Einige
werssen mir ein junges, selren zwey und
noch seltner mehr Junge. Das ersteist dein
Zug-Vieh und Rotk-Wild gemein- Das
andere, ausser bey Gchaafen und Ziegen, un
gewöhnlich. Das dritte geschieht sehr selten
unter diesen. Allein bey Schweinen,Hun¬
den-e. ist es gewohnlich. Alle diese Thi-re
wersscu in- )ahre nur einmahl, und zwar
meistentheilsin, Frühjahre, da die Mütter
ihre Nahrung im ?elde finden. Man ?an
ober djescs auch nach beftüdern- Absichten,
da man die Ursachen der Befruchtung weiß
und darnach einrichtn, andern; folglich so¬
wohl durch die daraus zur Nahrung des jun¬
gen gewidmete Milch, als auch durch^ das
Klinge, wenn es zur ungewöhnlichen Heil
fallt, und zum essen zeiti« verkauftetwird,
nach Gelegenheit der Umstände, mehr Vor¬
theil ziehen. Allein zur Inzucht ist es alle
mahl besser, wenn man bey dem Lauff und
der Zeit der Natur bleibet, das ist, jene Jun¬
ge dienen nicht so gut zur Anzucht Die übri¬
gen Fleisch-und Fisch-fressende Thiere, wie
auch einige Kraut fressende, werffen viel Jun¬
ge auf einmahl, jawohl gar vielmahl in ei¬
nem Jahrs, als die Mäuse, Ratten, Hasen,
Caninichen zc. Von denen legenden Thie¬
ren merckck man an, daß die Böge!, so aus
den« Kropjf füttern, nur zwey Eyer auf ein-
nmhl, -!?>'r desto öffter, in, Jahr legen. Die
«btt' mw Senk Schnabel füttern, HM-i fetten
wM a?s fünf? bis sechs EM, Welche-uelch
noch der wkblüiWs ihtt Junge U!5 Natz-
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rnng führen, legen fuiMehen und mehr Eyer,
nur einniahl im Jahre, und zwar nicht auf
einmahl, sondern wie die, Eyer anwachsen,
z. E. Gänse, Enten. Wo aber die Junaen
keine Weguna der Alten bedurffen, da ae-
schichet das Enerlegen sehr geschwind, und
such wohl aus einmahl. Denn die Eyer kom¬
men bloß von der Sonne aus. Absonderlich
aeschieht solches in grosser Menge von denen
Fischen und vielen Ungeziefer, weil im¬
mer eins dem andern, oder auch andern Thie¬
ren , ja Menschen, nicht mir mit seine»
Eyern, sondern auch mit seinem Fleische zum

''Kutter und andern Dingen dienen soll.
Vielen legenden Thieren gehen auch ihre
Enerlcin, wenn sie reiff, ohne Schwänge¬
rung-ab, zum Exempel, denen Hüneni.
Bey der Bildung der Frucht im Muttsr-
Leibe uud in acleatcn Encrn, ist zu mer¬
ken, daß hier die Empfindung der Mutter,
die sie gehabt, entweder bey der EmpsäiMiß,
oder zu der Zeit, da das Ey annoch im Eyer-
stock mit ihr verbundenuud nicht geschlossen
war, alles thue- Unter dein Legen und Brü¬
ten geschiehet keine Veränderungan der Ge¬
stalt des Thieres. Wenn man also z. E. von
einer Henne, einer Taube, sonderlich gebilde¬
te Jungen bekommen will, so muß solches ent¬
weder durch das Miniem in der Belegung,
oder aber noch vordere durch künstlich erweck¬
te. Empfind«»« in der Mutter Sinnen und der
EinbildungS-Krafft geschehen. Hieraufgrün¬
den sich al!6 Künste in denen Vogel-Hecken zc.
Allein in Thieren, die lebendig zurWett kom¬
men, w>rd die Gestalt verändert, bald durch
die Empfindung untu'der Empfängnis?: (Das
Kunst-Stück Jacobs mit denen Schanlen,
so seinem Schwieger-Vater schadete, g>H:-
det üch darauf) ; bald nachgehends , wenn
die Frucht mit der Matter zusammen nächst.
Die erste Anlage im Ey hat in der Tkat kei¬
ne andere Aehnlichkeit, als mit der Mutter.
Das Unähnliche aber kommt nachher« von
dem Mnnulein, dessen Unterschied,dessen heff-
tiacn Trieb, der davon mehr oder weniger er¬
weckten und auf das Männlein gerichteten
Evpswduuas- und 'Einbildungs-Krasst der
Mutter: Oder es entstehet aus Vorwurffen,
so die Mutter in denen ersten Tagen^ der
Schwängerung empfunden hat. Wir über¬
gehen hier, in wie viel Stuffen ein Thier im
Mutter-Leibe endlich fertig werde, die/^-
1^/-- auf viere brinaet. Eben so können nur
was auch bey der Verfertigung des^ Thieres
in einem gelegten Ey, so das Brüten und
Ausbrüten, wie bey einem g bährenden Üble¬
re eben dieses das Tragen heißt, nicht aushal¬
ten. Nur siehet man, daß alle Thiere nach
göttlicher Ordnung durch Evlein ordentli¬
cher Weise fortgepflanzt werden, und Wie die
Saamen - Korner gar wohl auch EM«
sind und hcissen können, daraus aber alle
Wanken nrsprünglich und vdentlicher Wei¬
se ssrtgcpfiantzct werden: also erkennet man,
wie die aantz« FsmKaNWtg der !p..a«W
und Thkre/ vttmitteiß der Eyer
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-abcr hat seinen Ursprung
^ >er ?n - iorniiae» Erden - Kugel. Wor-

-i>'o sehr gute Annieickungen in.,'
'Den» alles entstehet in der

^Ä'N-!tur aus eine», Ey, mid gehet
^ w kc h'ücin. Darauf «rundet sich,

A!-en ein Ey z.m. Sinnbild der
Lrsl.dm,.'erwehlten, und einen besta-d.-
^ i» denen Manderungcn der?.a-
!vur Weil kommen, gepsteget, genahret und

' „Mi Ort »um andern beweget werden,
xheil bekannte, zum Theil auch bey

U-l W der Thiere, allhier und sonst ausge-A E... fertiges Th.er gehet tast
» Ä Cv °°» se'"" Mutter al^ Die Last
M AimmMn der Lufft, die Bewegungen

Unier-Leibes der Mutter, das Dranaen,
rem abnehmenden Raum entstehet,

«ddmleichen, verursachen Bewegungen zum
Mhrcn, »nd nach Unterscheid mehr und
«m<m Kchmerken und Entkrafftnngen bey
km, »Mrenden Thieren, als woraus man
K-W.M ii, der Wiitsch-ifft, sonderlich bey
miB Thieren, sehr zu sehen hat, wenn man
Ml yiicbl und Muiter, oder eines einbus-
r,»«ill. Wenn ein junges Thier an dieWelt
immt, mib Blut-reicherArt ist, so fangt
es schtt «ii Lufft zu schopffen, und dazu wird
die konze, ja eine gantz unvergleichlicheMa-
stine !>imLufft sangen »nd Vertheilen im
Weii^d Keblüte, und zum Ausstößen, die
>»der Brust gebauet ist, gebrauchet. Da-
krch ändert sich der Lauff des Geblüts
wchi Hertz. Der Lauff des Geblüts selbst
M um durch den Druck der Lufft viel
Wi, Nd zum Wachsen und zu der Erhal-
iWlUmchteter,Wird ihm aber die Lufft
t li D, so stocket der Umiauff, das Thier
md kranck und stirbet endlich. Ja weil

Nerven - Gewebe und s in Safft von
demÄlul-Ader-Gewebedepcndiret, so sic-
iit imii. wie ans die Lufft überhaupt und
>»Î Beschaffe,chettderselben, zumahl sich
^ ncl'st j^en siibtiiesten Theilen den,
«litte mittheilet, ein grosses in Ansehung

der Nuhrung. des Wachsens,
"Munlchett und der Kranckheit bevBlut-

MW ZhMn ankomme, und wie nöthig es
!«, dav die, so viel Blut haben, eine nicht
Umie uiib nichl z» dicke Lufft haben müs-

solchergestaltdie vierfußmen
-!>» »„? / Blut vor denen Vö-
Aw F'^en, am
'»u? "5'?"" Ungeziefer haben.
U, am besten leben kon-

Ungeziefer haben,

Zik meine» viejei
mercken , daß sie kei-

von den meisten dieser letzten

ob» ^'lst durch die
'»ch dsd» ^ Ueke", folglich

iu ihrem Leben Lufft brau-
^--kun, 'll dem Ungeziefer die
kr »nd ^nd Oel ein allgeniei-
^ffirird ^ K^is-

dein Blute
Gliche aus d-^c? das lln-

^ aus dem Lnbe gejch^ffec, dazu der

Umlauff das Spannen, Schnellen «nd Be¬
wegen des Blut- und Spann- Geäders, der
Muskeln und der Glieder, ferner der Gebrauch
verschiedener im Leibe befindlicher unv zum
Abjvndcrn, FiltrireN, Verdünnen, Aufbehal¬
ten zc. geschickter Mandeln, Sackgen,Drü¬
sen, Nekgens:c. das seinige beyträgt. Sol¬
chergestalt sammlet sich in allen Theilen daZ
Flieü-Waftr in denen Wasser-Gefässen,der
Nerven - Safft in denen Nerven, zwischen
den Muske!n oder dein Fleische und Knochen,
sonderlich im Schmeer-Bauch das Fett, im
Munde der Speichel, im Magen der Magen-
Safft, in denen Brüste» und Euter» oder
Dutten die Milch, in der Leber sondert sich
die Galle, in der KröS-Drüse ihr eigener
Safft, im Gekröse der milchiate Nahrungs-
Safft, in denen Saamen-Gesässender Saa-
me, die alle ihren Nutze» zur Erhaltung, zum
Wachsthumund zur Fortpflantzung des Thie¬
res haben. Als unbrauchbar gehen ohne oder
nach einigem beyläufstg gebrachten Nutzen
ab der Rotz, die Thränen, der Ohrenschmaltz,
der unsichtbare Dampff, der Schweiß, der
Urin, und bey einigen Thieren der monatli¬
che Blut-Fluß. Ja wo der Abgang dieser
Dinge allzuhäuffiggeschieht, da ist es ein
Zeichen, daß zu viel abgesondert, und hinge¬
gen wenia nutzbare Säffte übria bleiben, mit¬
hin das Wachsen, die Nahrung und Gesund-
keit des Thieres abnehme, und gleiche Ge¬
fahr entstehet, wenn der Abgang dieser Din¬
ge gäntzlich und lange verstorffet wird. Und
eben dieses ist auch zu urtheilen, wenn der
Abgang Hes groben unartigen Zeuges, so nicht
zur Nahrung von der Speise nutzet, und also
abgesondert wird, verstopffet wird, oder allzu
hauffig, oder durch einen qantz andern Weg
abgehet, alsdenn ihm der Hau des Leibes und
die Ordnung der absonderenden Werckzeuge
durch den Mast-Darm angewiesen. Weil
nun ein fertiges und gebohrnes Thieralsofort
allen diesen Veränderungendurch die Luffl
und Beweg u na mehr oder weniger unter-
worffen, und ihm also immer mehr abgehet,
ss würde es am Geblüt, am Nerven-Safft,
und an alle» denen Theilen, wodurch alle sei¬
ne ßüßlgen, weichen und festen Theile, ja
alle Werckzeuge der Seele und der qantze
Bau unterhalten werde» müssen, endlich feh¬
len: Daher müsse» 6) alle Tkiere, sonder¬
lich aber die Blut-reichen, als welche die
Betrachtungs-würdigsten in der Wirtschafft
find, Nahrung und zwar solche Nahrung
haben, daran sie schon im Mutter-Leibe, da
sie ihre Nahrung aus dem Leibe der Mutter
bekamen, oder doch nachher» bey ihrer Erzie¬
hung nach und nach, nicht aber ploklich, ae-
wöhnet sind, und die ihnen gemäß ist. Die
Natur weiset uns solches selbst an; daher
giebt sie der Mutter die Milch vor die junz
gebohrnen Thiere, und bedecket ihnen eine
Zeit lang die Zähne, damit sie der Mutter
im Säugen nichl damit schaden. Und es ist
etwas ausserordsntliches, ode? ein Zeichen,
daß eine Art der zahmen Thiere, die an¬
fänglich, wie Walle, wild gewesen, dieseNaS-
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nmg der Mutter nicht genossen, sondern al-
sobald gleichförmige Nahrung sonst gefun¬
den^ Nnmnehro aber, da sie zahm unii.im
Hause gezogen werden, noch einige Merk¬
mahle davon, wie z. E. die junge» Schwei¬
ne, übrig behalten; daher bricht man ihnen
in solchem Fall riese Zähne ab. Viele Jun¬
ge von einem Wurst sind auch blind, damit
sie der Nahrung wegen bey der Mutter blei¬
ben, und überdem an denen Auaen, womit
sie esst die grösten Dienste, z, E. die Hunde,
denen Menschen thun, vom ungewohnten
Lichte nicht Schaden leiden möaen. Endlich
folgen sie der Mutter, sonderlich, wenn es
Thiere sind, die ihr Kutter aus der Wende
finden, und lernen nach und nach eben das
Futter weich, warm und grün, endlich aber
kalt, dürre und h-rt fressen, so die Mutter
gewöhnet ist. Darauf was und wie eS die
Mutter gefressen, muß man also sonderlich se¬
nken- und sich ja vor plötzlicher Veränderung
in der Fi'tteruna des Viehes hüten. Zum
Dressen und zum Sausten seiner Art vom Futter
ist auch iedeArt der Thiere auf eine con vsnabls
Weise mit dazu geschickten Mäulern und Glie¬
dern versehen. Und «uch daraus kan man
ihr Futter desto besser erkennen. Die vier-
füßigen. so auf die Weyde gehen, haben lan-
oe Köpffe und Halse, damit sie Wasser uud
Futter von der Erde langen können. Vor
unwegsamer Wende h.it das Horn - und
Klauen-Vieh gespaltene und breire Klauen,
weil es das beste Gek-äutcrig und Wurzeln
in Wäldern, an Gebirgen.'c. finden soll. Da¬
hingegen ein Pferd,/o seine Schönheit uud
Dienste in denen Füssen hat, solche schonen
muß, und gerne frisches Gras und Heu frißt,
deswegen nngespaltene Klauen hat. Das
Milch Vieh muß viel Futt.-rzum Vorrath zur
Mich und zum Nahninas - Safft, ja zum
Fleisch. Fett undTalg-»setzen, vielauteNah-
runq »us wohl verdauter Gpeüe haben, oder
es dunstet sehr aus, setzt häufig Wolle und
Haare,wie die Schasse,zur Hütte des Menschen
an, mithin hat es auch dazu die besten Nah-
rungs Theilgen nöthia. Da es aber gleichwohl
nur Wurtzeln, StrLncke. grobe Kräuter, Sten-
fiel, Blätter, Sch mlen der Bäume, und harte
Korner, und zwar viel, ,a fast immer, obwohl
langsam, frißt; so ist es nicht allein, wie ein
Pferd nnd Schwein, mit guten spitziae», schar¬
fen und zermalmenden lanaen Reihen der Zäh¬
ne m einem starcken Gebiß, sondern überdem
mit vier Magen versehen, darein die Speise,
nachdem sie solche nach der ersten Käuung und
Verschluckung in den ersten Magen wieder her-
LUs in Mund geflossen, und als schon etwas er¬
weichter,wiedergekäuet, dadurch aber nach und
nach immer zu einem bessern uud häusstgern
Nahrungs - Saßt zubereitet wird. Und eben
darum haben diese Thiere, so wiederkäuen, das
gesundeste Fleisch zur Nahrung des Menschen.
Ein Schwein ist, nach dem Verhältniß seines
Baues zu seinem Fu.'ter, mit einem besondern
Rüssel zum Wühlen, die Fleisch-fressenden
Aaubthiere sind mit einer besondern Nase zum
siechen und sthr flüchtigen Füssen versehen,
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ihr Futter zu erhäschen oder mit starcken Klan¬
en, um es zu überwältigen, begäbet u. d. m.
Man kan von allen diesen besondern Betrach-
tun.ien.die zu Grund-Sätzen und Regeln in der
Vieh Z-!chl die ersten Säfte geben, viel seines
und zugleich erbauliches, ja aus der H. Schrifft
erläutertes, iu des Herrn Scwmds biblische,,

402-604 lesen. Und sonderlich kan
dieses Buch ein ungelehrter Wirt, weil es leicht
und mehr historisch als philosophisch geschrie¬
ben ist, sehr wohl brauche». Was endlich 7) die
Bewegung der Thiere von Ort zu O-t anbelan¬
get, so haben wir schon gleich anfangs erinnert,
daß solche zwar dem mechanischen und zu man¬
cherley Bewegungen zusammen gesetzten Cör-
per, gleichwohl aber auch eine Seele, so die
Bewegung richte und dlrigire, erfordere. Es
mag nun manchen stoltzen und überklnaen
KiectiÄnicis solches als eine faule Seelen-Phi¬
losophie vorkommen oder nicht. Denn man
kan nicht absehen, worinne ihre Betrachtun¬
gen fleißiger herauskommen sotten, als derer
andern; »lassen diese den,v>ocknn!i>r>uin, und
zwar noch dar;» den cirz.inijmum» sehr sorg¬
fältig untersuchen, sich aber auch um die See¬
le bekümmern, die jene vielleicht noch eher
aus Faulheit aar vergessen, und nicht einm chl
davon wisse» wollen. Und das ist noch das
gütigste Urtheil von solchen Maschinen Grüb¬
lern. Denn anders saaen, es stecke ein be¬
sonderes Interesse ihrer Feindschafft geaen die
Grundlehren der Relizwn vom Geiste darun¬
ter. Doch wir haben nicht nöthig, auf diese
Frage zurück zu gehen, sondern nur noch an-
zumercken, d-?ß nicht alle Thiere einerley äus¬
ser! ichs Gliedmassen zur Bewegung des Leibes
haben, ja sich auch nicht in einerley Umstän¬
den sowohl dieses Unterschieds, als auch ih¬
res innerlichen Baues wegen, und noch viel
weniger auf einerley Art und Weise bewe¬
gen können. Und dieses gehet so weit, daß
wenn sie N! widrige Umstände versetzet wer¬
den , dieselben gar bald das Leben einbüssen.
Ein Land- und Lufft-Thier kan unrer dem
W'sser, ein Fisch nicht in blosser Lufft und
aus der Erde, und ein Thier, das zu Land und
Wasser leben kan, vermag sich deswegen nicht
in der Hohe der Lufft bewegen und leben, wie
ein Vogel. Ja einigen fehlt es gar an sol¬
chen Theilen, die zum Gehen, Fliegen und
Schwimmen nach Unterschied der Thier-Art
ben andern anzutreffen, und sie müssen sich nur
mit Krummen, Winden,Schieben und Schnel¬
len behelffen, dazu sie gar mannigfaltig gebauet,
geberdet, und aus vielen Ringen zusammen ge¬
setzet lind, darunter die ersten von denen hinter¬
sten erst fortgeschvben, von jenen aber die hin¬
tersten samt dem damit verbundenen übri¬
gen Theil des Leibes nachgezogen werden.
Ja es^sind andere an diesen Ringen mit
vielen Füssen versehen. Denn eS giebt Rau¬
pen, we acht, zchen, sechzehn«, acktzehen,
zwantz.ig,^ sechs und zwantzig, ja zwey hundert
solche Fusse haben. Die vollbMigsii eigent¬
lichen Land- und Erden-Thiere haben indessen
vier ordentlich« FKsse, die aber auf der E- dc und
auch m der Lufft leben, haben statt der Vorder-
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« ^i, «ach der Begierde des Tbiers und
«.^scincr Absicht, ni Bewegung gefettet wcr-
ü. xaduich eben ist ein Thier nicht allein
-MktM-m Futter nachzugeben, solches zu
M'cl'en, und hernach mit Hulffe anderer
Mderzuüberwaltiaen,>a seinen Feind zu

oder sich Zu beschütten, sondern viele
xhi-re küuieu auch durch diese Bewegung
lnn Menschen in seiner Arbeit, in Krieq und
yi.de», i» .'>ause und ausser demselben in
We" G-sMten Hülse leisten. Andere aber
div'ßizei! ihn durch den Anblick ihrer Bewe-
«iniz, !»uch§ Gefühl oder durch? Gehör der
'BMMilizc», die sie bey ihrer Stimme auch
m mdem Cvrpern verursachen- Und eben
M sicscr zeigen sie ihre verschiedenen Em-
f?iidm«n, Locken, Klanen, Wüten,Federn:e,
?»!ttr>ich wird ihr Gefühl dadurch unge-
m»i zan entdecket, indem sie die gerinaste
«l nur erst eintretende Veränderungder
Wrlichen Lufft, folglich des Wetters vor¬
dernmcken, und durch .:lle>ha.'id Bewegnn-
M siiichen, als wodurch sie unsere W,tt-
w?ropdctci> werden. Es liegt ^lso sehr
wi w'in, dax die Bewegung eines Thieres
irM von statten «ehe, so ivohl um seiner
slil»iSi>>iltu!ia, Nahrung und Wachsthum,

der Menschen Nuttuug und Dienste
»iim ?^ach dieser verschiedenenArt der
«Milz ihres Auffenthalts, ihrer Umstän-
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«een, l?nd eben darum muß es auch an

wo Thiere sind, nicht an dem-
fedlcii, davon sie nach ihrer Art le- -

einsammlen, und dem!
,U>wnrerm Nutten darreichen. Es >

«?S-m-ine Menge Thiere, und
^ vor sie, unter des

?i ^ U> mancherley
""b Dieiist, ,.i so gar zu seiner Beschiß

i-n T» der Weit vorhin-
»tt, 8) noch nicht alle bestim-
«cr dÄ >^er Art, Es ist
Mensch^, ^ bie Anzahl der
We s ^ ES kan auch nicht
^i.-kw ^ Zweck nächst
^ siiicr ??»>. ^ Schörffers, nem-

und aA^nelben Nutten
seh? Nuxen und
dicne^ n Denn die

>l^"rm!g»nd
^ äirege ydxx inclire

Speise, durch
Abessen« Dinge zur Kleidung,

Hülle und Lager/ znr Arbeit in allerhand
Zustand, darunter sonderlich das Haus - Ar¬
beit,.' - Vieh in der Wirtschafft schöret, zu
m.!!!e!?el!ey Lust und Peqi-cmlichkeit, zur
Beichiitzmig aegen andere Tbiere und Men-
«chen, Seiest wenn Gott die Thiere zur Str.«,
se einiger menschenbrauchet, so haben an¬
dere davon ihren Nutten. Messen ss kan
man dein unerachretdie Tluere, in Absicht
ans das nächste, so derMensch davon bat («>
zuvörd-ift überhaupt eintheilen in nützliche
und «chadliche, die entsn «hcr in Nuttungs-
vder Arbeite Mch. Und dieser llnterschied
gehet alle Classen an, die m«n sonst noch aus
andern Gründen und Absichten von denen
Thieren machet, Deun man theilet sie auch
nechst denenienigen Einth-ilungen, die wir
schon bey der Betrachtung ihrer Natur be¬
rühret haben, (-) ein in z) fliegende,b)
schwimmende, c) kriechende, ->) vierfußige
oder wissende- Jede dieser Classen aber ent¬
hält bald edlers, bald geringere und unedlere ^
Thiere, bald Ungeziefer in sich. Sonderlich
aber sind die merfüßigen Land-und die flie¬
genden edele Thiere zu mercken. Denn bey¬
de werden wiederum (?) in zahme'Haus.-und
wilde Thiere unterschieden, w,ewohl es schei¬
net, datz alle zahm gemachte Thiere anfäng¬
lich wild, ob gleich nicht alle von einerle?
Natur und Schwierigkeitsie zu zähmen ge¬
wesen. Die ersten, nemlich die zahmen
Haus-Thiere, nennet man in der Wirtschafft
besonders das Vieh, und nuterscheidet sie
in Haupt- und Neben - Tbiere. Die Haupt-
Thiere sind theils (^) blosse Nuttungs-Thiere,
als: Schaafe,Schweine,Hüner,Gänse:e.theils
(K) Nuttungs - und Arbeits-Tkiere zugleich,
als: Ochsen, Kühe, theils blosse Arbeils-
Thiere, als: Pferde, Esel.Cameele, uudbey
der ^aad die Hunde, die sonst im Hans- nur
Neben-Thie'.e sind. Demi dieNeben-Tbiere
dienen entweder zur Reschüttung oder zur Lust
und Eraettniig. Zu denen ersten gehör,»
Hunde, Ketten :e. Zu denen andern aller¬
hand Vögel ze. Man kan aber auch in Ab¬
sicht auf die Wirtsch ifft, zahmes, fliegendes
und kriechendes Gewürme und auch Fische
bieder rechnen, z. E. Bienen, Se-Seii-
Würmer, die Fische in Streich-Streä-und
Wachs Teichen oder in der zahmen Fischerey.
Ja zur Lust hak man in Häusern und Höfen zah¬
me Hirsche,Füchse,Bare Wölse, die denn eben¬
falls in Ansehung dcsZwecks, in der Wirtschafft
a'-sdenn zu Neben Thieren zu rechnen sind.
Diewüdcn werden wieder in drey Classen ab¬
getheilt. Zu der ersten rechnet man die grim¬
mig reissende wiloe Thiere oder Bestien, als
den Löwen, das Panter-und Tieger-Akster,
den Baren, den Auer-Ochs und derglei¬
chen. In der andern kommen die edlen Thie¬
re, als der Hirsch, das Schwein, die Gem¬
se, das Rehe, der Dachs, der Hase, daS
Caninichen ze. In der dritte» sind die Raub-
Thiere, als der Wolff, der Luchs, der Fuchs,
das Marder, der Biber, der Fisch-Otter,
die wilde Kaste, das Iltis, Eichhvcnlein, und
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dergleichen. Hiernach!! werden <4) die Thiere
auch eingetheilt in solche, die Hufe haben,
welche entweder nicht gespalten sind/ als das
Pferd- der Esel, das Maul-Tdicr :e. oder
mit gesvaltenen Hufen und Füssen versehen
sind; diese sind enlwtder wiederkäuende oder
nicht wiederkäuende. Unter jenen ist der
Ochs/ das Schaas, die Ziege/ (und iv.iS et-
wan sonst für wilde Arten unter diese drey
gehören), unter diesen daö Scdwcin :e. Man
hat aber auch 5) Thiere, welch«: Klaue,!, wie
Finger haben; und diese sind wieder zweyer-
ley / entweder die gleich von der Mittler le¬
bendig gebohren werden, als da sind unter
den wilden, der Löwe, das Panter-nnd Tie-
ger-Thier, der Bär, der Weiss, der Fuchs,
der Dachs, Biber, Fisch-Otter, wilde Ka¬
tze, Hase, Cani-iichen ?e. unter den zahmen,
Hunde und Katzen; oder die aus dem E» ge¬
bohren werden, als Frösche, Schild-Krö¬
ten, und deraleichen. Endlich unterscheidet
man >uch l?) die Thiere theils nach dem Ge¬
bot des Leviiischen göttlichen Gesetzes/ da ei¬
nige Thiere denen Israeliten -n essen verbo-
ten waren, theils nach dem von Inaend ans
beygebrachten und angewöhnten Eckel und
Abschea, sol6,e zu essen oder nicht zu essen,
in reine und unreine Thiere unter allen
Haupt -Classen. Jene sind bekamt aus der
Heil. Schrifft! das Verbot verbindet uns
aber nicht. Was aber nach der Gewohnheit
vor unrein gehalten wird, das variiret nach
denen Gegenden und Völckeri!. Bey uns
halt man alle Mäuse- Arten, Pferde, Hun¬
de, Katzen:c. vor unrein, oder eckelhasst zu
essen. Aulekt werden auch die Thiere («) in
grosse, Mittel - und kleine Thiere in allen
Haupt-Classen, nnd ferner (?) in unvergiffte-
le oder gifftige Thiere unterschieden. Bey
welchen allen doch die Vearitte und Meinun¬
gen so verschieden, und mtt so v:.-!en Irrthü¬
mern vermischet sind/ daß man sich über-
bauxt nur dieses mercken muß, in diesen al¬
len nichts ohne Untersuchung anzunehmen.
In der Wirtschafft muß man auch (u) die Ein-
theilung der Thiere in ften.de lind eiuheinli-
sche Thiere mercken, ») weil mit denen letz¬
ten zwar viel sicherer in der Zucht zu verfah¬
ren, diese aber!,) auch durch die ersten, ent¬
weder vermittelst fremder Männlein oder
Weiblein zn verbessern, oder c) qar mit Nu-
!?en zur Verbesserung der Wirtschafft einzu-
sühren sind, da man denn 6) derselben Na¬
tur, das Futter derMntter, die Wirkung und
die Unistande sehr wohl zu erftrschen hat, wenn
man sich klüglich entschliessen und glucklich da¬
mit fahren will. Endlich so wird auch e) mit
fremden Thieren allerhmd Handel getrieben
Man hat übrigens auch noch (9)einiqeNeben-
Dinge von denen Thieren in der Wirtschafft
anzumercken, die sie zu der Wirte ihren Wet¬
ter-Propheten machen. Denn man will
die zukünftige Witterung von denen vierfüs-
siaen Thieren folgender Gestalt erfahren.
Wenn daS Vieh geqen Mittaa nach der Lnsst

schnappet/ und mit offenen Na/en-Löchern

über sich oder m die Höhe riechet; wen» die
Schweine Heu oder Stroh hin und wieder
schleppen und werfen, als ob sie toll wären;
wenn die Hunde GraS fressen und wieder
speyen, sich au? der Erden offt wältzen, oder
gar nichts fressen, in die Erde kratzen, und
des Mereens hen.'e:.', oder der B.,uch ihnen
murret und wie Wasser rauschet; wenn sich
die Katzen lecken und putzen und mit den
Pfoten rwl die Ohren streichen; wenn die
Heerd-Schasse sehr mutwillig und mit
denen Köpffen zusammen flössen; wenn die
Rinder die Fusse lecken und brüllend dem
Stalle zueilen; wenn die jungen Kühe hin
und her, auf und nieder, unter die Pferde,
oder ander grosses Vieh lauffen, gleich als
wären sie rasend und toll ; wenn das Vieh
mit denen Füssen oder Hörnern in die Erde

grabet; wenn die Esel nnd Maul^-Esel die
Kvpffe und Ohren ungewöhnlich schütteln und
spii-en; wenn die Zieaen übermäßig und be¬
gierig zu dem Futter eilen, daß sie sich weder
mit Drehen »och Schlägen davon treiben
lassen; also auch wenn die Schaafe im Heim-
aedcn das Gras auf dem Weg abfressen, und
sich davon nicht abtreiben lassen wollen; wenn
d>e Husche unter einander kämpfen und sich
stessen; wenn die Wöiffe und Füchse heulen und
beüen, und sich zu denen Dörffern und Häu¬
sern nahen; wenn sich die Hasen an Oerter
verkriechen , da es nicht leichtlich auf sie reg¬
nen kan, oder da sie aus langem Grase und
aufqewachsenem Getraide auf schlechte Pläke
weichen; wenn der Igel die Löcher an seinem
Neste zusiopffet: so wird von diesen allen
Regen vermuthet. Da aber das Rind-Vieh
mit aufgereckten Schwänzen auf der Weide
springet und schwitzet, soü es ein Donner-
Wetter anzeigen-

Thier, heijset bey den Iäas'.m das Weib¬
lein des Hirschen, oder die Hirsch-Kuh, so
auch sonsien den Nahmen eines Stucke Wil¬
des führet, ingleichen Hindin genennet wird.
Diese ist ohne Geweih,' schwach und unstreit¬
bar/ hak ein sch -rff Gesich: und schnellen Lauf.
Es halt sich dieses mit seinem Kalbe zusam¬
men bis zur Brunsst/ da es von dem Hirsch
heimgesuchet wird. Auf die Fährde eines
trächtigen TbiereS muß man, wenn dieFrucht
uui St. Georgen-Tag über die Helffte, wohl
acht geben und die Kennzeichen genau be¬
trachten: Denn weil das Kalb im Hinter-
theä des Leibes lieget, so bleibet der Hinter-
laufft eine Spanne mehr zurücke und setzet
das Thier solchen zur Seiten neben aus, weil
es seine Frucbt schonet, und mit der Keule nicht
vorschieben will, indem die Frucht, wo sie lie¬
get, solche Seite ausgefüllet und eingenom¬
men hat. Wenn nun das Thier gehet und
schreitet, tritt es viel tiefer mit demselben
Hinterlaufft ein, und schleiffet bisweilen auf
der Erden, nemlich, wenn es ei» Hirsch-
Kalb, mit dem rechten Hinterlaufft, so es
aber ein Wiidkaib ist, mit dem lincken Hin¬
terlaufft, wie voraemeldet, neben aus und
bleibet zurücke. Das tragende Thier äset sich
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,.i -viiichs K'iof.'ü mid Fsnl-Banm kol,er,
?, ^s,' m«cM de" S<d?v->rttti»S Sv->hn-
^ lVw'l den. rechten ^ustt. lchranclet mtt
? rcchi-u ..-.'.rerlasisc, uns 1» eS irehet.
- nn e^ N>!> auf demjelben, wenn es ein

W-Kald lr.ka.-t; die Zeiche» der lincken
-Mn bii.geaen bedeutet eni Wild-Kalb.
A im ildri'ici, so wohl von vielem, w»

m'n dessen kosung zu mercken, mglei-
IniraS etwa dasselbe mit dem ^,r,che ge-
« h-t, i>i bereits oben bey den, Worte
^ anaeführet, auch sonsten h>" nnd
^der seines Orts mit niehrern erkläret

Thor Thor-Weg

«'hzi:d!chc„digesWiIdan Rehen, Hirsch
nd Damhirsche» eingeschlossen gehalten wir..

eiuem solchen Thier-Gurken geHörer ein
M geleacuer Wald mit Eichen-Buchen-
wdmidmi wilden Obst-Bäumen, mit Be-
Wünssci, und Dickigten vor das Wild, auch
«reiche Weide, gute gesunde Qvcllen,
ßi-iwe Wasser, oder frische Teiche zur
TrÄckc, und an bequemen Orten geraume
Schm», darin», das benöthigte Heu und
mchBünden, auch etwas Haber an-undvor-

n»d im Winter dem Wilde füraege-
kiiil'ird: damit sonderlich die von der kurtz
tirbcr iieaaiiqeneii Brunfft aunochentkräffte-
le Hirschesich wieder erholen, und nichr ins
Krs KW müssen. Die Grösse und l!m-
sW des Thier Gartens richtet sich nach
w Mgenheit und dem Vorhaben. Zur
TerNchu»? desselben werden an theils Or-
t>i>Äiueii, SchzI-Wande, oder Stangen-
U« geführet, das Wild darinnen zu ver-
«iM! ircil aber das Maurwerck sehr kost-
m. die Genien der Plancken oder Schal¬
em und Stangen - Zäune aber von der
Me ßecken und faulen, auch wohl öffters
Mch den Wind umgeworffen werden: so ist
w besten eine lebendige Umzäunung von
MM Buchen und andern zu einer 'Hecke
, °7/W>>chcmHol!5e herumzuführen. Man

selch? des Frühlings an: in der grossen
begeust man sie fleifia und,

». "m^'^u ^achscu, verwahrt mau sie vor
«-M, ^ Stangen. Ein solcher Zaun,

unterhalten wird, kau in fünff
leichtlich in die Höhe

«M-»' dichie m einander
W«,, liehet auch sehr wohl, ui.d die
!-i k s Ä darinnen. Durch

, ^Wald kan man bin und wieder ^l-
«cneiim»"' Sra,-ier-Ganae an-
»ttdc und das Aussehen verbcs.ert
>"d n-I » allerhand Sratuen,
>A» der Situativ-, F?n-
'»smebn^ ^ Wasser-Künste mit
-lT ""'cgm. Ez wird auch

unterschiedenen Gema-

^ Auksi^, Jagd - Bedieiite, die
'«Zk 'der den Tbier-Garten haben,
^de.n Td,, ^/"schafft ^bst zur

^S>er - Garten angebracht, «nd die

Zimmer mit allerhand raren Geweyhen und
Gehoroe» der Hirsche und anderer wilden

e, wsleichei, mit al!«rda»d Gemckd'den,
die !>ch zur ,agere» schicken, ansgezieret-
<-,ey pichen ^agd-Haus bringt man einen
k.einen G.utei, a» mir Taxus-BLumlei»,
Wacholder-«dtrauchern und andern wilden
Gewachsen, die aber doch nach der Kunst in ei¬
ner guten Ordnung gexflanket sind. U.ber
die Portale und T!wr-Wege des Thier - Gar¬
tens seyet man allerhand von Holn oder ^teii»
sauber geschnitzte oder gehauene und mit
Oel-Farber starck bestrichene Bilder, die sich
dabin schicken: In denen «rösten Thoren
müssen noch kleine Thüren seyn, dadurch man
ans undeinreiten kau, ohne daß man nvtdig
hat, die rechten Haupt-Thore zu öffnen. ^,z
dem Thier-Garten ist auch das Gehöre mit
Abho!i>ung zi, verschonen, Massen es sonsten
mit der Zeit einen öden und lichten Play ge¬
ben wurde, weil das Wildpret von junaen
Triebe und Sommer-Latten nichts wieder¬
um aufkommen lasset; und letztlich ist dahin
zu sehen, daß ein solcher Thier-Garten nicht
nahe »n eines andern, welcher die hohe Jaqd
zu ererciren hat, Kefier oder Grenlze angele-
aet werde, weil alsdenn zu befürchten, daß
durch nächtliche llmwerffvrig der 'V!ancke„,
oder Eröffnung des Wildzauns das Wildpret
heraus gespielet werden kö^te. Das Wild,
so gemeiniglich in Thier Gärken eingeschlos¬
sen wird, find Hirsche, Dam - Hirsche, Rche
und Hasen; wiewohl einige aus der Erfah¬
rung observiret haben wollen, daß, wo die
Da»,-Hirsche in «inen Garten waren, und
man auch roth Wildpret darinnen halten wei¬
te, die letztern abnähmen und endlich gar
umfielen. Wilds Schweine thun nicht gut,
eS sey denn in Thier-Gärten, die einen sehr
weiten Umfang haben, und darinnen zu ih¬
rer Nahrung genug Eicheln und wildes Obst
vorhanden.

Tchierlcins-Baum, suche Tornel-Baum.

THI.'spi, siehe Bauren Scnff.

Thsie, suche Dohle.

Tl,c>!i, siehe Dol-i».

Thoneü, suche Dshncn.

Tkor, ist eigentlich eine aus Bretern und
Bohlen mit einem oder - Flüge!» gemachte
Verwahrung vor dem Thor-Weg, welcher
Artickel nachzusehen Em sien iger Haus¬

wirt hat insonrerdeit a!le Abend die Ver-
I ftdiiessuna des Tberes wohl zu bexorgen, nnd
>übrigens ist es gut, wenn Thore auf Land-
! Gütern so angeleget sind, daß sie im Wohn¬
hause in das Gesicht fallen, daß sie nicht
hinten und verborgen hinaus aufs Feld ge¬
hen u. d. gl. ^

nennet man diejenige Oeff-

uuug in einem eingeschlossenen Raum, wo
man mit einem Wagen, der wohl beladen,
hindurch fahren ksn. Insgemein werden sie
mit Bögen oben aeschlossen, wiewohl es auch
ciniae giebt, die oben «an» offen. Die Bö
gen sind entweder halbe Circkel, oder halb.-kve

I
I
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-9Z5 Thränen Thran
Threnen :>)ZS

Qva! oder gedruckte, ingleichen gantz niedri-
ae und flache Böaen, und richtet man sich in
der Wchl dmelbei?, nach der Stärcke des
Gebäudes Der ha!!'!: Circkel ist der starck-
ste Boaen, diesem solaet der qedruckte, der
flache aber ist dsr schwächste. Die Höbe rich¬
tet man nach der Weite desselben / und sott
man, wo es möglich, einen Thor-Weg iedes
mal noch s» hoch als weit machen.

Thränen des Hirsches, siehe Hirsch-
Thränen.

Thränen des Vvein - Stocks, sonst auch
Rebe»-Thränen genannt, sind nichts an¬
ders, als das Wasser, welches die Wein-Sto¬
cke zur Frühlings-Zeit von sich fliesten las¬
sen, und hierdurch von vielen Feuchtigkeiten,
die ihnen sonst schädlich seyn würden, sich
reinigen. Wenn ein Wein-Stock viel thrä¬
net und ausläusst, so ist es ein Zeichen eines
guten Wein-StockS, der viel Sasst und
Krafft hat; es lausten auch alle aute Stocke
ans, ehe die Augen ausgehen, denn hernach
fließen sie nicht mehr. Es halten einige da¬
für, daß dieses ans dem Wein- Stock rin¬
nende Wasser, wenn es wodl acaohren, und
mit etwas Nelcken, Caneel nud dergleichen
zubereitet wäre, ein so liel'iiches Geträncke
abgeben würde, daß es auch denjenigen an¬
stünde, welchen das Wasser verHaff ist, und
p!s senst sehr gerne von dem Gewächs des
Weni 'Stvckes trincken, welches man an sei¬
nem Ort gestellet seyn last, weil es vor de¬
nen Safften, so aus andern Gewächsen'flies-
sen, in Ansehnnq des Geschacks, eben kei¬
nen besondern Vorzug hat. Gewisser ist es,
daß dieser Safft in der Arkney, bey unter--
schiedenen Leibes-Gebrechen seinen sehr gu¬
ten Nutzen erweiset. Innerlich gebraucht, ist
cr ein vörtrefiiches Mittel wider denNisren-
unb Blasen-Stein, er thut sehr gut in hi¬
tzigen und gifftigen Fiebern, treibt den Harn,
und erhält das Geblüt in einem guten Tem¬
perament, Der dick-gewordene Sasst, den
man in Gestalt eines Gummi um den Wein-
Stock findet, wenn er in Wein zerlassen,
und nüchtern getrunckcn wird, nimmt die
kleinen Steine und den Grkß biuweg. Aeus-
seriich reiniaen diese Thränen dieAuaen, stär¬
ken das Gehör, und machen es hell und klar,
wenn man des Abends und Morgens etliche
Tropssen davon in die Augen thut; sich da¬
mit gewaschen, heilen sie die Krätze, den
Aussay, und alle Unreinigkeit der Haut,
nehmen auch die Flechten und Zitter-Malc
weg.

Tkran, heissetman das ölige Fett, welches
von denen See-Fischen, und sonderlich von
dem Wall-Fisch gemacht ist, dahero es auch
Fisch-Thran genennet wird. Man hat des¬
sen unterschiedene Gattungen, unter denen
aber behält das weisse Grönländische Kron-
Tbran den Verzug, welchen auch die Weiß¬
gerber, Corduaner und andere im Leder ar¬
beitende Handwercker wohl auszukochen, und
das Leder sein damit zuzubereiten wissen; der

braune ist heraeacn der schlechteste, und wird
insgemein nur in denen Lampen verbrennet.
Die Probe deck besten Thrans bestehet dann-
ne, daß ein Trcpffcn davon wie eine Perle
auf dem Naael steht, und nicht ablaufft.
Auch hat man be» dem Einkauff zuzus'hen,
daß cr durchaehends in den Tonnen hübsch
lauter und keine Hefen aus den Hoden habe;
wo sich aber nut der Zeit einige setzen möch¬
ten, werde» sie zum Seiffen-Sieden mit ge¬
braucht.

Threnen, nennet man diejenigen Bienen,
die zwar an der Gestalt mit den kleinen und
gemeinen Bienen eine grosse Gleichheit ha¬
ben, aber darinnen von ihnen unterschieden
sind, daß sie sie! grösser und dicker siud, auch
keinen Stachel haben, und mit ihrem lau¬
ten Getöne vor anbern sich leicht zu erken¬
nen geben. Sie sind das männliche Ge¬
schlecht unter denen Bienen, die sie befruch¬
ten, und ihre Arbeit ist, der Bienen Brüt
in Sivcwi und Korben zn versorgen, junge
Bienen auszubrüten, und stets über densel¬
ben mit ihrem Getöne, dadurch sie der Brüt
benöthigte Wärme verursachen, zu verbleiben.
Dmn wie eine Brüt - Henne, wenn sie was
zur Welt bringen will, immer drüber sitzet,
und ihre Ey. r mit bensthiaterWärmeversie-
het, auch von solchen nicht weg gehet, so
tlnin solches be» der Bienen-BrütdieThre-
neu, und das ist die Ursach, daß diese eben
nicht eher aus den Stöcken Herfür kommen,
bis Mittags-Zeit, als in welcher sie durch
die Hitze der Sonnen gleichsam abgelöset wer¬
den, und aenugsame Versicherung haben, daß
zwischen dieser Zeit keine Kälte ihrer Brüt
Schaden bringen kan. Ihren Nutzen spüret
man ferner vom Avril bis auf den August.
Welcher Stock in solcher Zeit keine Threnen
hat, der läßt riichtuur keinen Schwärm, son¬
dern muß auch ohnfehlbar mit einem Haupt-
Fehler beschlagen seyn, Uiberdss arbeiten sie
auch mit denen Bienen an den Wachs- Ta¬
feln und Gewürchte, wie denn die starckeii
Kuchen mit denen grossen Zellen oder Fä-
chen nicht von geinciuen Bienen, sondern
von diesen grossen Threnen ihre» Ursprung
haben, als welche, da sie grösser, auch ein
grösseres Quartier haben müssen, daher sie
selbiges nach ihrer Leibes-Grösse sormiren.
Sobald diese gross-Threnen im Früh-Iahr
sich sehe» lassen, so bald hat man sich Hoffnung
aufs Schwäimen zu machen. Ich sage mit
Fleiß grosse Threnen, denn es giebt auch klei¬
ne Threnen, die manAffter-Threncn nennt,
welche zur Zeit eines kalten Frühlings in de¬
nen Stöcken gesunden werden, und wegen
des harten Frostes zu keinen vollkommenen
Threnen werden können. Wenn diese sich se¬
hen lassen, darff man sich nicht wohl einige
Hoffnung aufs Schärmen machen, und zwar
ans der Ursach, daß diese Afftcr- Threnen
nicht, wie die vollkommenen Threnen, Wei¬
sel zu zeuaen, vermögend sind. So nükUÄ
aber im Frübling und Sommer die rechten
T^enen, so schädlich sind sie im Herbst und

Win-

lit
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,^z7 Threfo^Tbüre
so ihrer viel »I Stocken und
so vermehren »- das zum Un-

!!,'? l^nö'biate Honig/ angetehiMeine
Ä "dr ur ?/al!-ung h.ben muß, alS
?^» .>>en andere Bienen, und mich keinen
° i-'MrÄt, uu» gesch da-
^ ^ ' wege» Mangel des Honigs nas)-

Thum-Pfaffe Tiegel -9Z8

»i,r>li diiß wegen Mangel oes .^vi>!g-
Ä Vieuen«»d Threnen zugleich sterben
« M 5u dem Lude pfleget man nach u«-
? da ohnedem der U.berfluß dieser ver-

ssenen Thiere von denen andern Bienen
./-ein-bei' und verjagt wird, auch mit„»!> iolche »NNU-
H«»d
ii T«
mß»
DMc
M'-i
«edcr kaiie seil vvr» »»1^°
N eiiisallcri wird, Sie liegen zu solcher

mn» und alsdenn ,olche unnu
?, E«ste ihnen todten zu helffen. Die Thre
° »mrden offl schon im Iunlv von denen
Me-i ausgettiebeii, weiches man für ein
MMares Zeichen halte» darf, daß eut-

»,!», s>-it »d«r lonaeS kkeaen - Wet»

!!, küissen. Die Thre-
MlMl

, ....... DUD e>
k!>!k Zeit "oder "langes Regen - Wet

jiNigi,

M Ners wie weisse Maden vor den Slo
üm, irci! nicht nur die alten von denen Bie-

°?egetrieben, sondern auch so gar die
die noch nicht zu ihrer Vollkomme»-

deit gelanget sind, fortgeschaffet werden.
W« >M,e Maden' vor den Stöcken liegen,
darf mansich auf keinen Schwärm mehr Rech¬
nung lnache».

Tbecsor,ist ein hölyerner, sauber fournir-
ter Achnnck, so auf einem Postementaus
zedreheten oder geschnitzten Seulgen ruht,
im Mi her aber mit einer durch weit klei¬
nere Eeulgen gank Stuffen-weiS geniach-
im Adlhciluiig versehe», worauf man aller¬
ley zierliche Gläser, Porcellanen Gefäß und
Mete Galanterien, stat einer Zierat, zu stel¬
len«jlezct.

Tbresorgen, ist ebenfalls ein kleines mit
zckeheten Seulaen abgetheiltes Simswerck
«üerGestelle, das entweder bunt gemahlet,
«der auss schönste lackiret, oder nur gan»
sWm; angestrichen, au einer Wand fest
«Wniachet ist, worauf man in denen
BW-'Ziiiiirern das Thee - und Caffee-Zeua,
i»Wien Bet - Zimmern aber einsäe geist¬
ige Hand- Bücher ju stellen m Gewohn-
>!>lhat.

beisset die Oeffnung in eine Wand,
emcn beschlossenen Raum

«>,Ä ^ ^ ^ geraunie seyn, ^
>, .» eiiimahl so hoch als
°mMiachct werden, ihre Breit- aber soll!
2 ""d höchstens zeh-n Schul,!
Mii, me etwa an den grossen Kirch-Thü-!
^«lk bÄ?» ^ zur Thüre aus 5
S-i^st - a ?^liet dasselbe ein Thür- >
l° nenn.! n, Greinen,
Zii2n ^ ^ui Tliur - Seweiids.
M nn wo Re--

"dm herv°»^° oder auch nur mit ge- j
tej Dachlei» bedecket, wel- ^

^iug u^d geh"!w wird. Der>
Vrete'n "um hernach
als» ni^-i » ^tosten vor diese Oeff-

s «ls° -nachtt, daß er beweglich, und

so wohl auf-als zugeschlossen werden kan,
führet ebenfall» diesen Nahmen der Thü¬
re, und ist entweder einfach oder gebro¬
chen, oder mit doppslren Flügeln; an
und vor sich selbst aber werden'sie ent¬
weder Ichlechr, oder mit Füllungen berei¬tet.

Thiim Pfaffe, ist ein kleiner Vogel, wel¬
cher ,o wohl an der Farbe, als an der Art
seine Nahrung in denen Hecken und Büsche»
zu suchen, dem Fliegen-Schnepper aller¬
dings gleich ist, ausser, daß er auf dem Ko¬
pfe oben bis -in die Augen, ein Kohl schwar¬
ze Platte, und von dieser auch vielleicht sei¬
nen Nahmen hier zu Lande bekomme» hat.
Er bringet meistens vier bis fünff <uugs
auf dem Gebüsche aus, geniesset zu seiner
Nahrung allerley Schnecken und Gewür¬
me, zur Herbst-Zeit aber Hollunder - Bee¬
ren, uiid ziehet zu solcher Zeit, gleich andern
Vögeln, mit hinweg. Solisten wird auch der
Nahme Thun, - Pfaffe, dem Gimpel oder
Blut - Fiiickcn beygeleget- Siehe V!ut-
Fincke.

Thymian, Timian, sonffcn auch Römi¬
scher O.vendel genannt, ist ein rmdnaes
Kraullei», welches an Blumen und Ge¬
ruch dem gemeinen Qvendel, oder an eini¬
gen Orten sogenannten Feld-Kümmel fast
gleich ist, ausser, daß es kleinere, festere und
dunckel - grünere Blätlei» hat. Die Blum-
lein sind Purpur-blau, und das aanke Ge¬
wächse hat einen angenehmenGeruch und
scharffen Geschmack. In Italien und Lan-
gvedoc wachset es wild, bey uns aber wird
es iu denen Garten gezielet, und am besten
durch Zerreissung der Stöcke vermehret.
Dieses Kräutlem hat eine warmende, öffnen¬
de und zertheilendeKrafft, stärcket die in¬
wendige Theile des Leibes, erqvicket die
Lebens-Geister, scharffet das Gesicht, trock¬
net die Flüsse, und machet Lust zum Es¬
sen. Aeusserlich zerrheiler es die blaue
Mähler und die Geschwulst von kalten Flüs¬
se». I» der Küche brauchet man es zur
Würke a» verschiedeneSpeise», solchen ei¬
ne» augenehmen und kraffriae» Geschmack
zugebe». Der Crerische Thymian, wei¬
cher in Candia und andern Morgenländer»
wild wachset, wird bey uns um seiner Blü¬
te willen, im Garten unter den Schirm-
Gewachsengehalten, und ebenfalls, wie der
andere, durch Zerreissung der Stöcke ver¬
mehret-

Thym-Seide, bestehet aus dünnen, haari¬
ge» und braunen Zäserlein, so eines sehr gu¬
te» würkhaste» Geruchs sind, u»d in denen
Morgenländern auf dem Thymian wachsen.
Man har zweyeiley Arte» 1) die Cretische,
2) die Venedische.

Tigel, ist ein flach-rundes, irdenes oder auch
aus m-rnem Blech getriebenes Gefasse, mit ei¬
nem Stiel oder Henckel und drev hohen Bei¬
nen versehen, wvriimcii gememizlich die ge-

koch-

i.! >t>
VUi»«

'!> .ü:ii>

M ? >>I

M'!^- l'!



2??? Tiegel-Brey Tiraß

kochten Speisen wiederum ausgewärmet wer¬
de». Ndlii hat mich absonderliche von Thon
gebrannte Tieael, so viel runde kleine Forme»
in sich haben, worinnen inan die Eyer zu stür¬
zen pfleget.

Tiegel-Brey oder Tiegel-Mus, ist ei» Es¬
sen, welches vo» schonen weitzenen Mehl, oder
auch von Grieß, Hcidearutze, Hirse, Reiß,
Schwaden, aebackenen Nudeln, Semmeln,
Milch oder Rahm und Butter bereitet, und in
einem Tieael gekochet wird, welches also ge¬
schiehet: Will man z. E. einen Tiegel-Brey
von Hirse oder gestoßenen Reiß machen, so
kocht man beydes zuvorderst in Milch, doch
daß er nicht anbrenne; ist er nun ausgekocht,
rühret man ei» Stücke Butter und zwey
Eyer darein', saltzet ihn auch ein wenig, be¬
schmieret alsdenn einen Tiege! mit Butter,
streuet ei» wenig geriebene Semmel darein,
schüttet den Brey aus dem Topff dar^u, le-
aet oben wieder ein wenig Butter darauf, un¬
ten um dem Tiesel aber und zwar nur an der
Seite» herum, thut man ein weuia Kohlen,
und eben dergleichen auch auf ein Blech, wo¬
mit man den Tiegel zndecket, daß der Brey
oben braun werde s i. g.

Tieger, ist sonst ein reissendes Thier in Asia,
Africa und Amcriea, welches fast wie ein
Esel groß, doch kleiner, als ein Löwe ist, und
eine Gestalt, wie eine Kake hat. Sein Haar
ist fahl mit Flecken und Streiffen untermen¬
get. Allein bey uns nennet man nicht nur
einen Hund, welcher deraestait bezeichnet ist,
sondern auch ein weisses Pferd, einen Tisger,
welches gleich einem Tieger-Thier mit schwar¬
zen Flecken eingesprengt ist. Ja man hat
auch

Tieger-Rayen, die von der Grosse, wie ein
Englischer Hund sind, knrtze Beine haben,
sonst aber unter die Raub-Thiere gehören.
Sie sind in der Bucht Camoeche anzutreffen,
fressen junges Wildpret. Sind grimmia und
fnrchtiam, thun aber denen Menschen selten
Schaden.

Till, suche Dill.
Tille, siehe Dill?.
Timia», suche Thymian.

Tingircn, heist eintauchen und färben. Es
geschiehet, wenn man siedendes Wasser auf
die Krautergiesset, daß das Wasser die Kraft
aus denselben ziehet, und davon gefärbet wird,
wie bey dem Thee geschiehet, Alsdenn heisset
es rinziret und wenn es sehr starck ausgezo¬
gen ist, eineTinctur- Dergleichen geschiehet
auch bey dem Bier-Brauen.

Tinte, siehe Tunte.
Tipram, suche Diptam.

Tiraß, Tyraß, ist ein grosses zum kleinen
Weidwerckgehöriges Netze, womit, und ver¬
mittelst eines wohl abgerichteten vorstehenden
Hundes> oder einesZalckens/ sowohl Rebhüner,

Tisane Tisch -940

als Wachtein und Lerchen gefangen werden.
Ein solcherTiraß ist gemeiniglich sechzig Schuh
lang und vierkig Schuh breit, und^dat nur an
der «ordern langen Seile einen Sennen, an
denen übrigen drey Seite» aber bedai ffcs der¬
gleichen nicht. In Franckreich sollen die Ti-
rasse so groß gemacht seyn, daß sie von zweyen
zu Pferde gezogen werden müssen. Bey denen
Rebhüner» und Wachteln bedienet man sich
an, besten eines vorstehenden Hundes, die¬
sen lasset man suchen, und so bald er stehet,
welches ein Zeichen, daß er etwas angetrof¬
fen, nehmen zwo Personen den ausgebrei¬
teten Tiras in die Hände, ziehen solchen ftin
steiff au, und lauffen gegen den Wind damit,
bis sie über den Versteh Hund hin sind, denn
lasse» sie das Netz fallen, und drücken die
Enden desselben, wo es in die Höhe stehet,
geschwind nieder, damit die Hüner oder
Wachteln unter dem Tiraß nicht hervor krie¬
chen mögen, Wenn man hiebey einen Fal¬
ken hat, den man in wahrendem Umerziehen
von der Hand umsst, und revieren lässet, so hal¬
ten sie weit lieber, und gehet es damit lustiger
und geschwinder zu, als mit den, Treibe-Ieuge.
Die Zeit hierzu aehek bald nach Jacob! an, aus
den frisch abgeschnittenen Stoppeln. Zu dem
Lerchen-Fang brauchet man nur einen kleinen
Baum Fglcken, und wenn die Lerche aufge-
siossen, schwinget man das Fälcklein von der
Hand, so fällt sie bald, und wird mit dem
Tiraß bedecket. Die Zeit, die Lerchen zu
tiraßiren, gehet ebenfalls nach dem Schnitt
iNI-

Tisane, ist ein kühlendes und den Durst lö¬
schendes Gsiräncke, weiches aus Wasser,Ger¬
ste, Kräutern und Gewürtze folgender Gestalt
zubereitet wird: Man kochet einen Theil Ger¬
ste in zwanfiig Theilen Wasser, bis die Gerste
gvillt, und ohngefehr der dritte Theii des Was¬
sers eingesottcn ist, schüttet sodan etwas Ro¬
sinen oder Corinthen, Zimmet und Citronen-
Schalen , oder auch Süßhoch, Sauerampffer
oder andere Kräuter darein, filtrirt es durch ein
Lösch-Paxpier, giesset es auf Bouteillen und
hält dieselben fein voll. Man kan anch eine ge¬
röstete Rinde Brot, oder eine Hand voll geba-
ckene Kirschen hinein thun.' Will man sie
mehrers zum Medieinischen Gebrauch ein¬
richten, so menget mau etwas von Eiche¬
nen-Wurkel, Sassafraß ober Sassaoarülcn
hinein, und lässet es damit kochen. Die Ti¬
sane pflegen denen Krancken in Fiebern und
sonst, wenn Wein und Bier, als hitzige und
gahrende Geträncke, nicht diene», verordnet
zu werden.

Tisch,ist der jedermann wohl bckaunteHaus-
rath, welcher auch bey der geringsten Wirt-
Ichafft und Haushaltung unumgänglich nöthig
ist, um daraus mancherley Sachen z» stellen,
auszubreiten, oder sonst allerley Verrichtungen
daran vorzunehmen. Zu diesem Ende bestehet
ein Tisch aus einem höchstens anderthalb Ellen
von der Erde erhabenen Blatte/ so auf einem
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vitt oder cmsül'i-unl c^i^lle^ichct^<

tittt Wuinor oder ^s^in

-..^, '.st t>;weder von einem und üttde-

!^^^d-rvenSteiN^-.d jo.iderlich

.l.» von öolk, »I!d Mir von ftiiien Lttiden-
!!/Ä m Nuß-Baum und,Fol»en-

^ bml-cher eingelegter Arbeit.n al-
r °nd Laubwerck »nd Figuren, von ,cho-«cn

Mien Ächen-H°!y; oder er b-st-h-l aus
Kolk, ist »der bunt angestrichen,

?d imcilcn nach Indianischer Arbeit sehr
Wich lackiret, Die Form daran ist the^
, chtts Viereck, da alle vier Zeiten gleich

e theils bestehet er aus zwei, langen u.'id
«» kuri-en Seiten, theils aus z. 6, 8
«dmehr gleichen Seilen. weiche zuweilen

«>s etwzs ciiigei'ogen geiuachet werden, wie
Kden ^vmbrc- und e.n^!i!^-Tischen,
MS ist er Mi» Circkel-rund, theils aber
ml Die mercckigten werden manchesmal
MÄusiieh-Bretern oder sich aiifichlagen-
denTlieilen versehen, daß sie im benölhigten
M grosser aemachet werden können. Auch
Ml msn zuweilen nur an eine Wand cm
solchesA°t zu befestigen, oder «!>o einzu-
rHlcn.dasiessich auf und n>eder schlagen las¬
st! welches l-'ftte einAufschlag-Ttschgene»-
ne! n>ir^ Alle Arten sind demnach entweder
nndwcalich, dergleichen die Altar- und.Op-
ftr-?ische, wie auch einige Anrieht Tijche;
«der beweglich und bekommen, ihren Ge¬
brauchnach, gar verschiedene Benennungen,
alsdligiebtes'ordinaire Speise-Tische, Rü¬
chen-eder Anrichte-Tische, Credeny- und

Mben Tische/Scheiiek-Tlsch^eld Tische,
Spiel-Tische, Lassee- oder Thee- mische,
Nachr-Tische, allerley Rechen Tische,Vvaa-
wi-Md Wechsel Tische, iugieichen Dett-
Nlagazin-und Werck-Tische, welche letzten
nach«sieden Gebrauch, doch immerzu also
Wmchttt, daß das Gestelle dergestalt be
schaffen,daß man ei» und da5 andere darein
mschlicjsen, oder doch wenigstens darnincu
mwgen km. Es wird aber auch gleichfalls
«W Aerc vielmahlen genommen vor die
«eisen, so man daran zu verzehren psteaet,
Ww >i»d die Redens-Arten 1ekannt: Ei-

halten, einen gnken Ti!Ä führen,
lmn ueyen?lsch genicsseu, u-.d was der-
Alchen mehr.

.,?.'^'^"'atde, Tisch-Zeug, Heisset man
^!7°°lliehmllch alles weisse leinene Zeug

und Telie'-Trchern oder Ser-
>°,idern man verstehet auch osstdas

a Tisches und Verzehi ung der
Speisen nöthiae Geräihe, ass'da

«leckle?»
«Winsln!^ ^ und dergleichen, wel-
s««d"«s-^!'sauberen Korb oder bc-
'd-r ^der ein Tisch-Korb

ledesinal beyAbräumuna

«-li-en °rdc»klich bis zu aber-
^^VerNftm. ^sbehalten wird.

i >lchgehA S>'ch-» auf

Der Ma- zu räumen, wird den Tisch decken oder abräu¬
men genennet.

Tilgen, suche Vrach-Vogel.
Toback, siehe Taback.
Töbel, suche Döbel.

Tobsucht o?er verrückung der Sinnen,
ist elüe Äranckheit/ '.veiche d!e gemet-
niglich in denen heissen Hunds Tagen bekom-
men. Die Merkzeichen sind: Daß sie ohne
emige Ursache wringen und sich herum drehen,
auch immerzu straucheln und fallen Das
beste Mittel wider diese Kranekheit ist, deiiim
damit behaffteten Schaasen die Ädern an den
Schläfen zu öffnen, und das Blut mäug her¬
aus zu lasse».

Tocht, siehe Tacht.

Todte Nessel, suche Nessel.

Todien-Ropff, siehe Rorn-Mutter.
Tohle, suche Dohle.
Tohn, siehe Dohn.

Tohnen, suche Donen.

ToU-Aepssel, siehe Melanzanen.
Toller-Roller, suche Roller.

Toll-Araut, siehe Bilsen-Rraut.

Tonne, ist ein Faß-Gebinde, grosser als ein
Eymer, nach weichem vimiehmiich flüßige,
bisweilen aber auch trockene Sachen ausze-
messen werden. In Sachsen ist eine Tonne
die Helste von einem Viertel, und hüttn-an-
zia Kannen, also daß Zwey Tonnen Bier ein
Viertel oder halbes Faß ausmachen. Eine
halbe Tonne halt fünff und vieryig Kannen.
Eine Tonne Oel aber just hundert Kannen,
und weil die Maasse oder Kannen allent¬

halben gleich, so isMttch das Gebinde unter¬
schiedlich. Butternd Heringe weiden nach
Tonnen verkaufft, und an einiaen Orten,
sonderlich »1 Pohlcn, allerlei, Gerraide und
Körner mit Tonnen ausaeincsssn. Eine Ton¬
ne Herin,',e ist etwa anderthalb oder fünff Bier-
tel-Eymer Fräu.k-schc" Maaß, und halt un¬
gefehr tanse.it> bis zwölff hundert Stück in
sich. Eine Tonne Schieß-Pulver halt ge¬
meiniglich eines Centners schwer. Eine Ton¬
ne Goldes hingegen ist eine Müntz-Rechnung,
und hält hundert tausend Gulden oder Tha¬
ler, nachdem in einem Lande nach Gulden oder
Thalern gerechnet wird.

Topff, ist ein von Thon hohl und rund ge-
drchetcS oder von Kupffcr getriebenes Küchen-
Geschirr, worinnen die Speisen gekocht wer¬
den. Ist von unterschiedener Grosse. Die
küvffcrncn Töpffe werden heut zu Tage alle
mit Schluß-Deckeln versehen, und haben ven
Nahmen k'wrmicL.

Topff-Draten, wird das auffolgendeWeise
sehr schmackhafft zugerichtete Essen zenennet:
Man leget nemlich em gutes und gantzes Stü¬
cke Fleisch mit etwas Speck und Butter in erndeni

iu legen oder davon wieder weZ Casseivi oder irdene» Topff, welcher oben, nach¬
dem
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dem noch mancherley gut Gewürh samt etli¬
che!! Löffeln Wein oder Wein - Eßig dazu ge¬
than worden, mit einem Deckel wohl verwah¬
ret und verschlossen werden kan. Hierauf
seyet man das Geschirr in Kohlen, und läst
es'also in seinem eigenen Dunst, und in der
von sich gegebenen Sosse aahr und mürbe wer¬
den, oben auf Hem Deckel aber schüttet man
zulent auch Kohlen, damit es etwas bräun¬
lich? aulauffe, Ein auf dergleichen Art mehr
gedampfftes, als gebratenes Fleisch, oder >o-
genannter Toxff - Braten ist sehr gut und
kraffng zu essen, immassen es leine eigene
Substani? bey sich behalten hat, und nicht, wie
anderes gebratenes oder gekochtes Fleisch, wäh¬
render Zurichtung evaxoriren lassen.

Topff-Brer, ist ein von Brerern zusammen-
gesentes Küchen-Slegal, worauf die Töpsse ge-
stüri;et werden.

Topsscn, siehe Ras, ingleichen O.var>5,
Topff, oder vielmehr Toss-Stein, dieser ist

wegen seiner schwammigten Art gank leichte/
und wird nicht nur, so bald als er aus dem
Bruch kommt, mit der Sägen beqoem ge¬
schnitten, und leicht in allerhand Forme ge¬
bracht, sondern er lässet sich auch noch, wenn
er gleich erhärtet, gerne hauen, bereiten und
tractiren, nimmt im übrigen den Mörtel
gerne an, bindet feste zusammen auch an an¬
dere Stein - Sorten! giebt ein leichtes, tro¬
ckenes und zur Gesundheit dienliches Mauer-
werck, welches ie länger es stehet, immerzu ie
harter wirb; über dieses alles hat er noch
diese gute Eigenschafft, daß er im Feuer aus-
halt und nicht leichte springet. Es wird die¬
ser in Holland zu einem Kalch gebrennet, der
in Cisternen und feuchten Orten treflich gut
thut. Roh kan dieser Stein auch zu Auszie-
rung der Grotten und zu Wasser-Künsten ge¬
brauchet werden. Im WüY-SulftbachWen,
um das Dorff Eißmannsberg findet mau die¬
ser Art Steine in ziemlicher Menge, woselbst
sie immer nachwachsen, nnd einen rechten
Stein-machenden Zufluß haben, weshalben
man auch allerhand Gefässe von Metall, Holst
und dergleichen daselbst antrifft, die da hinein
geleget und mit Stein wircklich überzogen
worden.

Tors, Turf, ist eine Art fetter wurstlicher
Erde, sozu Rasenausqestochen, an der Sonne
getrocknet und zur Feuerung gebraucht wird.
In denen Niederlanden und an andern Or¬
ten, wo Mangel an Holst ist, kommet der
Korf wohl zu statten. In Ober - Sachsen,
und zwar in dem Chur-Sachsischen Erkt-Ge-
birge, insonderheit aber, um Schneeberg,
Gcheibenberg, Johann - Georgen - Stadt,
Dreyzehiihayn, Großhartmannsdorff und
andern Orten wird in ziemlicher Menge
Torf angetroffen und gestochen. Es ist sol¬
cher ein mit vielen Zäserlein, fasigen und
filtztgen Wursteln durchwachsene, fettigle Er¬
de, welche an sumpffigen Orten erwachset, und
ihre Nahrung von Regen-und andern Was¬
sern, ingleichen vom Gras, Moos und andern
dazwischen befindliche» verfaulten Materien

hgt, mid dabero an theils Orten filtz-g und !o-
l cker, an andern aber derb und dicht wird. E?
! liege! auf den höchsten Gebirgsn, vüd machet
einen schwammigen Boden, wo nicht durch ge¬
zogene Graben das Wasser abgeleitet wird.
Oben auf dem Rasen wächset zwar etwas, in¬
sonderheit aber kiesernes Holtz, es bleibet
aber klein und strüvpig, indem cs keinen
Grund zum Wurtzeln erlangen, und man es
offt sogleich mir mit der Hand heraus ziehen
kan. Unter dem Rasen, da der Torf gesto¬
chen wird, sind zuweilen die obern zwey bis
drey Sohlen oder Suche locker, und werden,
weil sie den Spaten nicht recht halten, auch
nicht in ganxe Stücke gebracht werden kön¬
nen, zurücke geworssen, ob es gleich eben so,
wie der andere Torf, zum Brennen, und theils
zum Verkohlen zn gebrauchen, worauf den»
hernach der Tors bis,auf den Grund oder
Sohle immer derber und fetter wird, und da
er von oben hinunter schwärtzlich ausgesehen,
endlich nach Beschaffenheit der mineralischen
Wasser, die braune oder gantz schwarye Far¬
be annimmt, und dieses ist der allerbeste, als
welcher jchön feste, derb, und zugleich sehr
fett ist. Wenn er bis auf die Sohle ausge-
stvchen ist, findet sich ein weiß-sandiger und
kiesiger Boden. Die Grösse, nach welcher der
Sächsische Tors gestochen^wird, ist wegen des'
unterschiedlichen und dämmen vor¬
fallenden Verhinderungen nicht einerley, iü'-
geinein wird ein Stück, weil es im Abtivcklicn
sehr schwindet, anderthalb Viertel bis eine
yalbe Eile lang, vier bis sechs Zoll dick nnd so
breit, als es der Spaten austrggt, gestochen,
und ob man gleich solche langer, breiter und
dicker stechen lonte, so ist es'doch um des¬
willen nicht rathsam, m»i! solche Stücke, ih¬
rer Schwere halber, im Fortschaff,.!? nnd Ab¬
trocknen zerfallen, auch viele Zeit zum Aus¬
trocknen haben müssen. Dics.r Tors ist an
gedachten Orten um w viel nützlicher, weil
er nicht nur roh zur Feuerung zu gebrauchen,
sondern sich auch verkohlen lasset, und dahe-
ro bey den dorrten Schmelst- nnd Hammer-
wercken dienet, welches etwas besonders, und
anderswo von dem Torf noch nicht gehöret
worden- Das Abtrocknen dieses Torfes ge¬
schiehet folgender Gestalt: Es werden erstlich
acht oder zehen Stücke in Hauffgen gcsetzet
und ausaeschrcncket, so bald dieser ein wenig
übertrocknel, wird aus zwey dergleichen Häuf¬
lein nur eines gemacht, und sechzehen Stü¬
cke, ie drey und drey ausgeringt, obenher ader
mit ein paar dazu geschickten grossen Stückn
vorm Regen bedecket; endlich werden aus
diesen, wenn sie vollkommen ausgetrocknet,
grosse Haussen zu eintausend, zwey bis drey¬
tausend Stücken geseuet, und die trocknesten m
die Mitte genommen, dannt es vor dem Regen
sicher sey, das nasse aber an der Sonne und
warmen Lufft mehr und mehr austrockne.

,
».5

Ä.

- ° -

U,>!»>'gleich unter sreyem Him
ter stehet, und gehet ihm deswegen nicht das

geringste
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Miaiie an seiner Güte ab. Sechs tausend
Me ohngefehr werden einem Schrägen Holz" r-"', syxjj bey Verkvhlunq- -»..5
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Miden, daß von so viel Stücken Tors eben
»MiÄl Kübel Kohlen,als von einem Schra-
M Hrik erhallen worden. Es geschiehet«der

Meikohlung des Torfes also: Es »nrd nem-
derselbe gleich dem Holtze auf die scharffe

-Kin gewisse Meuler von etlichen tausend, ja
A Mn und zwölftausend, auch mehr Stü-
Wüerb und dichte eingerichtet, iedoch daß die
M«°d das Feuer nur in etwas durch kan,
Nimmt dessen Bedeckung und Anzündung,

lind AuSstossen, wie sonst bey dem
>fMkohIengewöhnlich, verfahren wird,

^.»iiiiiß derTorss, so verkohlet werden soll
MI trocken seyn, sonst giebt es viel Brände;
,,yialichiliAchl zunehmen, daß ein solcher
^«lnaeaeii den Wind mit einem Schirm von
xch, Schwarten oder Bretern verwahret
«A, indem, wenn der Wind sehr darauf ge-
>!l,tie Kohlen sehr schwach und leichte wer¬
kn, Ze truckener der Torff, desto besser werden
iichw Kohlen, iedoch wird ein iedes Stück
WMsden dritten, zum weniastenaufden vier-

>N Ml schwinden, weil die kleinen Wurzeln
B Mrlein von der Hitze zusammen lauffen,
M hierdurch das Stuck, ob gleich um etwas
!!«, doch um so viel derber und dichter ma-

Diese Torf-Kohlen liegen fest auf dem
>5.halten gut nach, und verstattern nicht
W in Funcken, wie die Kohlen, pste-

sind. Das Kraut sowohl als die Wuryel ist
dem Giffr überaus enrge.ien, und ein heilsumeS
Mittel wider die rothe Ruhr,Gicht,Häfftwehe,
und andere dergleichen Zufälle, ^n den Apo-
thecken wird insonderheit vieWmtzelgebrau¬
chet. Das Wasser, so von dem gantzen Kraut
destill^et, und der Extract, so aus der Wurtzel
a^ein bereitet wird, dienen gleichfalls wider
obgedachte Gebrechen.

TornesoN, suche Bezette.
Torte, siehe Tarte-
Tost, suche Dost.
Trat», Traben, ist ein starcker Gang de<

Pferdes, da es den rechten Vorder- und lincken
Hinter-Fuß zugleich fortsetzet, und also Wech¬
sel weise den lincken Vorder- mit dein rechten
H»iler-Zuß. Auf der Reut-Schul weide»
durch den Trab die jungen rohen Pferde ausae-
arbeitet, und die neu-angehende Reuter fest im
Sattel zu sitzen, dabey auch sich mit den Knien
und Bügen recht zu schliesset!, Leib, Hände und
Füsse recht zu führen, und die Straffen und
Beyhülffen denen jungen Pferden in einem
oder andern Mangel, wohl und zu rechter Zeitzu geben, angewöhnet.Durch den Trab wer¬
den die Eigenschafften des Pferdes erkennet/
die Glieder aus einander gebracht, der Rucken
gestärcket, die Haltung des KopfS und HalseS
besser eingerichtet, die Füsse sicherer und leich¬
ter, und das gantze PfelD gefetzt und wohl ge-

^ schickt. Ein jung Pferd soll man allezeit zuerst
«i M d-y dem Vermessen wenig Abgang .,uf d.c rechte Hand Sie dreymal, denn
wke che zu geben So sind fte auch nicht nur eben so viel.nal auf die linke, und wieder so viel

- auf die rechte vorbringen, und iedeSmal pa-
lassen. Wenn ein Pferd sehr auf den

dieMe bey der Pro- j dringet, muß mans etliche Tage in einer
be"> <^)mel^n über, ^gen Voica herum traben lassen, und wohl mit

dm hkdeiiOfen, und bey dem Probe-Schmel-
lm mli demKupffer-Ertzt ihre Güte erwiesen.
Am luidmndes um das SachsischeWald-
»d Heltz-Wefen sehr verdienten Cavaliers
hmilMlLarIo«>iyens!>>lviculrurzml-.XII.
utschm, w» mehr davon zn finden ist.
Tormmnll, Blur-Vvury, Roth-U?ury,

>»tkeHeil-wury, Giebenftnger Rraut,
l'm>mldes Heil-Kraut, welches überall auf
draiMsen, Bergen, Hügeln und Feldern

dem Nas-Band regieren, so wird es hurtiger
werden, und künsstig in einer weiten Voi-a de¬
sto leichter galvppiren. Die Pferde, so einen
schweren Trab haben, werden Traber und
Hochtraber genannt. Vor dem Wagen lässet
man die Pferde gerne einen Trab gehen, zu rei¬
ten aber wird es dem Pferde zwar leichter, als
der Galopp, aber dem Reuter desto schwerer.

.......... Traben, wird von den Jägern der Gana de«
'Ml. DieWuryel ist ungleich, knorricht, 'WolffeS genennet, weil er ohne Unterlaß in tt-
'"wl-n Zasern b-feüt, und von aussen dun- i "em Trabe fortgehet.

Traben, suche Traber.
Trache, siehe Drache.
Trachen-Holy, suche Elftbeer-Vaum.
Trachten, Heisset man die anaericht.'tett

und aufgetragenen Sveisen, so bey solennen
Gastereyen auf einmal eingefchoben, und auf
die Tafel'efetzet werden. Eine Tracht, oder

Farbe; inwendig aber ist sie «chon>
?>d»»d!eidsarb, trocken und eines rauhen zu- >
?m»i>chen!>en Geschmacks, wie die Eicheln. >
;!!jiAurxel treibet jährlich imAvril vurbis

»der auch bisweilen mehr, dünne runde >
^Me,nicht viel über Spannen lange Sten-

wie die Bintze»-5?älme.r hervor, welche
?W» »n bis oben aus etwan Gliedes lang

5-mnder, mit tief zerspaltenen Blättern, vielmehr Tragt. WKt auch ^
gleichsamwieder in neben besondere und Manier der K^eldung, ^ ^. ^ ^Mleiii tkei>»n, ''"MEinkerbt und benim die man auf den Armen oder Rücken getragenerscheinen bleich- bringet, z. E. eine Tragt Holp.

Traber,Traben, Seil' heissen die überdies«en,demFuuffi»gerKraut ähnlich',
w, daß sie nur " '

daß sie nur vier Blätlem ha- benoe» . g^^uet hat- D>e Träber
^ Nach den Blumen folaen KnvpfleiN, die daraus man ^ A„he,

«»sehende Erdbeer - Kuövstein «»zusehen. sind em gut s»tter v»r Ochlen,N, Thtll, i ^ ^
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Ochsen, Enten, Gänse, Hüner und ander Vieh, >
wenn sie ihnen zumal ant andern? Gefrässe un-,
termenget werden- An etlichen Orten, wo;

man eine grosse Vieh-Zucht hat, und dabey das ^
Brau-Wesen star-k gehet, sind

Träber-Sruden, in denen Brau-Haustrn
«nzebracht, und solche inwendig mit Ziegel- ^
oder andern Steinen ausgefüttert, darein,
schüttet man die T'äder, und tritt fieMitden
Küssen, oder stampft sie mit andern ^nstrumen- ^
ten fein feste ein, daß sie recht dichte auf einan¬
der liegen. Wenn man hernach Wasser druber
hergiesset, so bleiben sie gut/ weil eme Hand
voll davon da ist.

Trächtig. Tragen, sagt man sowohl von
einem wiideu, als zähmen Thier, weiblichen
Geschlechtes, wenn es ein junges im Leibe hat.
Alles trächtige Vieh, so man bey einer Haus¬
haltung hat muß nicht nur mit Speise und
Tranck, sondern auch mit der ulmgenWarr und
Pflege besser, als das andere in acht genommen ^
«erden.

Träger, Heisset das starckeAmmer-Stucke,
Welches in liessen Gemachern mitten qver durch
entweder unter die Balcken gezogen, oder oben
«der dieselbe geleget wird, damit sich die Bal¬
ken in der Mitte nicht herunter geben und
MM. Siehe Balcken.

Tränckc, die Träncke,derOrt,wo dasHaus-
Vieh hingeführet wird, sein Wasser findet und
getranckct wird. Dabey denn allerhand Be¬
hutsamkeit zu gebrauchen, wovon unten der
Art. Träncken nachzusehen.

Tranck-Ermer, suche Eimer.

Tranckel Beere, sind Beere, Kelcheden
grossen Heide!-Beßren gleichen, aber grösser
und bläulicher sind, auch auf hohem Sträu¬
chern wachsen, und nur an etlichen Orten in
unsern Gebirgen gefunden werden.

Trancken, wird gemeiniglich nur von de¬
nen Pferden gesagt, und Heisset so viel, als die¬
selbe sauffe»!.issen, oder ihnen zu trincken vor¬
geben. Mit dem Träneken muß ein Pferd
wohl in Acht genommen werden, und zwar vor¬
nehmlich, daß man ihm kein aar zu kaltes Was
sertrincken lasse, denn solches ist -Uten und Mi-
gen Pferden, insonderheit aber denen tragen¬
den Stuten zum höchsten schädlich, also, daß
eine Stute von einem einigen kalten Trunck
verwerffen kan; daher soll man dos Wasser, das
die Pferde trincken sollen, im Stall in einem
hsltzernen saubern Gesässe oder Tränek-Eymer^
aufbehalten, und zwar, daß es zum wenigsten
jederzeit eine Nacht im Stalle gestände!« sey,
ehemansdenPserden vorhält, sonderlich, wenn
man keine andere Gelegenheit bat, und das
Wasser aus dem Zieh - oder Schöpf-Brunnen
nehmen muß: Denn diese Wasser sind gemei¬
niglich kälter und härter, als die fliessenden
und Röhr-Wasser, wovon die fließenden de¬
nen Pferden am gesündesten sind. Man hat
auch daraus zu sehen,daß das Trinken der Pfer¬
de rem, uns kein S'-roh, Koch, Federn oder
dergleichen Unjm darinnen sey; wenn aber
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sonst ein Wasser von Natur trübe, schadet ihnen
solches nichts. Weil auch auf der Reise die
Pferde mit dem Träückeii gar bald verwahrlo¬
set fti ,n, soll man sie niemqlcn eher trincken las¬
sen, bis sie erstlich wohl abgekühlet seyn, und
ein guttheil-nzt frischen! Wasser genetztes Heu
vorhero gefrissei! h-den. Lasset man lie, wie die
Ungarn mit ihren Pferden zu thun pflegen, aus
allen Wassern trincken, «onderlich wen» sie
w.'rm werden, so brechen,ie durch, daferne
sie es nicht von Jugend ausalio gewohnt sind,
und gehet das Futter meistentheil? unverdäuet
von ihnen; sonderlich soll ma?! sie aus denen
Wassern, wo Flachs m der Röste liegt, weil
es ihnen höchst schädlich, nicht ti incken lassen.

Tranck Faß, ist ein von Dauben undReif-
fen durch den 'Äölticher.zusammeil gebundenes
geraumes Gesäffe, woraus das Vieh in denen

^ Ställen geträncket wird.
Tranck-Herd, siehe Vogel-Herd.

Tragant, ist eine Art e nes Gummi, welche»
auf einem Dorne wächst, und bisweilen schon
weiß, bisweilen gelb-braun und faiwartz ist-
Man bringet denselben ans Spanien zu uns.
Der beste Tragant muß schon weiß, klar, durch¬
sichtig, glatt, zart, lauter und aus der Zungen
süsse und hart seyn, und keinen Staub bey sich
führen; die andern Sorten, und sonderlich der
röthliche, ist schlecht und nicht viel tauglich.
In der Haushaltung wird er gebraucht, die
Nessel-Garne und andere Spitzen, wenn sie
gewaschen worden, wiederum dadurch zu
steiffen und starr zu machen.

Trage oder Trag-Bahre, siehe Bahre.

Trage-Bette, ist das kleine und weicheKus-
sen, darein die Wochen-Kinder gebunden, und
Mit selbigem herum getragen werden. Es sind
nemüch an dem Uiberzug, der gemeiniglich
von Damast, Zwilliz öder Leinwand, so wohl
oben als in der Mitte, und auch unten Bänder
angenehel, um solches fest zusammen binden zu
können. Derjenige, so man Überzieher, wenn
das Kind zur Tausse getragen werden soll, und
womit um die Gebühren arme .femeine Leute
auch wohl vi'n den Kinder-Müttern versehen
werden, ist von Brocard, Damast, Stoff, Atlas
und dergleichen.

Trage-Buche, wird die Roth-Bncheze-
naniit. Siehe Buche.

Trage-Rorb, heisset ein geflochten Behält¬
niß, darinnen sich etwas auf dem Rücken be-
gvem tragen lässet. Es ist ein solcher Korb zu
dem Ende an d,'e Seite, womit er auf den Rü¬
cken zu liegen komt, gerade und beuget sich von
dar auf beyden Seiten herum, dergestalt, daß
der Boden unten etwas halb Kegel-> und. M
der Mitte der Hinteren krummen Wand beßn-
dei sich der Länge nach gerade herunter ein nicht
garjchwaches Hol« inii emge-Iochten, und ül
der geraden Seite ein anderer runder Bügel,
dessen seine beyde Enden zu unterstem wenig
hervorragen, und nebst dem gedachten hintern
starckenHoltznichtnur die Füsse abgeben, daß
dergleichen Korb, wenn man ihn von sich stel-



> itt, desto sicherer siehe und nicht umfalle, so»,
»en>siedieiienauchdärz«, daßdaS Trage-Seil

5ir>'5.-' lsrum geschlungen werden könne, wem, man
? > ^Korbaus dem Rucken tragen will.

iÄ., , Trabn, siehe Thran.
Trampe, suche Fisch, Trampe.
Te.mck, Getranä°e/ ist alle Feuchtigkeit, so

M Menschen und dem Vieh zum Trincken
»«»et. Die erste, älteste und allergemeinße ist^ Nächst diesem bedienten sich die
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leerste, älteste und llllergemeinsteist
Äusser. Nächst diesem bedienten sich die
Mn der Milch, und, wo er zu haben, des
K-in« M'l der Zeit lpr ru^n das Wasser
. MiÄmley Artzu kin.n.-en und mit an-

Zinsenzu vermifthen angefangen. Und
» glicht nur vor Menschen, sondern auch

d.« Mh. Ja es ist nicht nur das Wajser
.««der Erde,sondern es sind auch allerhand su,-
,„»dsture flüchtige und brennende Säffte aus
«v^eru und Früchten durch die Kumr berei-
,,iMdcii. Srcde, Suppe, Bier, Brcyhiihn,
»«er und Wein rvn Frachten, Branteweiü,kMuS, Agnavir, Meet ee. ünd also aller-

slil» als Gcträncke bek.innr, und unter ihren
Mmeii »llhier erkläret. Das Getrancke ist
.«t^eaauung der Speisen, und zur Ersetzung
tcmüdBcnde» flußigen und sinchtigenTkeil-
rheii lenrAwschen-und Thier-CSrver höchst
«M lmSlM-nrbchriich, wenn derselbe nicht
«nireckiieti, verdursten, verschmachten, oder
«kr endlich, wenn er zu wenig Feuchti!>keir
delemmt, durch die Verdickung derer Lebens-
mdkeibes-Aäffte,den Umlauff derselben ver¬
dorrn, wie mich derselben Verderben und
Mii!>«»ii>i iu fanlc, scharffe und schädliche
Tdcilebcssrdein, folglich kranck werden will.
Wiewi» die meisteu K ranckheiten bey Thieren
HiidMenschen per ^VIUM >!I mi.ruin verhütet,
st W gehoben werdeii können. Indessen
km« lS doch auch auf das rechte Maaß und
dieBeschaffenheit des Getranckesan- Au viel
isiauchund nicht allen alles zu allen Zeiten,
>««l!^i Umßäüden,bey allen Naturen, bey
«klii^xcitti, bcy aüei! Bewegungen aesund.
Nmi das läßt sich nicht über Haupt bestimmen.

Gewohnheit der Naturen, die schon im
anfängt, thut viel hierbey, und

beobachten, liicht aber plötzlich zu
Siehe anch Art.

i'l der grösseste Vogel unter allem
^-«'.'ckiiael, mir cincm unacstalten, läna-
MmdAichen-gwllen Kovff, sehr ft.:rckem
W' «uerwrne Bein-Harten-und auf

^uie» wie eine Säae ausaezabnten Zun¬
gen Augen und weitenOhren-Mzern,

, lv wert, d^! man aar leicht und
^' A den kleinen Finaer d-irein bringn

Ml '''V-.N Aschen-grauer
„r «wreiiqt von dunctel

tpnn' Mit roth-untermengten
weist, die Bei-

und mir ^chnovenSchurven bedecker;
?.»'W daß all-'»verwens sie-

^ber^ln.-, «ondern nur elne
"".lene m »-cm Liunegiejch euicr Seh-

!e ist- ^Der Schweiff oder Schwang ist vier
quere Hände lang von -otben schwartz aesprenz-
ten und wci ^vermischten Federn. Der Hahil
ist dem Hun an der Farbe allerdings gleich,
aber um ein merckiiches grösser, als dieses, so
h rt auch derselbe, zumahlen wenn er alt wird,
einen Fingers Imgen Bart von zwey vordre»
schinächtiaen weissen Federlein, welche, wenn
er sich erzürnet, z» beyden Seiten hinaus stro«
!-cn, und ihn um so viel ansehnlicher machen.
ErrfMet in der FaSen-Zeit.und batalsdenii
nicht e-n, sondern etliche H>1ner, weil sich diese
Art, gleich dem Auer-W-ldpret, auch nicht xaa-
ret. Bey der Pfalk breitet er sich mir seinen
Federn und Schwanke gleich einem Trut oder
Auer-Hahn, giebt aber dabey keinen ^aut von
sich, wie der letztere svnsten ordeullicher Weise
in seiner Pfaltz zu thun pfleget. Wenn -«e»
oder mehr Hähne zn solcher Zeir bey einer
Henne zusammen kommen, so treren und schla¬
gen sie grimmig aus ein'ander lss, bis einer den
Sieg UNS die Braut davon tragt. Die Weib¬
lei» oder Hüner legen ihre Brüt oder Eyer, wel¬
che weiß-gelber Farbe, schr hart-sch>,lnt, und
jnderGrösse zwischen Truthniier-und Gänse-
Eyern sind, gemeiniglich >» das Haber-Feld,
und suchen davon gerne solche Hange, ^i/von
Wegen und Land-Strassen entfernet sind/schar¬
ren allda eine kleine Grube in die Erde, und le¬
gen »isö zwey Eyer ohne einiges Geniste da
hinein auf den blossen Erdboden. Wenn
ihre n'ngen in vier wöchentlicher I-it aus¬
gebrütet, führen sie solche, so bald sie fortkom¬
men können, ins Gerraidein Sicherheit, Sie
sind svnsten sehr scheue, vcrza tte und furchtsa¬
me Vvi?el, die, so bald sie iemand von weitem
sehen, oder Hunde bellen hören, bald ansstos-
ftn, wenn sie aber über ibrer Brüt sind, so sitzen
sie so fest, daß sie mit der grgsten Force -aum
abgetrieben werden könne», und wenn sie >.1
der Mrcht weichen und die Flucht erareissen
müssen, so nehmen sie ihre Eyer mit, tragen
selbige (vermuthlich unter denen Flügeln, oder
mit dem krummen Halse) hundert auch mehr
oder weniger Schütte sott, und scharren da¬
selbst wieder ein Loch, darinnen sie ihre Brüt
vollends imsbringen, welche eher nicht von ih¬
nen verlassen wird, bis sie selbsten fliegen kön¬
nen. Ihr Geäse ist zur Sommers-Zeit grüne
Saat, und nach dieser allerley Körner, bis sie
wegziehen, und im Frnh-)ahre wieder kom-
mcn; doch bleiben derselben unterschiedliche >n
denen w rrmen Feldern und erhalten sich Win¬
ters Zeit mit Ä orn- und Rübe-Saat. Sie «ol¬
len die junge Brüt von Lerchen und andern
kleinen Vögeln,, auch wohl von Wachteln uuS
Nebhünern anareissen und verschlucken: wel¬
ches zwar nicht wohl >:n denen wilden zu
mercken msglich, a!S daß man an zahmen wahr¬
genommen, daß, wenn selbn-e zu lungenKüch-
iein oder Enten kommen können sie solcher Ge¬
stalt mit ihnen verfahren h sben: Und wird dcr-
aleichen Raub c>ab,,'r desto wah'schci'iiicher,
weil des Trappen Maqen nicht w!eeiii!?ans,
oder Trurhühn-Magen gestaltet, sondern von
Hmi:, wie die Masen der Raub-Thiere, for-
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syst Tsaubeif-Kraut Traversire«

iniretist. Er gehöret zur hohen Iagd> und müs¬
sen daher», wenn man weydmännischvonihm
sprechen will, eben die Redens- Arten, wie
de>'M Auerhahn, von ihm gebrauchet nerden.
Er soll eine sonderliche Liebe zu denen Pferden
traien, und daher» mit dem Schieß -Pferd,
oder mit einer Karren-Büchse am leichtesten
erschlichen werden können. Sie versamm¬
le» sich gerne in ebenen Feldern/ wo das Re¬
gen-W'sser zusammen läufft, Herbst-Zeit
aber sind sie auch in denen Kraut-undRuben-

Acldern anzutreffen. Ihre Schwere erstrecket
sich auf Vielehen, sechzeken, bis achlzehen
Psuud, und ist dieses die Ursache, daß sie sich
Richt so leicht, als andere Vögel in die Lufft

schwingen, sondern von raschen Wind-Hun¬
den vhnschwer aesanqen werde» können. Das
Fleisch der alten Trappen ist schwary und et¬
was hart, und tauget am besten in Pasteten,
«?nn es zuvor wie das Fleisch vom Auerhahn
und andern dergleichen «rossen Geflügel zube¬
reitet worden. 'Die Jungen sind ein Herren-
Essen, und werden aebraten, weilen ihr Fleisch
mcht unqeschmack ist, und nicht nur eine gute
Nahrung zielet, sondern auch wohl zu ver¬
dauen ist- Sein Fett hat eine zertheilende nnd
Gchmcrk-lindernde Krafft, sein Koth aber soll
vor die Räude gut seyn.

Traube, siehe Wein-Traube.
Traubel-Erbsen, suche Erbsen.
Trauben Holder, siede Hollunder.
Trauben Rraut,ist ein Arstney Kraut,wel¬

ches in Italien und Franckreich wild wächst,
bey uns aber in den Gärten gezogen wird. Man
hat dessen dreyerley Sorten: Das gemeine
hat Blätter, wie das Eichen-Laub, nur etwas
länqlichter; die Blumen sind bleich-gelbe, und
K-chen, aleichwie auch der Saame, traubelweise
dick in einander und beysammen. Dosganye
Gewächse ist allenthalben etwas hartzig, emes
scharffen, doch nicht unangenehmen Geruchs,
«nd ein bewahrtes Mittel in kalten Brust-
Kranckheiten und langwierigem Husten, Ver-
stopffunqen der Leber, Nieren und Mutter, da¬
her» in den Apothecken,aus dem aantzen Kraut,
wenn es blühet, ein Wasser destilliret, und aus
den jungen Blättern eine Latwerae zubereitet
wird. Das dürre Kraut in die Schrancke zwi¬
schen die Kleider gelegt, bewahret dieselben vor
denen Motten, und macht ihnen einen guten
Geruch. Das Mexikanische Trauben Rraut
viid das Gamander - sörmige Trauben-
Rraut, werden iur Zierde in denen Gärten
gehalten.

Traversiren, saaet man von einem Pferde,
welches seinen Huff-Schlaa die qvere macht,
daß die Croupe aasdie eine Seite, und der Kopf
auf die andere kommt- Uiberhaupt aber heißt
auch solches, emem in seine» Geschafften etwas
in die qvere oder in den Weg leaen, solche da¬
mit entweder völlig «»ihrem Fortgang verhin¬
dern, oder doch dadurch verursachen, daß sie
gany einen andern und mit der ersten Absicht
oder Ordnung übel übereinkommenden schwe¬
ren Gang gehen, und einen andern oder doch
schwerer» Ausgang nehmen müssen.

Trauer-Zeug Traurigkeit^ ,,;e

Trauer-Zeug, nennet man alles, was m«>
ausser dem ordentlich?» Trauer-RIeid vd«
Schlevcr annoch aus den Korff oder um den
Hals und sonst bey einer Trauer benötki«et ist.
Es bestehet meist in einer Trauer Schnepsse,
welches ein von schwarstem Trep-F!ohrumsto-
chenes Stirn-Blat ist,so in der tiefsten Trauer
rund über die ganke Stirne herum gehet, in der
abnehmenden Trauer aber wird es nach und
nach imnier schiesser zuaeschnitten, da es end¬
lich bey der Au?trauer bis zu einer gank spitzi¬
gen Schnepffe aekomme»; über dies' wird von
eben'dergleichenFIvhr die Trauer.^aube ge-
seyet, darüber alsdenn die Traucr-Vappe ae«
hanqen wird, welches eben dergleichen Hlohr,
welcher in der Mitte derer zwey lanzen herab¬
hangenden Enden kinten zusammen gereiket,
vornen das aantze Gesichte bedecket. Wenn
die Trauer am tieffsten, wird deraleichen von

doppeltem Flohr, in der abnehmenden Trauer
aber nur einfach aemacht. Die weissen aus
Schleyer oder Schwedisch geschnittene schmale
Gtreiffen, woinit man bey der tiefen Trauer die
Ermel vornen her, wie auch die Kleider um
den Hals herum und vornen herunter aufzu¬
schlagen pfleget, führen in dem Wasch-Inven-
tario den Nahmen der Trauer Streissen.

Trauffe, nennet man den Abfall des Was¬
sers, wenn es bei, dem Regen über das Dach aus
den Erdboden rinnet. Und weil denn das
Dach iedesmahl etwas weit über die vordere
Wand hervor ragen muß, damit selbige um so
viel mehr für dem Regen verwahret sey, folg¬
lich auch die Trausse weiter davon herab fället,
so Heisset man ebenfalls aus dem Erdboden den
Raum, von der Grund Mauer des Hauses an¬
gerechnet, bis an den Ort, wo das Wasservon
dem Dach ausfället, die Trausse, welche mit
dem besondern Rechte beleget, daß, so ferne
nicht ein speciales Gegen-Recht vorbanden,
kein Nachbar an des andern Tranffe so nahe
bauen darss, daß dadurch der Abfluß keS Was¬
sers gehindert werde, oder ein anderer Nach¬
theil dem Besitzer des Trauff-Rechtes daraus
erwachsen könne. Und eben dieses beißt daS
Trauff Xechr.

Trauff-Stein, siehe Tropff-Stein.
Traurigkeit, ist zwar eine blosse Empfin¬

dung der Unlust über ein wahres, oder schein¬
bares, gegenwärtiges oder doch gewiß bevorste¬
hendes, oder auch nur eingebildetes Uibel, am
Leibe oder der Seele, im Zeitlichen innerlich
und äusserlich, oder auch im ewigen Zustande-
Wenn aber damit eine besondere Heffrigkeit
der Seelen-Empfindung und Begierden, und
eine außerordentliche lanasame und stockende
oder nach dem Hertz das Geblüt zu drinaende
Bewegung der Gaffte des Leibes verknüpffet
ist, so ist es ein Affeet, und eine mehr ober
weniger hesstige Gemüths-Bewsgung, die son¬
derlich im höchsten Grad Angst oder Gram
und tieffe Betrübniß genennet wird. Man
kan aus dieser Bestimmung leicht erkennen,
daß zwar dieser Zustand in seiner Maasse und
bey denen rechten Ob,eclis, sonderlich wichti¬
ge» Uideln, dahin insonderheit das Sündeil>
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^saeÄret^von grossem Nn^enm de«Ms»-
kunfftigem Zustande sey, >a in stl-^r

Km, na den Menschen dadurch zum Nach-
Än tur Stille, Fassung des Gemüths,

Äu/dem Schlasder Sicherheit m der Ge-
5 br n-en könne. Und es.st gewiß, daß eine
Ue mMe und weise Traurigkeit auch ^ern
Ä-mch-viel schaden Allein wenn ,-e un-
U - all!" hefftig, lange anhaltend, oder

K Über Dinge gehegel wird, die nicht
oder wohl gar geringe Uibel, nur

>,ch der verderbten Einbildung und de-
5» »M.'Ntlichen Begierden des vereitelten
MmM S«ß und wichtig sind, ja das en -
5« Mle und begehrte G»te offt dessel-

M ist! >o kan mai! leicht erkennen,
sdeTttuc'gkellder Seele und dem Leibe.

M» seo, wie die Schrifft saget, a^
ÄVaumkeit der Welt den Tod zeitlich
M wia bringen könne. Sonderlich macht
»ickGemüths-Kranckheit in der Wlttichasst
!«teil Geschaffte» ungeschickt, den Leib aber ^
Älich kranch matt und elend. Deswegen ^
jichliii W>rt sehr sorgfältig vor unmäßiger
wldsrichter Traurigkeil zu Huten hat.

j Ittbec/ suche Traber.

ptiben, heissen die Jäger, wenn man bey ^
wm Haupt-Jagen das Wildpret mit!
wmscksfft aus einem Orl in den andern >
>M, Wenn (wie oben bey dem Wort
Hmt-Iazen gemeldet) die vorhandenen
Me mid anderes Wild genugsam erkun-

vngesuchet und bestätiget, der hohe,
«mle iilid übrige samtliche Jagd Zeug auch
MW Ortes geseset und ausgestcUet; ais-

- dsmi»erden aus denen Aemtern die vordere
tMlidM i u gebotenen Dauern, oder Lan¬

det-Ncrlhanen Dcrff-we^se verlesen, das
deite-Bolck in Ordnung gesellet, und von
wm her, durch die daran gelegenen Hol
>!!und Moräste, von der Seiten oder durch

andere Gebüsche, welche
Mkenabgeiegeii/ ein verlohren Treiben
^len, vamit sich das alida aushaltende
«retdurch solches Treiben nach dem gros-
»Lllld dezebe! Daß aber solches nicht
. » c» auslauffe, wird währen-
'>>Treiben mit Tücher- Lappen sofort bey-

AMllet. Man muß auch, nach Gele-
MM der Walder, das Treibe-Volck zur
Miien «der »ucken, wie es sich fuget und
w d e» schien will, sich schweucken las-

weilläuffriaen Winckel

7, ^ und das Wild nicht mehr

Ä» N iu treiben ist;
'"cht mit Jagd-Hunden

. stören >oll, denn man sol-
dl der M sondern allmählig
kw^^chafft treiben: Es wäre denn,
i-Z-i ^ Leiben aus ein Behältniß oder
^IideS käme, und

kmen Ä! und solches aus-
k Ä u»d Schies-

Mn >>chauch hüten, als wodurch

Treiben »?54

Pas Wild scheu gemachet wird- So ist auch
' das grausame Geschrey schädlich. Wenn mm

der Jager-Meister vermuthet, und von de¬
nen Forst-Bedienten benachrichtiget ist, da?

j das Wild von allen abgelegenen niei-
I stens zusammen gelaüffe» seyn werbe, und
j nunmehr» wohl in dem grossen Wald senn
! müsse, so muß er die unter seiner Botmäs-
j ligkeit oder Commaiwo stehende Jägerei,, und

dieFörsterederselbenRefier, nebst denen, aus
! denen Aemtern, zur Jazv bestellte» Landes-

Untertkanen, alsosvrt ohne de» qennsten
Zeit-Verlust das Treiben ^any mache» u»S
stellen, iedvch also eintheilen, da«, ein ie-
der nach semer Bedienung oder seinein Ring
auf die Flügel, und zwar, so viel ms .lich, IN

, aerader Linie gestellet werde, dergestalt, daß
einer so weit, als 'der andere, parat stehe.
Es sind die Förster mit einzutheilen darum
höchst nöthig, weilen steallda bekannt, und
in ihren Refisreii nicht allein Holk-recht,
wegen der Behältnisse de.? Wldprets, s?n-
te-ii auch, weil ne der Strassen und Wege
halber bessere Nachricht geben können.
Alle Jagd - und Forst-Bedienten aber wer¬
den darum vor das Treibe-Volck eingethei¬
let, daß sie die Landes-Unterthanen in gu¬
ter Ordnung zum Treiben anlegen lassen,
und durch die Lind Knechte die muthwiili«
hinterbleibende, zu Beobachtung ihrer Schul¬
digkeit mit Schärsse anhalten sollen, wor-
bey aber, daferne es nicht höchst nöthig, oder
einige Bosheit zu mercken, dieselben mit un¬
gebührlichen Stössen o?er Schlagen billig zit
verschonen sind. Wenn nun das Treiben

Aestellet worden, und die Jckgerey sich nach
ihre» Nummern rangiret hat, wird durch
den ältesten Hof-Jäger, als Flüael-Mei¬
stern von dem rechten Flügel, durch ein ge¬
wöhnliches Flügel-Horn, welches er fuhren
muß, der Ruff gegeben; alsdenn antwortet
der andrre Hof-Jäger, als Flügel-Meister
des lincken Flügels, auf eben dergleichen Art,
darauf der in der Mitten befindliche Ol-er-
Jäger, Wild- oder Forst-Meister, so die
Mitte führet. Die Jagd-Juncker, Jagd-Pa¬
gen und übrige Jäzerey, stossen drey Hieff
ins Horn, und das Treibe-Volck antwor¬
tet mit dem Wald-Geschrey: Ho! Ho! Ge¬
het also das Treiben Schrill vor Schritt fort,
durch dick und dünne; wie einer in solcher
Ordnung angestellet worden ist, muß er da¬
bey bleiben, und muß sodenn das Treiben
ferner continuirel werden, bis man zu bey¬
den Flügeln an die Tücher kommt. An dem
Laufft aber, und wo der Zeug enge stehet,
muß es, «any stille zu seyn, scharff besohlen,
und kein Feuer oder Lermen gemacht werden,
worauf die Zeug - Knechte, die Stell - Leute
und Fuß-Knechte gute Achtung geben müs¬
sen : Denn sonsten das dahin getriebene Wild¬
pret, an stat dessen, daß es sich allSa verber¬
gen und aufhalten sollte, scheu werden, zu^
rück prallen, »nd durch die Treiber mit Ge¬
walt durchbreche» würde. Wenn nun daS
Treiben den Bezeug erlanget, alsden» wird

k r j eme
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eine Halte gemacht, iüid cm jeder, was cr
gesehen, befraget, die Lavpsn hinter den
Treibern qver vor zugestellet, und wo sie
nicht reiche-!/ die Treiber enger zusammen
gerücket, oder Feuer-Plätze angemachet, doch
so, daß sie nicht Schaden verursachen. Hier¬
auf fanget sich das Treiben wiederum an,
und gebet ferner in aller Stille fort, bis auf
einen Q»er-,vlügel, wo man vorhero sonder¬
lich abgeschnitten, und gewiß versichert ist,
daß der hohe Zeua reichen würde; stdenn
kau von beyden Flügeln so viel Zeug auf¬
gehoben und das Jagen also hamil zugestel¬
let werde»: SS hat m.m das Wildpret ver¬
langter Massen alle beysammen, uns das Ja¬
gen ins gantze gebracht. Es geschiehet aber
zuweilen / und sonderlich zum össtern mit
den Gauen, daß sie durch die Treiber zurü¬
cke brechen, solchenfalls muß wieder von
neuem angefangen, auf dem Qver -Flüsei Hal¬
te gemacht, und wenn mit dem Flügel-Horn
die Losung gegeben worden, daß etwas eonsi-
derables von Wildpret zurücke gegangen, al¬
les Treib-Bolck und Jäger aus der Mitten
«on einander und zu beyden Flügeln zusam¬
men gezogen, und in aller Stille st weil, bis
man vermeinet, gcnuastm vorzilkommen, zu¬
rück marschiret, sodeun aber alles nach vsri-
ger Ordnung gestellet, >md wieder«»! nach
dem Jaaeu getrieben werden, bis man hin¬
ter den Treibern wiederum zusammen gestellet
hat, und baS Wildxret alle bsysainmen vermu-
shet, also ist denn das Jagen fertig. In dem¬
selben muß man mit dem Wild den ersten
Tag ja nichts vornehmen, und ss wenig trei¬
ben, als noch enger mit dem Zeuge einstel¬
len, vielweniger darinnen platzen, oder einen
Hund mercken lassen. Wo Land-Strassen
»der sonst gangbare Wege durch das Jagen
gehen, muß so wohl bey denen Ein- als Aus-
gängen ausserhalb des Zeuges mit einem Zeug-
Knecht und vier Jagd-Leuten aewachet/ und
die Reisende durchaelassen, dieselbe, wenn
s-e Hunde bey sich haben, solche an Stricken
zu fuhren angewiesen, auch, wenn es ver¬
dacht ;e Leute, zu A'schraubunq der Steine
twn ihren Gewehren angehalten, und ihnen
allenfalls ein Jagd-Bedienter., der sie durch
das Jag.n führe, zugegeben werden. So
»im das Wild im Zwang - ^reiben noch en-
qer, und also im AbjagiitX's-ASgel eingestel¬
let werden seil, wird »>«« Treibe - Volck aber¬
mals angeleget, die Rundung, welche Perzu
bereits brrhero berauniet se> u muß, in uller
Stille eingestellet, und feste gemachet, damit,
so balde angemnaen wird zu treiben, gleich
hinter denen Treibern der Jena gehoben wer¬
den kenne. Wenn also der Abjsaunae-Flü-
»>ei gehöriger Massen mit hcheni Zeug einge-
üellet, und dieser sein glatt an >ezogen, auch
die ttnter' Leine, ivegen des kleinen Wildes

nuten niit Hasken angessiscket ist, so wird
weiter keinen Menschen hinein zu gehen er¬
laubet , der vormahls' gebrauchte Zeug aber
wiederum aufschoben, und auf den Zeug-
Wagen an betzörige Orte gebracht; die zwey

Treibe n Treib-Ze uz -956

Fuder zum'Lauff aber, und zwar die neuesten ' ^
und besten,werden b'.S zu nöthiaem Gebrauch in
Bereitschafft gehalten. Das letzte Treiben
aeschiehet beyni Abjagen und Ausschlössen.
Siehe Abjagen.

Treiben, wird auch von denen Jagern ein
Ort aenennet, welcher in einem Gang ohne
Vorstellen, kan ausgetrieben werde».

Treibe Pferd, siehe Schieß Pferd.

Treib-Holy, Heisset in einem weitem Ver¬
stände alles Holü, st auf einem Fluß herab
Met und aeßöffet wird, in einem enternaber
nur dasjeniae, welches an eintzelnen Schei¬
ten in das Wesser gcivorffen, von demselben
also sottaefübret, und an bestimmtem Orte
wieder auhefangen undausaeiogen wird; da-
hingeaen dasjeni-ie, so in ^loüen oder Strän¬
gen gebunden gef'ihret wird, eigentlich Floß-
Hol» Heisset.

Trcid-Ho!y 'Malcher.^Aoln, ist eine klei¬
ne um einen Stock herum länffende höltzerne
Wa>i-eoder?;olle, womit der Pasteten nndan-
d-rer zarter Teig ausgedehnet, und in dünne
Blätter gebracht wird-

Treib-Zeug, ist ein weydmännisches Gerä- " .
the, dessen man sich heur zu Tage fast aller
Orten zum Rebhüner-Fang bedienet. Es -
best.-bet erstlich aus einem in die Runde ge¬
strickten, vornen weiten und hinken spinig zu¬

aussenden Garn, weiches einem Fisch - oder
Garn-Sack, wie solche die Fischer aebrau-
chen, allerdinas ähnlich, aber nkr nicht st
weit ist, und von einiaen der Rebhimer-Bee-
ren, von andern aber der Haanien geneiniet
wird. Dieses Garn ist mir runden Bügeln
oder Reissen, welche einen Schuh oder etwas
mehr »ou einander stehen, und aeaen den
Sack oder Zipffel zu, immer kleiner werden,
aus einander gespannet-Vornen ist dieser Haa« "
MSN auf beyden Seiten Niit Flügeln Verse- 'l^..
hen, welche fast auf die Art der Steck- Gar-
ne gestrickt sind. Hiernächst gehöret auch zum
Treibe-Zeug die Kuh, oder das Schild, hin- -
ter welches sich der RebhüNer-Fänger verbir¬
gst, daß ihn die Hüner nicht vor der Zeit zu l ?
sehen kriegen, und davon fliesen mögen. "
Wenn nun der Weydemann ein VolckHünsr
aw'etrsffen, und solche entweder des Morgens
früh verhöret, oder durch Vorstehung des -
Hundes gefunden, und den Ort, wo sieanzu-
treffen, beinerckct, st gehet derselbe einen .
ziemlichen Umschweiff nach dem Platze zu, ws
ihm duncket, daß die Hüner am liebsten hin-
laussen mochten (und zwar lausten sie ge-
meinialich dahin am liebsten, wo sie ihre
Seiinäbe!hinwenden,,dase!bstlegeterdenHaa- . ^
men Mit seinen Flüaeln geschwinde zurechte, '
kehret stdenn durch aleichmäßiaen Umschweiff, ^ .

er von den Hünern nicht gesehen werde,
wieder znn-cke, ziehet die Kuh an, oder nimmt , i
das gemahlteGchild vor sich,und gehet allmab-
lichan den Ort, da der Hund gestanden, ste-
het daielbß still, und siehet, ob die Huner noch
vorhanden. Ist dieses, so stehet man hinter
ihnen i» der Ach, oder von dem Schilde be-

decket, ^



Treillage» Trenschiren
7^-.. slii!, manchmal eine Stunde oder

weiiaer oder mehr. so gewöhnen „e der
>5/ wenn sie ansangen zu weiden, >o

^?nü''^"äheraufstei^
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I'v
... . . »ia-

denn ie" kleiner man
ie besserKs.» dabey ftin klein, den» ie k

^ °r den Hünern machen kan,
^ / t»o üw die Hüner wieder ducken,
l 5n und nicht fort wellen. s° stehet der
N5 -Macr still, oder gehet wohl wieder

Ui-er nicht alle bey einander l-egen, >v
^ l°s- ;u -reiben und fortzubringen,

, steiseii gerne aus; fangen sie aber
weiden, so gehet man von

^ ..«"M!!ch>^fs-ezu. So ba-dd-eHu-
In! N-u >en F>üz-li- nach dem Haameu
, m^erii. so dringet nian noch harrer auf
k,,.«! is siee.'!dlichalle mit einander!» dem
w.m>»siad, alsdcnn lauffet ma» lwiiell zu,

.Ä öaa'ae.' aus, I-aet das Sch.w xder
Lm««i«««'e Kuh aus die gefangenen Ha-
«, «ei eines nach dem andern heraus,
B t-schneidet ihnen die Fittiche, lastet die

nenne iiibst noch eiuer jungen, und ei-
r !» jmi^!> Hakn alsobald wieder fliegen,
dinudmi thut man in einen Sack, und
Bi sie nach Aushebung des Zeuges hinweg;
lÄMli sis aber gleich würgen, raufftman
ßW cme !?ch«inä - Feder aus dem Flügel,
W!ü>e!! damit hinter dem Genick in den
M, ic-sterben sie bald. Des Morgens
Wi se sich lieber aus dein Felde nach
im ^'Sen, und des Abends lieber aus den
Hükü'Nach dem Felde zutreiben. An statt
i-r vh tt.-k des Schildes, kan man auch.

sMA der Seite bleiben, damit die Hüner!
s« nicht gewahr werden. Andere stechten >
«w» ^ .nb und Sträuchern einen Schild,
Mjim Mmi, dadurch sie sehen können,
wdmilien also wie mit dem gemahlten. Wo

Hi'ücr durch Schiessen und Beiden ge-
lWcht ivmdei!, ist mit dem Treibe-Zeug we-
W ausuüichten.Dieses Weyd-Werck, wel-
Us, Weil sg gar vje> Gedult dazu gehöret,
«vchem verdri'ßlich vorkommenwill, ist am
Müi vvü Michaelis bis Weynachten zu ge-
michli!, deiiii nach Lichtmeßhat dieser Fang
M i»rc.

^elüazen, werden die Wände und Ziera-
U» i» Gatten genennet, die man entweder
« schobelteu undCreuk-weise über einan-
' .üMMen Latten zu machen, und, um
W -r ^.iier «iiien, mit Oel- Farbe anzu-
'"^/liezet. Die hierzu gehörigen Lat-gehörigen Lat

-'.n ^"'weoer von FMiten-
->ufder Säge-Mühle, s

M ! geschnitten se»n, oder es
we ^ ^ Gärtnern geschickte

^r Tischer Beyhülffe, der-
leibst aus das zier-

liliiel Nivgli'ch der, ^rciiircaur
"Wcgwiß^"'" ^^"Uiid im Schnitt zu

Trenschiren, Heister die gar zugerichtete
Gpeiien auf das^ geschickteste zergliedern, und
in gehörige Stucke zerschneiden, welches in
vorigen Zeiten auch bey den ansehnlichsten
Versammlungen vor aller an der Tafel siken-
den Augen verrichtet werden muste, zu ieki-
gen Zeiten aber gemeiniglich an einem Ne¬
ben,Tisch ins besondere vorgenommen,uuS
daraus vorgeleget und herum gegeben wird.
Zu Ausübung dieser so nöthigen als nützli¬
chen Arbeit wird eines theils erfordert eine
geschickteund sirme Hand, die Gelencke or¬
dentlich. und zierlich zu treffen, uach gewis¬
sen Regeln die Gabel zu embrochiren, und
mit dem Messer die Ober-und Unter-in¬
gleichen die Creutz -oder verkehrte Schnitte
vortheilhafftig zu machen; andern Theils ge¬
höret auch darzu eine annehmliche Vorsichtig¬
keit die Stücken im Vorschneiden nicht un-
bedachtsani in die Schüssel fallen zu lassen,
und damit das Tisch-Tuch oder die .Klei¬
der der darneben sitzenden Personen, oder
sich selbst zu besudeln, nicht weniger de¬
nen Speisen mit blossen Händen zu nahe
zu kommen, oder diese allzu viU mit Fett ein¬
zuschmieren; das Geschiitttene in per Schüs¬
sel wohl zu ranlnren, und solenn der Ge¬
bühr inch vorzulegen. Die Regeln des
Trenschirens beruhen in der vortheiihass-
ten und nöthigen Führuna d?s Messers bey
schnitten, bey UmwenduüA !es gannen
Stuckes, und bey AbleFuny'ver davon ge¬
lösten Theile. Vor allen Di.'en aber soll
man bey den Schnitten die Vortheile wis¬
sen, wo die Skärcke und Schwäche an ei¬
nem Messer zu suchen, und davon mercken:
Ie näher mau bey dem Hesst das Messer an¬
setzet, ie stärcker ist es; inzleichei!, wer das
Gelencke bey einem Geflügel treffen will, der
muß das Messer an den vermuthlichen Ort,
weil er den Zusammenwuchs von aussen nicht
sehen kan, mit seiner Klingen Clärcke, und
also nahe bey dein Hefft ansetzen,dasselbe
hin und wieder bewegen, bis er das ^.Mes¬
ser zwischen das Gelencke hinein dringe.
Zu diesem Schnitt, wie auch, wo man
gerade vor sich hm etwas theilen will, fas¬
set man das Messer mit dem A-cher-Finger
und Daumen dergestalt, daß der Hefft a»
dem Hand-Ballen auflieget, und der Ru¬
cken des Messers unter d'em Zeiger-Finger ^in
einer geraden Linie stehe; oder, man fasset
das Messer mit voller Faust also an, daß daS
Ende des HeffteS an den kleinen Finger zu
liegen kommt, und sich oben der Daumett
um das Messer herum schliesset, welches in
dem Falle geschiehet, wo man von oben^ den
Schnitt gerade vor sich hinweg zu fuhren
hat; so man aber von unten hinaus gegen

!stch schnewen will, wird zwar eben also das
>Messer, allein nur mit gewendelerHand ge¬
halten, so, daß die Schärffe des Messers ge¬
igen den Leib gekehret ist. Bey den beste»
und üblichsten Nmwendungcil eines gantzen
Stücks, ingleichen eines 'CaxaunS, Berg-

>Hahns und dergleichen, schlägt mau entweder
kr 4 UM
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um den gantzen Hefft des Messers die vier
Finger, daß der Daum unter das Messer ge¬
halten werde, und die flache Hand unten ge-
kehret, wendet auch wohl des Messers Spi¬
tze gerade z» nach seinem iLeibe, oder man
hält ras Messer ganft niedrig und zwar in¬
wendig an das Hun oder dergleichen, und
wendet dieses also um; oder man leget aus¬
wendig das Messer an, daß die Spitze nie¬
drig ist, und wendet das Stück also zu sich.
Die Ablegung derer Theile hingegen geschie¬
het folgender Gestalt: Theils nimmt- inan
das Messer gantz in die Hmid, daß dessen
Spike nach dem Leibe zu ist, so kan man
gar leichte ein Stück, welches bereits abgelö¬
set, gemädlich ablegen; Theils legt man den
Zeige-Finger aus des Messers Klinge, daß
die Schneide desselben von einem gekehret
ist; Theils spicsset man das bereits zelösete
Stücke mit der Spitze des Messers an, dre¬
het es ein wenig herum, bis es los gehet;
Theils flösset man mit der Spitze des Mes¬
sers ausdas gelösete Stücke, doch so, daß die
Spitze niedrig gehalten wird, aufwelcheArt
insaemein die Beine an Enten, Gänsen und
dergleichen Geflügel «bgelöset werden; Theils
leger imn das Messer in das abgelösete Stück,
und beuget es also zu sich. In welcher Ord-
mun im übrigen die Zergliederung, derer so
mancherley gekochten oder gebratenen Spei¬
sen vorzunehmen, darzu dienen die abson¬
derlich im Druck gegebene Trenschir - Bü¬
cher, nebst ihren beygefügten Abrissen, wie
auch die höitzerne Modelle, oder die mit
Drat zusammen gehefftete Ger.ppe, als wor¬
an man so wohl dieses, als auch die Tref-
sung der Gelencke sich am besten, nebst ei¬
ner deutlichen Anweisung derer nöthigen
Handgriffe bekannt mache!, kan- DieTrew
schir-Meister, weiche hierzu um ein ge¬
ringes Geld Anweisung geben, pflegen auch
gemeiniglich d-uneben mit zu zeigen, wie
aus - Uerhand Früchten und Obst vielerlei
Figuren zu schneiden, ingleichen die Ser¬
vietten zu brechen:e. welches letzte sie an
vielfältiger Zusammenlegung eines! Papiers
voraus machen.

Trenschir-Messer sind grosse breite und
scharffe Messer, welche in einem Gestecke
beysammen gehalten, und insgemein auf ei-
veni absonderlichen Teiler über die Tafel,
nebst dem Potage-vder Verleg- Löffel gegeben
we-deii. ^

Trense ist ein leichtes und subtiles Mund-
Stück ohne Stangen, damit Man sonderlich
die Ungarische, Pohlnische und Türckische
Pferde, zu zäumen pfleget. Die Trensen
sollen eines Finges dick, und mit grossen
Ringen aus beyden Seiten verscben seyn,
»licht allein wegen der nöthigen Stärcke und
Werschonung des Mauls sondern auch, daß
selbige sich nicht durch das Maul ziehen, und
allerhand Unvronuna verursachen. Sie sind
in aewisser Maaß, bey theils Pferden, und
t» gewisser Zeit, nöthig, nützlich und wohl-
«nßandig zu gebrauchen, und imr weil»

Treppe 296»

man ein Pferd einen starcken Lauf verrich¬
ten lasset, und keines AufHaltens nölhi»
hat: -) welchem Pferd von Stangen da»
Maul verwuiidt: z) vor junge Fohlen zum
aufstellen und arbeiten; 4) vor Pferde die
von Aufliegen des Mund-Stucks gewohnt
sind, die Zunge heraus zu strecken; ;) wel¬
che im Maul kützlich; 6) die ein durchbroche¬
nes und gantz vernichtetes Kinn haben, und
vor arvsser Unempflndlichkeit keine Kinn-Ket¬
te fühlen; 7) welche so sicherer Schenckel
seyn, daß sie gantz keiner Versicheruni de«
Zaums bedörssen, und aller ihrer Schulen
mächtig sind; «) bey denen Paß-Gängern,
ie sreyer deren Kopss ist, ie weniger >hr ge¬
schwindes Avancire» verhindert wird; >))
bey einem Reis Pferd, das geschwinde Fort¬
kommen zu befördern, auch bey denen Hand-
Pftrden, zum Beyherführen und Wasser-
Reuten; und endlich io) bey den Post und
Soldaten-Pferden, hurtige und geschwinde
Ritte zu thun.

Treppe, ist dasjenige Stucke in einem Ge¬
bäude, vermittelst dessen man in demselben
von dem untersten bis zum allerobersten Bo¬
den gelangen kalt. Und da nun eben en der
Communication der über einander liegenden
Zimmer viel ».elegen, also machet auch die
Treppe einen Haupt-Theil des Gebäudes aus,
darauf ein Bau-verständiger allerdings zu¬
erst seinen meisten Fleiß wenden soll, damit
sie recht beqvem angeleget sey. Hierzu nun
wird nebst andern überhaupt erfordert, daß
dieselben vollkommen Licht haben, daß ihr«
Stuffen von einerley und eben nicht allzu
arosser Höhe seyn, genügsame Breite bekom¬
men, und daß derer ja nicht viele auf einan¬
der folgen, sondern jedesmal zwischen eini¬
gen wenigen ein Rube Play sich befinde, s»
werden sie beqvem genug und zum Steigen
nicht beschwerlich fallen. Machet man über
ö'eses ihre Abtheilungen geschickt nach der

und Lur/rkmis, darneben ihre Ver¬
zierungen in prächtigen AuS-und Eintritt«!,
in geraumen Ruke-Pläken, in schönen De¬
cken und ansehnlichen Geländern bestehen kön¬
nen ; so wird ihnen an den Regeln der Schön¬
heit wenig mehr fehlen. Die Arten derer
Treppensind theils nach ihremBebrauch, theils
aber nach ihrer Lage und andern Beschaffen¬
heit untmchieden; danneichcrv hat man
Frey-Treppen, Haupt-Treppen und kleine
Geyei'n - Treppen, Wendel Treppen ge¬
brochene Treppen, denen »och beyzufügen
die doppelt oder vielfach über einander ge¬
bende Treppen, so, daß sie dergestalt um
einander Heruni gehe«, daß, wenn ihrer
zwey zu gleicher Zeit daraus anrieten, sie
doch nicht allemal zusammen kommen und
einander sehen können. Dergleichen ist eine
schone in der Herzoglichen Resioenn zu Wey-
mar; eine herrliche in der erocuraria zu 5r.
KUrco in Venedig; und eine grosse zu Oiism-
>-r>r,ehemaligen Residentz desKönigs!irznis!->i,
IN dem ^»uversiemenrt)r!eZl>5 gelegen. Wie
solche anzugeben und auszurechnen, zeiget

Sturm



Trespe Tressen Treten

»7 ^.^seiner vollständigen Zlnweisung
T'-r-n. Drücken -c oder soze-

»"!"/!'n «icbr es Romanische Treppen,
Äes diejcniaen siud, so gar kmie Stufen

und darüber man mit Wagen und

«-n kommen kau Zu denen Häup ¬
ten sind vorneinlich mit?u rechnen die
binären Treppen in denen Wekn-Häusern,

Än muß tmn der Eimmnq leichte zu stn-

M n»d bey dem Au-tritt derselben
"-/mlicher Platz sich finden, sie aber svl-
«in- übriaen »och die Beqemlichkeit besi-

?„ daß man über seidige m d,e übrige
-.aelanaen könne, ohne durch e.ne von den z
»Machenden nothwendig hindurch oder
M r m gehen. Ein mehrerS davon ist >n

SIMMS neu - edirten Goldman» und ,n
sliimDentsch überseyren nachzu- ^
M, irre denn in diesen, letzten einige gar

Me Arten p. m. 207 und 20s angeführet.
B eMet zu finden. Zu denen Treppen
Wiiei, auch mitgezählet werden die von dem
ihmMen i-ros. weineln,n I-na ersun-!
d<»eF«hc-Sessel, auf denen man sich selbst
lmchGegen - Gewichte aus einem Geschoß in
w andere aufheben und hernieder lasscnkan.!
^Gleiche» ist noch im Iulio 17-7 in dem j
Aai« zu Alt-Dreßden auf Königlichen Pe- >
i'^vn einem geschickten angele-i
KWlden,so davor der gedachten Ienai-
schmM«nier bey verschiedenen den Vorzug
dckn soll und findet man dieselbe nebst der
Mi in den Natur-Geschichten 1
k>

lreschen, suche Dreschen.

Trespe, ist ein bekanntes Unkraut, welches
.WcWich unter dem Weiften und Roggen
Baden, und von einigen vor ein verschüm-
«<s Korn mit Recht gehalten wird, in-'
m ti auch wieder in gutes Korn verwan-
«»werden kan, davon die Leirziger Summ-
WenivStückn. i zusehen. Sie wächst nicht
»Xmbey feuchter und nasser Jahrs-Witte-
wg, »nd m niedrigen tiefen und sauren Fel-!
ma,sondern auch aus schlechtem und scharfen
««un, der etliche Jahre hinter einander be-!
m »erben, item, wenn man aus Wäldern
NDAecker angeleget, am allermeisten aber

?»!ü Furchen. Sie kommt fast ein-
w allein unter der Winter-Saat, nicht

M ^ Wenn in,
« ? eiiigesact worden, so

lolaende Jahr die Trespe in
^^l das gesäe-

N"'"^afie und Kälte durch die Herbst¬
en ks» ^ ^ ausge-

'ls 'ermodert und verfaulet der
Theil vom Korn, doch bleibet

?/dm^a°°m/n" WM Mehl oder Milch
die dazu

d>>ch!tarkeit ..i.1^5 »Warme noch etwas

zy6.

°°r bringet ^ , die Trespe her-
^»rsichiiae ^ zuweilen

"MS- jcand-Wme zu enier rechten

Trespen-Erndte selbst Gelegenheit, wenn
ne neni'ich entweder aus ilnachtsamkeit oder
aus Noth, unreinen undbös- artigen Trespi¬
gen Saamen aiisstrsL^n^ Der gute Tresxen-
Saame verwandelt sich he» guter warmer
und trockener Witterung ans srischen trocke¬
nen und sonst guten Äeckern, wircklich wie¬
der in gutes und reines Korn, dahingegen
von dem schlechten und nicht recht schweren
Trespen-Saamen auch nichts auszugehen
rffeget. Das davon «backene Brot ist et¬
was scbwartz, und eben nicht nnschmack-
hafftiz, doch soll es sich im Backen etwas
schwer heben, und daher einer stärckern Säue¬
rung und Ferments benothiget seyn. Siehe
Lulch.

Tressen, nennet man die aus Gold, Silber
und Seid« gewebte Streiffc», die wie das
Band von unterschiedener Breite, entweder
zlatt, oder durchbrochen, schlecht oder aus¬
gezackt, gemodelt oder Sviegel - Tressen»
u. s. f. Man gebraucht dieselben, Röcke/
Schleppen, Lätze, Hute und andere Klei¬
dungen damit zu besetzen, und an stat eines
Bandes damit zu umfassen oder zu chamari-
ren- ES sind sehr vieferley und wichtige Ma¬
nufakturen und Fabnqven ietzo davon vor¬
handen. Siehe das Manufactur-und Hand-
wercks-

Trester, Triester, wein - Trester oder
Triester, Vvein - Treder, heissen die von
dem Wein überbleibende ausgepreste Hülsen
und Kämme. Sie dienen zuvörderst durch
Aufaiessunq frischen Wassers, Lauer, oder
Trester - Wein, daraus zu machen. Die
Noth oder die Gewinnsucht hat gelehrt, auch
Brantewein davon abzuziehen. Die Wintzer
pflegen sie gerne den Tauben und Hünern
vorzuwerssen, weil sie die Körner davon fres¬
se», wenn sie aber noch nicht recht ansgebran-
stt, und sich über einander erhitzet, so stirbt
auch das Feder-Vieh gar leichte davon. Fri¬
sche Trester gewännet aufgelegt, lindern die
Podaarischen Schmertzen, und bringen die
vom Schlag gelähmte Glieder wieder zurech¬
te. Nachdem man Lauer von den Trestern
gemacht, so sind sie im übrigen nichts
nütze, als daß sie verfaulen und zu Erde
werden.

Trester-Vvein, siehe Lauer.

Treten, ist eine Arbeit, die bey der Wein>-
Lefe von starcken Personen, so die Trott-
Rnechte genennet werden, mit den Füssen
verrichtet wird. Wenn von denen Butten-
Träzerndie gesammleten Trauben, m die et¬
was von der Erde erhoben stehende Wein-
Butten, Bottiche, Zuber, Kuffcn oder Ton¬
nen, wie sie unterschiedlich genennet werden,
geschüttet worven, müssen die Trott-Knech¬
te solche mit den Füsssn wohl zertreten, also,
daß der Safft durch ein Loch in das unte?«
gesetzte Faß oder Standen abaezarffet wer¬
den kan. Bey dieser Arbeit muß man kei¬
nen Fleiß sparen, dieweil, ie besser der Wein
getreten wird, ie leichter er sich auch nach-

k r ; nmlS
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nials pressen lässet. An denen Orte»/ wo
das Treten nicht gebräuchlich, zerflösset man
die Trauben mit höltzernenStampffen oder
Stempeln. Die Trott-Knechte sollen nicht
in die Butten oder Küssen treten, sie haben
denn ihre Fusse sauber gewaschen/ und den
aonsten Leib wohl gereiniget, die Kleider ge¬

hörig ausgeschürtzt oder aufgebunden und sau¬
bere weisse Hemden angezogen, damit sie den
Most mit Schweiß und Wust nicht verun¬
reinigen. Wenn die Trauben ihres meisten
Sassts durch das Treten beraubet und da«
Abzapffen geschehen, so werden solche getre¬
tene Trauben auf die Presse geschlagen, und
ein Satz gemacht, welcher durch die Spill-
vder Baum- Presse also gcdrucket wird, da»!
cr vollends fliesten lässet, was vom Treten
zurücke blieben-

Trcugen, heist etwas/ sonderlich nach dem
Waschen die Wäsche in der Lufft und Son¬
ne oder in warmgemachten Zimmern, oder
unter dem Platteiftn, it, durch das Schlagen
in verschiedenen Stufen mit allerhand Vor¬
theil und Absichten zum Rollen, zum Plat¬
ten, zum Stärcken und anderer feiner Zu¬
bereitung der Wäsche, trocknen, oder Feuch¬
tigkeit heraus bringen, dabey Haus-Mutter
und Wäscherinnen verschiedne Vortheile in
acht nehmen. Sonderlich weiß man, daß die
Wäsche nicht so gut und weiß im Wsnter als
jui Sommer trockii-t »der treuget, wes¬
wegen man im Winter nicht gerne viel

wäschet. . .
Tre-ige steden, saget man von denen Ku-

ben, weun sie bey Herannahunz ihrer Kal¬
be-Zeit keine Milch mehr geben, und also
nicht eher wieder gemolcken werden könne»/
bis sie gekalbet haben.

Treusche, suche Aalraupe.
Treuschling, siehe Hcydcling.
Trianon, heisset man ein gan» niedriges

Gebäude, so an einem schattigen Ort in einen
Tusch gebauet, um desto frischere Lufft darin-
üen habe» zu können, und ist,iusqemein bey
ansehnlichen Residenten oder Lust - Schlos¬
sern von dem Haupt-Garten in etwas entfer¬
net und weit abgelegen, sonst aber auf das
prächtigste aufgeführet. Bey den Jtaliänern
werden dergleichen häufig angetrossev/ die sel-
biae c^iini nennen.

Trichter, ein von Kupffer oder Blech ver¬
fertigter, oben weit und unten rund zugespitz¬
ter Einsatz, wordurch man alle fiiesser.de Sa¬
chen, in Fasser, Flaschen, Beuteillen und ande¬
res Geschirr/ auch die Brühen in die Pasteten
lassen kan. Man hat auch grosse höltzeme
Dichter, so bey Führung der Vier-und Wein-
Fässer gebraucht werden; ein solcher Heisset
auch ein Füli-Hals, und bestehet aus einem
?"cht allzu tiefen Fäßzen mit dreyen Füssen,
>- -ran der eine als eine Röhre durchbohret,
r^' ii in das Spund-Loch eines F.MS geste-

und selbiges dadurch begvem gesüllet wer¬
den kan.

Trifft, siehe Vieh-Trifft.
Trifft-Schäfer/ suche Schäfer.

Trincl-Geld Tritt -564

Trinck-Ge!d, wird dasjenige Geld qenen-
net, welchem inan denen Dienst - Boten, Taae-
Löhnern Ha»dwerckS-imd andern Arbeics-
Leuten über ihr ordentliches Lohn vor ein und
den andern geleisteten Dienst verehret, als
welches Aecidens solcher Leute ihre beste Lo¬
sung.

Tripp, ist ein lernen oder aus Sammet-Art
zubereitet Gewebe, weiches vor diesem starck
zuKrogen,' Gchauben, Mützen und dergleichen
gebrauchet worden.

Trippcl, wird ein weiß grauer lind auch geb"
ber Stein oder vielmehr Tbvn genemiet, der
über Italien aus Afw'a, und zwar von Tripo¬
lis zu uns gebracht wird. Seine Gute wird
daran erkennet, wenn er recht weich und zart/
auch nicht sandigt ist; alsdenn brauchet man
ihn zu Reinigung und Polirung mancherley
metallener Geschirre.

oder Wasserstern-Kraut/ welcher
Ariickel nach'usehen.

Trischel, siehe Drcsch-Fleacl,
Triftnet, bestehet aus gebäheten, mit Wein

begossenen, und mit Zucker und Gew^rtz über¬
streuten Semmel-Schnitte!!, welche man bey
gebratenen Truthünern, Capaunen und der¬
gleichen mit aufzusetzen pfleget. Man nimmt
zu anderthalb Pfund Zucker, welcher klein
geflossen werden muß, ein Loth Inawer, ein
Loth Zimmet, und ein Q?iittlei» Museaten-
Blüthen, auch wohl etwas CardamomeN/
stösset diese zusammen, auch klein, und men¬
get die Gewürtze und den Zucker unter ein¬
ander. Hierauf schneidet man gute weisse
Semmeln Scheiben-weise/ bähet sie auf dem

Rost.fein Gold-ge!b, i^et sie in eine tiefe
Schüssel oder Napss, streuet ^ on dem auf
erstbeschriebene Weise zubereiteten Trisenet
oben darauf, giesset guten Wein drüber, daß
die Semmeln sein aufqveiien, und lässet sie
eine gute Weile licaen. Nach diesem be¬
streuet man eine Schüssel mit dem Trisenet-
Pulver, leget sodenn eine Lage von denen ein¬
geweichten Semmeln/ und streuet wieder
das Pulver nebst geschnittenen Cttronen-
Schaleu auf dieselben, und fahret damitfort/
bis man fertig ist- Hernach g-esset man den
übergebliebenen Wein, worinnen die Sem¬
mel gewerchet, darüber, und streuet wieder
von dem Pulver darauf/ und lässet es auf¬
setzen. Man kan auch auf eins Lage Sem¬
meln allezeit Plätzgen - weis geschnittenes
kaltes Gebratenes, es sey nun Kalbs--
Braten, Truthüner - Capaunen - Rehe-
Braten , Rebhüner, oder, was man hat/
legen , und es also zu Tische tragen.

Trjstachck, ist ein eisernes Instrument
aus drey mit Wiederhaben versehenen
Spitzen und einer langen Stange, daran
es mit zweyen eisernen Federn befestiget/
womit die Aale, Aalrauxen, Forellen
Ze. in denen Behältnissen gefangen und
heraus gezogen werden. Siehe Ast¬
gabel,

^Tritt, hiisset man eigentlich eine kleine Er¬
höhung über den ordentlichen BsdcN/ darauf

ma»
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mit den Füssen !'i treten pfleget nmet-
der Hohe herunter zn langen, und

^hec dieser m iwe», drey oder mehr

^r'ntt, wird aber auch unter denen sonst so
«ielei, Zieniizeichen, wodurch die Jäger einen
Mch ii! seine? Mrde von einem Thier un
scheiten, eines mit von denen kentbaresten
«cl'eu, und bestehet in sollenden Arten:

°»i temZ-lend- Äey-Tritt- «r-l-y-
Irm,Schilp-oder Schluß^rirr, wieiol-
^Mer den gedachten Worten ausfühili-
ilk-?beschrieben zu sinden.

Tisdel, heißet man den Ort, allwo em
-irisr Bo-rath an alten Kleidern, abgenutz.-

l meiien Aeuz und Hausrath, an zinn-

i>'«i!ig kupfferu-und eisernen Geschirr, In-
sin«leii, Schil^er.yen »ud dergleichei!,
in- «üch Bücher zum öffentlichen Verkauf
«>isMet werden, und findet niaa derer be-
iLhmichi!' solcher Trödel-Märckte in Wien,

Amßeidam, Nürnberg », s f. Wie
iiiüi selcheÄödelS diesen Nuscn haben, daß
zuscilm ein Armes um ein weniges Geld
noch ein gutes brauchbareö Stucke kaufen
w, über dieses auch an manchen
LiM seiche Trödel-Leute, weil ihnen vie-
lüdiiiiS Jeng unter die Hände kommt, zu
xMliM Tarirnngen mancherley Mobi-
>kii!!in?ewucher: also hat man i»der Po-
My iwch eine rechte Tredel-Ordnung. ver-
«!szewelcher ein ieder, der da trödeln
«ii, s>H bey der Obrigceit angeben, Bur-
M!ei>ii, sich dißfalls eintreiben lassen, lind
«schzehendsttkftliÄ hüten muß, daß er son-
»ch im öffentlichen. Ansrnf die Bürger
«hl mthMig überbiete, oder sonst ihnen
i«Ä«ch!beil handle, Inqleiche« nicht mit
»Wim Sachen Unterschleiff treibe. oder

inficirte Sachen in die Städte
M>e lind verlause.

man ein inwendig ansgehöhl-

^ ^>!ie, so bei, einer Haushaltung sc^ir
''»d uvthig ist, im übriile» aber

^K l.«l-ri«led und Bev-N.ch!nen erhält
Sache, wci^u es gebraucht

Lo,ch Cro?; zu Wartung
"""> die Freß- und

'-»d entweder kle-n

^.tock -Uisae

t», uno vair sie vor die besten
"»»he können nicht nur bequemer germn
i« lverden, als die eiuielnen aus Stem aewerde», als die euueMen aus Stein tze-
MüeTrjze, welches dem Vieh gar julrcig-

u»d stieret auch im Winter das Futter
s» diumiic» ei», gleichwie es in» <?-e-

>'ll!i«l im Sommer barumci! leichte reesäu-

ert; sondern es kan auch das Vieh das Fut¬
ter daraus besser genießen, und was die eine
Kuh nicht frist, das kan doch die andere be¬
kommen; die letzten sind ins gevicrte ausge¬
hauene und meist iedig stehende Tröge, die
sich ^bald an diesen bäid an jenen Ort fort¬
schaffe» lassen, uns dienen das grobe Futrer
vor das Vieh darinnen zn flössen/ und Heisset
ein loicher daher ein «itampff- oder Srosi-
Tesg. Denen annoch beyzufügen die einen!
ieden gar wohlbekannte Röhr-oder Wasser-
Tröge, von denen allen an seinem Orte be¬
reits gehandelt worden.

Tromboni, siehe Meryen-Aecher,
Trommelsucht oder 'Wind-Vvasserfuch»,

ist eine Kranckheit der Pferde, da ihnen der
Unterbaue!), wege.i derer darinnen versamm-
leteii Winde dennassen dick, aufgeblähet,
und Karl wird, daß er, wenn man mit einer
Hand darauf klopffet, einen Hall oder Ton
als eine Trommel von sich giebet. Die da¬
mit behaffteten Pferde haben eine ausgespann¬
te Haut, starcke Halse, welche sie dermassen
ausgestreckt halten, als wenn sie keine Gelen¬
ke darinnen hätten, also, daß sie den Kopff
nicht unter sich, und dem Futter entgegen
bücken, noch auch im Gehen die Hintere
Gchenckel z» den vordem bringen können.
Sie mogei! weder sressen noch sauffen, und
schlafen wenig oder gar nichts, geben auch
den Mist und HiN'ii mit grosser Beschwerniß
von sich. Diese Kranckheit entstehet von dem
verstopfftsn Canal der Gallen, ingleichen von
Verstoxffung der Leber und Mi!-;. Bey der
Cur muß man für allen Dingen den Leid of¬
fen halten, und die Vertheiluna der Winde
durch ein Clsstier befördern; darzu nimmt
man Mauer-Aauten vier Hände voll, Nes¬
sel-Saamen, Kumme! und Lorbeer, iedcs
zwey Loth , Mangold dre» Hände voll, ko¬
chet es in einer fetten Brühe, und nimmt
dieser Brühe ein Maaß, Baum-Oel ein
Viertel Pfund, und eine Hand von SM,
mischet es unter einander, und appiicirt eS
laulicht. Uiber den Bauch feil man warme
Äfche überlegen, welche mit Lohr-Oel und
wilden Cueumer-Gafft besprenget worden,
und folches fein 'rssle thun. Man kan auch
vier Pfund Äuh-Äoth, ein halb Pfund Zie¬
gen-Koch, ein Pfund Tauben-Mist, ein
halb Maaß Bohnen-Mehl, drey Hände voll
Berg-Müliye, eine Hand voll Kümmel, ein
halb Pfund Honig, und ein Viertel-Pfund
Serpentin unter einander mischen und warm
überschlagen, inaleichen den Bauch und die
Lenden vssr »nd viel mit warmen Wasser
waschen, und also mit den Mitteln um¬
wechseln. Inwendig aber soll man ihm fol-
aendes gebrauchen: Allich - Wurtz, blau
Schwerlel-Wurk, Meistcr-Wurk, Färber-Rö-
the, iedes ein Loth, Odermennige, Salbey,
Gamanderlein, Wermut, Soldanella, iedes
eine Hand voll, Nittden von Tamarisken
und Cappern-Rinden, iedes ein Loth, esu-

Fenchel, Petersilien--Saamen, iedes
ein h«ib Loch, SeneS-BIätler iwen Loch,

Jalappa,
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^alavva, Lerchen-Schwamm,iedes ein Loth/
Turbtth zwey Qvintlein, Inaber ein halb
Loch/ Musealen-Blumen ein Qvintlein, al¬
les mit einander in sechs Maaß Fließ-Was¬
ser aesotten, und von dieser Brühe dem Pfer¬
de «Mich ein halb Maaß a»f eiu mal lau-
lichreingegossen. Oder nimm blaue Schwer¬
te!-Wur» und Petersilien-Wurßel,iedes
drey Loth, Tiuwe zwey 2viiitlein/Odermen¬
nige und Qvendel / iedes eine halbe Hand voll,
Senesdlärter, liks^onlicum, jedes zwey Loth,
Lerchen - Schwamm ein Loth, Tmbith zwey
Qvintlein, Saffran ein Qvintlein, Nägeiein,
Nimmst und Muse-iten-Blumen,, iedes ein
halb Qvintlein, siede es in sechs Maaß Wem,
und gieß dem Pferde taglich davon eine hal¬
be Kanne laulicht ein- Der Stall, darin¬
nen ein solches Pferd stehet, soll mittelmäßig
warm, trocken, und von allen Winden be-
frevet, auch die Streue täglich wohl gemacht
seyn. Das Fntter soll in rothen Kichern,
Gersten, Feig- Bohnen in Wasser geweicht,
oder Weitzen-Kleyenund Haber-Schrot be¬
stehen, worunter von nachfolgenden! Pulver
täglich drey Löffel voll gemischct werden sol¬
len. Nimm die Blätter von wilden Cucu-
mern, Rettich-Wurtzei,iedes zehen Loth,
Coloqviuten zwey Loth, Lerchen-Schivamm
und Weiden-Schwamm, iedes vier Loth, al¬
les klein und zu Pulver gemacht, und obge-
dachter masseu gebraucht. An stat des Heues
soll man dem Pferde Weiden-Laub, Kohl-
Blätter, Rettich, Austern- oder Ulmen-
Baum-Blätter geben, oder das Heu mit
Salpeter bestreuen, zum Tranck aber gesot¬
tenes und mit Salpeter und Weinstein ver¬
mischtes Gersten-Wasser, oder aber Wasser,
worinnen Kümmel, Fenchel-Saamen,
(Zraecum. BZachholder-Beere, Hollunder-Rin-den, Soldanella, Meister Wur», Tamarisken-
Schalen gesotten, und darunter ein wenig
Roggen-Mehl gerührst worden, geben, und
zwar jederzeit laulich, auch so wenig, daß
sich das Pferd nur dabey erhalten kan. Man
mag ihm auch unter das Sauffen Laugen von
Reben-Aschen, Wachholder-Aschen oder Boh-
nen-Stroh-Asche giessen. Das Pferd soll man
alle Tage an der Sonnen, oder an einem ber-
gigten Ort, iedoch mit Decken wodl zuaedeckt,
bewegen lassen, und hernach den Schweiß mit
warmen Tüchern fein gegen die Haare davon
abreiben und abwischen.

Tropff-Rraut, suche Engelsüß.
Trovff-Stein, mgieichen Trauff Stein,

wird derjenige Stein genennet, welche ran
gewissen Orten, wie z. L. in der Baumanns-
Hvhls, aus dem Waffer entstehet und erwach¬
set, welches solcher Orten in den Höhlen und
Klüssren der Berge Tropffen-weis herab fället,
ist seiner Materie nach weiß, und von innen
zläiitzend, davon iiirckeri ^iunclu« 8ubrerrz-
n°us, ingleichen ^Vormü ^ussum ferner nach¬zuschlagen.

Troschel, suche Drossel.
Trotteln heissen kleine Q»assen von Knöt-

zen, Schmeltz,. Mrhand Eoraile» und derglei¬

chen, welche man an die Kleider, und sonderlich
an die Westen und Röcke zu brehmen, an die
Krausen zu knüpffen, in die Degen Gefäß zu
hangen, und sonst aufvislerleyArt zu gebrau«
chen in Gewohnheithat.

Trott-Rnechte, siehe Treten.
Tritt'-Annen, suche Augen Gebrechen.
Trüffeln, sind eine Art Wurzeln oder

Schwämme in Grosse einer Nuß, auch grösser
und kleiner, einer unzestalten, iedoch fast
runden Figur, höckerig und ungleich, auswen¬
dig dunckel-braun oder Erdsarb, inwendig
insgemein fleischig, und entweder, wie mar-
mvrirt, oder aderig und weißlich. Sie wach¬
sen gerne in dürrem sandigen Erdreich ohne
Zasern und Wurtzein. Im Anfang sind sie
nickt grösser als Erbsen, werden aber nach
und nach dicker und grösser. Wenn sie bald
zeitig werden wollen, finden sich auf ihrer
Haut oder Schale acwiffe kleine dunckle und
erhabene Hügel, welche einige vor ihren
Saamen halten. Die Schweine, welche gar
begierig darauf sind, machen, daß man sie
leichte finden kan; wiewohl man heut zuTa-
ge ordentlich darauf abgerichtete Hunde hat,
welche die Orte, wo die unter der
Erde zu finden sind, ausspüren und anzeigen-
Diejenigen, so dergleichen Hunde abrichten,
und die Trüffeln suchen, werden von einige«
Trüffel-Iager, von denen ächlen und rech¬
ten Jägern aber, so ihnen dieses ^rzsciiczc
nicht geben wollen, Trüffel-Sucher genen¬
net. Die Trüffeln, die fein völlig und har¬
te find , auch einen starcken Geruch und einen
lieblichen Geschmackhaben, sind dem Magen
gut, ersetzen die verlohrnen Krckffte, und
geben gute Nahrung und werden daher»
als eine sehr niedliche Speise auf die vor¬
nehmsten Tafeln gebracht, wenn sie vorher»
in der Asche gebraten, oder mit Weine abge¬
sotten worden.

Trusche, suche Aalraupe.
Trurhuncr, sonst auch >Lalecutische Hü¬

ner, Indianische, TürckischeundVvelsche
Hüner genannt, sind eine Art fremde ^»uner,
welche vor mehr als -00 Iahren, nemlich vor
An- i;zo in Deutschland nicht gesehen wor¬
den, nun aber aller Orten bekannt sind- Tue
Nahme» Calecutische und Indianische Hu-
uer tragen sie deswegen, weil sieaus dem in
Ost-Indien an der Malabarischen Küste lie¬
genden Königreich Calecut durch die Portu¬
giesen in dieser ihr Vaterland,und von dar
ferner zu uns gebracht worden. Turcklsche
und Welsche Hüner heiffen sie vielleicht des¬
wegen, weil unseren Vorfahren alles, wa«
ihnen fremd und unbekannt, oder groß und
köstlich gewesen, Türckisch oder 'Melsch Heis¬
sen müssen- Sie sind grösser und hochbei-
Nigrer als die Gänse- Ihr Kopff und Ober¬
theil des Halses ist glatt und Federlos mit ei¬
ner runtzlichen roth und blau vermischten
Haut, sonderlich der Hahn, äberkleidet, wel¬
cher oben über den Schnabel einen rothen
fleischernen Iaxffen hat, den er, nachdem
tt gut »der erzürnt ist, einziehen »der emngern
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fan gellet
ne»?ek'ern,ausst'rcitzet.luid scmen Schwcif.wie
,in Rad ausbreitet, s» habe» ihn einige nicht
MttHünem, s»«dern dem Pfauen-Geschlecht
iuisblen wollen. Der Hahn ist ein böser/ zor-
M>' und streitbarer Vogel, der die rothe Farbe
,„d das Wissen mit den, Munde durchausMleiden kan, sondern seinen llnwillen durch
Mreubung seiner Federn und einen sonder-
tmn folternden kaut gar balve zu erkennen
M, Die schwartzeii und dunckel - farbige»
siiibN!
Mi
Nljse« u»»- >>^.- >—^... ^ .
,Me diesen letzter« ein zarter und subtiler
Mch zuschreiben. Die grösten Hüner sind

«M>

ftdnichtnurgemeiniglich von der grösten Art,
Mm werden auch vor dauerhafftiger, als die
M-n und licht-s-krbigen gehalten, wiewohl

ti -iien ur Zucht, und pfleget man geme.nig-
>ich vier oder funff Hunern einen H^hn zu
M n der nicht unter em Jahr, und nicht über

i^ahralt se»n solle. Wenn die Truthen-
»mvielLyerleaen sollen, muß man ihnen die
«Mima «ach und nach wegnehmen, und

Me «meinen Hunern unterlegen, so bleibensieüderiwrersten Arbeit; ausser diesem aber,
Md mm man ihnen die Eyer nicht hinweg
MM, s-NM sie gleich selbsten an zu brüten ;
ja Ms W so begierig darauf, daß sie nach
Hiwm-Hmung der Eyer das leere Nest besi-
»m, und man ihnen den Bauch mit kaltem
Mr benetzen, oder eine Feder durch die Nase
Bwlnuß, sie davon abzuhalten. Wenn aber
iwttdeiitllche Sitz-Zeit herbey kommt, und
jilsichMi Siken anschicken, muß man ihnen
mMmOrt.da siemit Ruhe ausbrüten kon-
niil,MNestzubereiten,und die Eyer untcrle-
M Man giebt ihnen zehen, zwölff bis vier-
ickii ihrer Eyer, oder etliche und zwantzig
G«lkEnten-Tver, oder ein dreyßig Stück ge-
«m Hüner-Eyer auszubrüten. Doch muß
im ihnen niemahls zweyerley Eyer, als etwa»
Hmer- oderEnten-Ever, unter ihreEyer legen,
dciniwenn die Küchlein oder junge Entlein
«Mechen, so gehet die Henne vom Neste, und
Ml ihreEyer verderben. Währender Sitz-
M mui man ihnen dreymal des TagesFutter,
wU«?>ich rein Gauffen geben, die'Freß-und
ulNlk-Gesch>rre aber ihnen so nahe stellen, daß
meyde« sogleich vom Nest erreichen können:
«nn ob sie schon sonste» sehr gefreßig sind, so
Wn doch manche, über ihrem fleißigen Bru-

nicht Fressen und Trincken gar zu ver-
M, iedoch ,ehr abzunehmen, oder auch,wenn
MÄ-ctamenl weil vom Brüt-Neste eittser-

AuSsteigen, als schwere und

ksÄ" i^liosse» und zu zerbrechen. Hat
Zuszesesseu, und die Junge beginnen

«Ä M gemeiniglich zu Ende
lGhe bey Truthüner-Eyern ge-
M -n . Topss mit Federn an-
^ dareinabgetrockneten Hün-
»kmmcn Ä bissiealleausgekrvchen,undkönnen ^ Sethan wer-
^liel °kwas um das

die Alte vvm Ne¬

ste zu sich heraus nöthigen: Denn so diese« ge¬
schiehet, und die Hünlein werden auch nicht
weggenommen, so pfleget die Alte gemeiniglich
die übrigen Eyer zu verlasse», und denen bereits
ausgekrochenen Jungen nachzulauffen, darüber
vfftmals kne meiste Frucht verderbe: wird. Die
jungen Hunlein füttert man entweder mit hart
gesottenen und klein gehackten Eyern, wie alles
junge Feder-Vieh, und denn zur Abwechslung
mit eingeweichten Semmeln, ausgemachtem
Hirse oder klarer Gerste, Grüke, oder auch ge¬
krümeltem Brot- Ihr bestes Fressen aber ist
Qvarck, darein entweder kleine Zwiebel-Röhr¬
lei» oder Nesseln gerühret sind. Man giebet
ihnen auch Heidegrüke, kochet ihn nicht zu klar,

^und vermischet ihn ebenfalls mit Zwiebeln uni»
Nessein. Sie wollen, absonderlich die ersten
sechs Wochen,wegen ihrer weichen Natur,wohl,

5gewartet und gepfleget seyn, und wer sie da ver-
! säumet, wird schlechte Creatnren aus ihnen zie-
^ken, wenn er sie gleich hei nach noch so gut stop¬

pen und mästen würde. DaS Fressen giebt man
ihnen anfanglich auf einem Tuch vor: Denik
sie haben noch schwache und subtile Schnäbel,
und wo man sie in die Erden und auf die harten
Steine picken und hacken lasset, so werden sie
bald kranck, oder tragen doch krumme und ge¬
bogene Schnäbel davon. Alle Nacht setzet matt
die Junge und die Mutter zusammen in eine^
mit Federn oder zartemHen ausgefüllten Korb,
oder was man sonst begvemliches dazu haben
kan, so können sie unter den Flügeln der Alten
desto warmer sitzen. In rauhem windigen und
kalten regnerischen Wetter muß man sie innen
behalten, und an einen warmen Ort stellen,
sonst fallen sie um wie die Fliegen, denn sie kön¬
nen gar keine Kälte vertragen. Bey schönem
Wetter und Sonnenschein aber lässet man sie
in demBaum-Garten, oder einer nah gelegene»
Wiese spatzierengehen, und ihre Nahrung su¬
chen, doch muß man Acht darauf haben, daß sie
nicht in die Nesseln gerathen, als worinnen
sie leicht Schaden nehmen und lahm werden.
Weil sie noch klein sind, muß man ihnen die
Beine mit Vorlauss oder gutem Vrantewein
waschen. Was die Wartung derer alten und
erwachsenen anlanget,giebt man ihnen Traber,

Kleven, Haber, Gerste, Heidegrütze, auch wohl
klein geschnittene oder gehacrte Möhren und
Rüben; die Körner, die man ihnen vorwirfft,
müssen vorher» von allem Staub nnd Unrath
gereiniget seyn, sonst bekommen sie bald den
Pips oder Zipff; bisweilen wird ihnen eine grü¬
ne Kohl-Staude an einem Schnürlein soweit
über der Erden aufgehangen, daß sie dieselbe
wohl erreichen können, so hacken sie darein, und
fressen davon, so lange etwas daran ist. Man
soll ihnen auch Sand streuen, darinnen sie sich
baden und das Ungeziefer absprengen mögen.
Wo man sie zur Sommers-Zeit, so lange die
Gänse im Felde gehütet werden, auf die gra-
sichten Aecker treibet, oder nach eingeführtem
Grummet ausdie Wiesen gehen lässet, billigen
sie sich zwar mit Kräutern, Wurtzeln, allerley
Saamen, Fliegen, Heuschrecken und andcrm
Gewürme, ziemlich forr, aUMleswezen muß

man
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Klan sie zzi Hans nicht ungefüttert stehen las¬
sen: Denn siesjnd.wieodgedacht, ziemlich ge¬
fräßig, ja fast unersättlich, wie denn geglaubst
wird, daß ein Calecutisch so viel fresse, als das
Karckste Knu-Pferd, und kan man sie nichts
weniger als Hunger leiden lehren. In der Ma¬
stmig tractiret man sie aus eben diese Weise, wie
die Capaunen, steppet sie mit Nudeln, so ans
Gersten-Mehl gemacht, und etwas in Milch
aeweichtsind, und giebt ante Achtunq aus die
Verdauung der vorher» aeuossenen Mahlzeit,
nach welcher, und nicht eher, man ihnen wieder
ttufs neue geben soll, so werden sie bald gut wer¬
ken. Im Herbst sind sie be-.' Zeiten abzuschaf¬
fen : Denn sonst möchte das Winter-Futter ho¬
her kommen, als das gantze Vieh kaum werth
wäre. Die Truthähne und Truthüner haben
ein schönes, weisseS und wohlgeschmacktes
Fleisch, und Naßiren dahero auf einer vorneh¬
me» Tafel, oder bey grossen Ausrichtungen vor
das beste und vornehmste Gerichte; es will aber
wohl gesaltzeu, gepfeffert und gespicket seyn.
Sie werden entweder nur schlecht, odergespickt
gebraten, oder in Pasteten geschlagen, oder
2 iwids zugerichtet, oder auch absonderlich
die halb-aewachsenen, wie die Capauueu tra¬
ctiret. Die Vorbereitung hierzu bestehet in
folqcnsen: Man nimmt dergleichen India¬
nisch Stücke, hauet ihm den Kopff ab, und
ruvsset es, sänaet eS überm Feuer, nimmt es
auf die Art ans, wie be» andern? Feder-Vieh
der Gebrauch, schmeisset^hm das Brust-Bein
ein, schlage! ihm die Flügel creutzweis zusam¬
men/ leget es auf den Bauch, daß es erstar¬
re ; solte es aber gekocht werden, so wird das¬
selbe nicht gerupffet, sondern gebrühet. Man¬
che pflegen ihn auch auf nachgesetzte Art zu
erwürqen, und meinen, daß dadurch demsel¬
ben Fleuch einen Geschmack, wie das Auer-
hahn-Wi!dpret bekomme. Sie nehmen zu¬
vörderst ein Sechsthsil-Maaß Wein und Eßi-g,
darein allerhand aestossene Würize, als Nel¬
ken, Zimmet,Ingber, Pfeffer, Muscaten-
Plulhen ze. gerühret, schlagen das Thier mit
einem Stock, iedoch meist auf den Bauch,
ziemlich starck, daß es braun und blau werde,
giessen hierauf den gedachten Tranck ihm nach
und nach in den Heus, und wenn das alles ge¬
schehen, hanget man den noch lebenden Trut-
h.chnaneinsnumdcnHsls aeschleifften Bind»
faden a»f, daß er sich ziemlich würge und er-
eschere, so kau man ihn hernach braten oder in
eine Pastete schlagen, und wie einen Äuerhahn
vollend zurichten. Ordentlich wird mit dem
Braten als» verfahren. Wenn der Türckische
Hahn gehörig vorbereitet und gesalnen, steckt
man ihn an Spieß, leget ihn zum Feuer, und
wenn er ansänget trocken zu werden, so bestrei¬
chet man ihn mit kalter Butt??, lasse: ihn gar
gemähiich braten, und wiederholet iolchesBe-
streichen zum öfftern. Hat er nun Fw'be aeinmz,
beschmieret man ein Blat Vaxiermit Butter,
verbindet ihn damit, und lässet iim also bey Lis¬
ten?! Bestreichen darunter vollends braten, so
wird er schöne mürbe und gut werden; einige be-
sic.ieü solche«/ wenn er halb j>a!»r gebraten, mit
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Iimmet, Nelcken und dergleichen Gewüry, uns
braten ihn alsdenn vollends schön mürbe; „och
andere p>?eqe!i ihn auch auf das netteste zu spi¬
cken, wobey rmchgchends noch in Acht zuneh¬
me!!: Es wird derselbe nach 5er Vorbereitung
an ein Holtz gesteckt, hieraus lässet man ihn
überglüenden Kohlen ein wenig anlanffen, be-
sireichet solchen in währender Zeit mir Butter
oder Speck, drehet ihn öfters herum,bis es recht
ausgelauffen, darnach wischet, man ihnmitei-
nem reinen Tuch sein sauber ab, und wenn er
kalt worden, so wird er endlich auf das zarteste
gespicket,und vollends gahr gebraten,wie bereits
erwehnet worden. Bey dem Anrichten gicsset
man von der )us, die in die Braten-Psanue ge¬
lausten, darüber her,streuet klar geriebeneSem-
mel darauf, und garniret ihn im übrigen nach
eigenem Gefallen. Man kan auch einen solchen
Hahn in Eßig einlegen, und ihn emegeraume
Zeit aut behalten, es muß aber derselbe immer¬
zu srischen Eßig bekvmn:en, der ledesmal'dar-
über weggehen soll. Hierzu wird derselbe auf
eine und die andere Art vorbereitet, aisdeuu ha¬
cket man ihm die Beine und Flügel hmmter,
schlaget ihm die Beine cnczwey, stecket eine
Spei!er durch ihn, saltzet ihn em weuia, leaet
ihn aus den Rost über ein Kohlftucr, und lässet
ihn also in etwas anlaussen, wenn er erkaltet,
leget man ihn gehörig in Eßig.

Truthüner-Gtall, ist bey einer Mayerey
oder Land Gut ein besonderes Gemach, das de¬
nen Hüner-Äöbeln gleich, oderzuweileneiwas
niederer, als dieselben. Die Sitz-Stangen sind
nur etwan gegen zween SÄuh hoch von der Er¬
den auf beyden Seiten an der Wand befestiget;

dahin wird eine kleine Steige gerichtet, etwas
breiter,als der gemeinen Hnner,d ?ß sie gemäch¬
lich hinauf steigen mögen, weil sie wegen ihres
schweren Leibes nicht wohl fliegen können. Die
Sitz-Stangen müssen mehr als zweymal so dick
seyn, als der aeme,'imi Nuner, weil sie grosse
Füsse und Cörper haben. Der Boden muß
nicht gevssastert senn, sondern wird mir etwas
zartem Sand üb-rstretttt,u:?d mit guter Streue
übcrbcttet: Weil sie die meisten Eyer unten
am Boden leaen. Dieser Stall oder Kammer
will warn,, trocken, iüsstig, kell, reinlich und
recht wohl verwahret sern, weil dieses grosses
Geflügel nickt weniaer Feinde und Nachstcller
hak, als das übriae Federwcrck, und seines kost¬
baren Fleisches halber eines guten QvarticreS
wohl werth ist; zumahlen es auch eme «eiche
zärtliche Natur hat, indem es Nässe und Kälte,
stürmende Winde und andere Unaemächlich-
leiten fast weniger erd. lten kan, als die gemei¬
nen Hüner.

Tuberose, Herbst - oder Indianische»:
Hyacinth, ist ein Blumen-Gewächse, welches
--.neu sehr hoch aufschosseudcn, und mit läng-
licht-U! schmalen Schwertel-Blättern besetzten
Stenae!, oben an dessen Gipste- aber eine Qvan-
tttäl dicht beysammen wachsender und in suim
Theile zerspaltener aankweisser Blumen hat,
die sowohl als dse Kuöpsse oben, wo sie NW
zchliej^en, etwas röthlich spielen, und eines
burchmngenben lieblichen Gauches sind, dci-
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Stocke icdoch nicht ledes, sonderlich un-
»dem Fraue-ülmmer vertrage!. l^n. . S-e

d o«ar>«,'§-mDeittschia-wu-ch u-wlde-
L>, nu.lmchr- abersogen-e-n, daß n-an

G itteo «ankeFeioer vamtt »eiei-c: i-eye.
?, i.eb-11freye Lufst uno warme Sonne, blu-

N i ät und erst-n-Herbst. ^So laidd.e
Lnev«rbty'st, sch«-«d-ti'.'-m de - Stengel

an der Erden »d, leger das Geschirre gegen
Ml igailseine Seite, damit die Feuchtigkeit
slch abziehe, und dringet es solenn an einen
mime» lrockenei! Ort in eine S:uve oder (>a-

in eni-n Winckel, und läst die Wuryel den
M?en Winter über trocken sieben. Srüh-
W, etwan um den h üben Uew od'^r auch
da, hebt man sie aus dem Geschirre, was

W> junger Brüt sich Im-ion selber ablojct,
Miitt man weg, die übrigen lässet man an der
HM-Wiirüel sitzen, und beschneidet d-e
KMln unten, so weit sie dürre, und so viel
nMiji, verleset solche sodenn zwey Zrll tief
in ein Geschirr mit frischer iuckercr Erde, und
Liesset sie, so bild sie geseyet, mit laulichem
WM, dnunter ein wenig Weiii gemischet.
IndeiiMiii-kändern sind die Wein-Hefen
gut!Mu, dadurch erhalten sick) die Wurkeln
mDliz, »iii>treiben viel ßärckcr ,n die Sien-
§el M Blumen, Nachgehends kan nian sie
cm mch bis m den halben April oder zu An-
siiiz dc» Miven in einer warmen Stube bai-
ll», dasiedennmitlierweile aueksimen: und
hmefin die fre»e Luff: an eine Sonen-reichen
LiisieUen wo sie jederzeit vor Nord- undOst-
WÄcii so viel möglich, beschirmet ist. An¬
wenden im Herbst, wenn die Blume gantz
«Mihel, und der Stengel abgeschnitten, die
Wrkel inis, lassen sie an der Luffr >oohl trock-
««>,uüd verwahren sie an einem etwas war-
» tti'ckeiien Orte in der Wshn-Stube, le-
Mesodennim Frühling Mieder ein , und be-
Mn jie fleißig. Die junge kan man, wenn
MMrse!l>en ubeiffüßig hat, in ei» mit guter
ude bereiteres Beete ordentlich pflanzen, so
mtti! »e wohl wachsen uns groß werden.
«?>, > ^ teiriae Biu-
m-n Martio Reihen-weise

breit von einander in ein Mist-
begiessen, mid sowohl

N-cht-Frösten und

K ' ^°bl verwahren, als auch
«ii ti> «! ^-Decken daruder leac«, da-
W - d'idurch rcsto stäreler treiben,
««« ^'Llumen befördern

k-n man Viesel-
>Ü,!I«!?,-^ ausheben, in Tspffe ver-

herrlichen Geruchs

«i» ^ox>>. Gliche zmamtde-
Leisten

^lesse>i"ss wttd/n s.-/^, ">w

^ Amiien tragen ^

^^nV^^^iesem beyden Al-
^«iiderm^ weiches«ns Rind-

ni" Stücken
uns Nttl allerhand Mbem Gewüry

eingebeitzet worden, daß manesfastdaSgantze
Jahr über gut dabei! konnte.

Tuch, heist überhaupt ein von Haaren odee
^aden, leinen, wollnen/seidnen gemachtes und
dicyte zuiailimen ge>ch.aaenes zur.Hülle der
^cnftyei! veiiercigtes Gewebe. Allein insbe¬
sondere wird ein dickes, sondert, von Krempel-
Wolle gewebtes, gewulcktes, gcschornes und
soneerüa) zur Winter-Kleidung nch lchickeü-
deS Gewebe, ^uch genennet. Doch das muß
man in einem Manuiactur-Lerico suchen. Eiri
Wirt braucht inoesieu dasselbe, und also mug
er seiiion Unterschied und Güte wissen. er
liefert mich dazu rohe Materie, nemlich Wolle,
aus der Wirtschaft, deswegen er auch wegeil
derAnwendung seinergewonnenen rohenWaa-
re von lolchen ?rviw>Vs etwas wissen muß.
Sonst aber bedeutet dieses Wort in der Wirt¬
schafft eigentlich das

Tuch, Jagd Tuch, so eine Wand von star¬
ker Leinwand ist, womit bey dem Bestäti-
gungs- .^qgen ein Refier im Waide umstellec
wird.^ Die Brote oder Hohe ist gememig-
lich fünff Lllcii, dainit, wenn es in sie yöde
gerichtet, kein Wild nicht drüber fallen kan;
Die Lange aber richtet sich nach dem beson¬
dern Gebrauch derselben: Denn es giebet der

ücher, ausser denen Tücher Lappen, dreyer-
ley Sorten, nervlichen hohe Tücher, Däni¬
sche oder :tt!ttel-u.ücher und-^auft-Tucheu.
Die hohe» Tücher smo gePeimglich hunoert
und dreyßig, an einigen Orten auei) hundert
und sechzig einfache oder achtzig gedoppelte
Wald - Schritte, das iß zwey hundert Ellen
lang, weiche Länge durch die Leinen wohl zu
halten und zu zwingen ist. Die Haupt- oder
Ober-Leine daran soll sünff Zoll dick, und an
iedvedem Ende des Tuches gute vier Claff-
tem länger seyn, auch ohngefehr drey Stein
schwer wiegen. Die Unter-Leine ist um ein
ziemliches schwacher, und etwan zwey Zoll
dick, gehet an iedemEnde des Tuchs zwey Class¬
lern vor, und wieget etwa zwey und einen
halben Stein. Am Ende des Tuches kom¬
men kleine hAtzerne Knebel, von Drechsler-
Arbeit, emer Hans oder acht Zoll lang und ei¬
nes Daumens dicke,und werden derselben jech-
se an rieu.en Leinchen angeschlungen, und feste
am Ende des Tuches .ngenehcr, vergleichen
kommen auch an jedem'Ende seeys Knebel-Lö¬
cher, zu weichen längliche eiserne Ringe mit
Bin» Faden eingesasset werden. Wenn nun
ein Tuch aus ist, und das andere angestellet
werden soll,so knebelt man sölches an den Wech¬
seln tmamen, da es denn daselbst wohl eine gu¬
te haibe Elle über einander gehet. An der Ober-
Leine so wohl alstiuch an der Unter-Leine wer¬
den eiserne Junge in der Grösse eines harte!»
Thalers, ohngefehr eines Feder-Kiels dicke
durchgezogen, und an dünne Leinchen, jeder
drey Viertel-Ellen von dem andern, ans Tuch
genehet, und dasselbe durch die Leinchen einge-
fasset oder eingesäumet; wo aber die Ringe ste¬
hen, werden solche mit Nessel-Löchern umstos-
scn,!veil sie »m Tuche feste H-Uttn müssen. In

solche
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solche Ringe wird an gehörigem Orte die Ober-

Lein?/ unten aber dieUnter-Leme durchgehen,
daß sich das Tuch ziehen kan, uns kommen über
vier hundert Ringe zu iedem Tuch. An der
Ober-Leine werden auch zehen Wind Leinen,
jede vierClafftern lang, und eines gute» Fin¬
gers dicke angcmachet, und nach der Länge des
Tuches eingetheilet. An ieowedem Ende des
Tuches wird mit feiner schwartzcr Oei-Farde
des Herrn Wappen oder verzogener N«hme,
nedst der Jahr-Zahl, wenn es gsmachet wor¬
den, gezeichnet. Die Furckcln darzu, deren
man ellffe haben muß, sollen von Tennen Hol
ze, fünffund eine halbe Elle lang, auch erwüs
länger gemacht, und oben mit einem Aingunv
eisernen Hecken feste bcschlaaen werden, weil
dasTuch mit derObez-Leine darauf lieaen iu»ß.
Die grossen Hefftel zu denen Ober-und Unter-
Leinen, wie auch die Schlägel darzu, müssen
von festen weiß-büchenem Holtze gemacht, auch
oben mit eisernen Rincken beschlagen seyn.
Die Hefftel zu denen Wind - Leinen und
Haacken, damit die Unter-Leine angepstscket
wird, müssen ebenfalls von buchenem Holtze
zu trockener Zeit gehauen werde». Dieffur-
kelnmuß man nicht inwendig, sondern auswen¬
dig, zwischen der Unter-Leine und dem Tuche
stecken, damit es der Wind nicht aufheben
kan; solchemnach muß es inwendig im Jagen
wie eine Mauer gantz glatt und weiß ausse¬
hen, und bey einfallendem regnerischem Wet¬
ter alle Leinen mn etwas nachgelassen wer¬
den, weil sonsten die Hefftel aus der Erde
zu reisten , oder die Leinen zu zerspringen pfle¬
gen. Die Dänische» oder Mittel-Tücher
werden bey weitiäustigen Jagden meistentheils
an die hohen Tücher mit angchefftet, damit die
Etallung um so viel grosser werde. Ihre Län¬
ge ist ebenfalis achtzig gedoppelte, oder hundert
und sechzig einfache Wald- Ichritte, und die
Ober- und Unter-Leine, auch Wind Leinen,
grosse und kleine Hefftel, Ringe und Knebet
mir aller Zugehör in alle» den vorigen gleich be¬
schaffen, nur daß die Leinewand um ein gutes
schmaler, und dieFurckeln darzu kürker gema¬
chet werden- Man hat aber zwcyerley Galtung
von Mittel-Tüchern, nemlich hohe Mtttcl-
Tücher und schmale Mittel Tücher. Die
hohen Mittel-Tücher stellen vierEllen, wei¬
len doch das rothe Wildpret nicht so leichte daz-
über zu fetzen vermag, zum. HI, wenn man mit
Vortheil an die kleinen Berge, Lehnen oder
Hübel stellet, da der Hirsch keinen Ansprung
haben kan, auch ihme das Tuch höher vorkömr,
uis es in der That ist. Die schmalen Mittel-
Tücher sind von gleicher Länge, und mit denen
übrigen Zubehörungen ebenmäßig »ersehen,
nur, daß sie an der Leinewand drey Eileu hoch
stellen, und daher» zur wilden Schwems-Zagd
sehr beqvem sind: Massen eben zu solcher Zeit
das rothe Wildpret verschonet wird, w-^il der
Hirsch mager, das Wild aber trächtia ist, also
wohl leicht übersetzen können, die Sauen aber

Mesonderr und im Zeuge zurücke gehalten
werd«»,weil selbige mit dem Uibersenen mchr soflüchte sind. DieFurckeln müssen him» drey
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und eine halbe Elle hoch sevn. Auf ein Fuder
Zeug nun werden ordentlicher Weise drey hohe
Tücher, und derbreiten oderhohenMitrel-Tü-
wcr viere gerechnet. D s Lauff-Tuch wird
alsv genennet, entweder wegen des von einan¬
der und wieder Zusammenlauffens, oder weil
die eisernen Ringe an der Ober- »nd Unter-Lei¬
ne, einem Vorhange gleich, hin und wieder
wuffen, oder vielmehr, weil es an dem Lauff-

vor dem Abjagungs-Fiuzel die qvere
vorgestellet wird, und so es aufgezogen, das
Wildpret daselbst durchlauffet, und der Herr-
sch.ifft zum AuMiessen vorgesaget wird. Die¬
se Tücher werden in gewisse E,ntheilungen ver¬
fasset, an weichcn oben und unten Ringe, so an
denen Ober und Unter-Leinen fortgehen, fest
anaeneher s»iv, damit vermöge solcher Ringe,
die Lauff Tücher, wie Vorhänge, nach Belie¬
ben können ans- oder zugezogen werden, wenn
m«n das Wilv zur I igd einlassen oder abhal¬
ten will. Be« ieder Emtheilung müssen zwey
Männer stehen, das Auf-und Zuziehen zu ver¬
richten, und zwar in solcher Geschwindigkeit,
daß, wenn sie dieselben aufgeben haben, sie
sich darein wickeln und stehen bleiben, in der
Mitten aber ein Loch behalten, um des Zäger-
MeiAers Befehl im Auf-und Zsziehen zu beob¬
achten. Diese Tücher sind ebenfalls fünf El¬
len hoch, aber nur den dritten Theil so lang, als
die hohen Tücher.

Tücher-Lappen, sind von grober, iedoch
weiß-gebleichter Leinewand,drey Viertel-Ellen
breit, und anderthalb Ellen lang gemachte und
gesäumte Striemen, welchean Leinen mitdar-
zwischen gclassenem Raum von drey Viertel-
Ellen qenehet, und im Nothfall an stat der Tü¬
cher gebraucht werden. Ais, wenn man unver¬
hofft an den GrennenWildpret spüret,das seine
Wechsel drüber hat, oder auch svnsten einige
Wöiffe oder Sauen beym neuen Spur-Schnee
in Dickigten und Behältnissen eingekreiset
worden, sind sie Tücher-Lappen in so cher ge¬
schwinden Eil eine herrliche Erfindung, mit
denselben über Berg und Thal, Brücher und
Moräste z» stellen. Es gehören aber zu einem
Bund Tücher-Lappen anderthalb Schock El¬
len Leinwand, und eine Länge von mertzig ge¬
doppelten Wald-Schritten, oder hundert Ellen
lana und eines kleinen Finaers dicke, daran die
Lappen angenehet und zwischen zweyen allezeit
so viel Raum gelassen wird, als die Breite ei¬
nes Lappens austräget. A» beyden Enden der
Leine wird eine Lange von drey Clafftern ohne
Lappen gelassen, und an dem einen Ende ei!»
starckerHaackcn, ein paar Ellen lang und von
buchenem Hol«, an dem andern aber ein von
solchem Holke starck gemachter, und oben mit
einem Ring l escklagener Hefftel angeschlun¬
gen. In der Mitte eines ieden Lappen ist des
Herrn Wappen oder Nahme, nebst der Jahr-
Zahl mit schw rtzer Oel-Farbe aufgedrucket,
weiches so feste hält, weil etwas dran ist, und
fein bunt-scheckigt aussiehet, das Wild abzu¬
schrecken. Die Furckeln hierzu sind meistens
drey Ellen lang, welche oben mit einem Ringund Kerbe versehe» sind; diese braucht man,wen»
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W. n» aber damit gedoppelt über
^all den Tücher» zu stelle,i M, wegen
'' -v^b W-ldpretS oder anderer U lachen

^°-.» v.eI dar.mgeleae., (denn off
^Mrerlian.a,.alich mit lauter Wpcn
-i!e wird) alstenn muüen die Kurckcln vier
/- iiekalbe Elle lang ,ei'N, um osen Lappen,

der 'girren in einer Kerbe, auch Lappen

Z ch m und also dem Wilde ein Glend-
'Au ma»en. Siebe Nrlappen.

z-mwel, ist i» »der bei, eine», fliessenden
m 5er oder Bach, eine w Neffe Grube, die so
«.iii mw^chrcr ihrer Tiesse wegen, als an-

tattysich sindenden llnaemckchllchkeilen
er nicht leichte geflschct werden kan: es

» r-l-im bey eiüfalleiiden heiflen Sommern
Md dürrer uüd trockener Witterung, da das
Aftrcniircdergantz, oder doch gröstentheils
m isilnel, und nur der Tümpel angefüllet
Mel sicher Zeit, und wenn man etwas
tttÄid-netth >» dem Tümpel vermerckt,
Mch, Mi sowohl vordem Zu- als Abfluß ei¬
len iwiim Damm, damit weder von oben her-
mmtMTümpel etwas kvn>men,iivch unten
w «vszkschhffle Wasser wieder zurücke in
W Tinvpei treten könne. Hierauf lasset
„M durchei» paar starcke Kerls mit breiten,
Wm, langen, höltzernen Schauffeln oder
«Zchirssen, das Wasser aus dem Tümpel
««Messen,b>Sderselbe leer ist, und man die
Wemileinander heraus nehmen kan. Wie
««hldieses allein ein Lust-Fischen vor Herr-
Mlen, und sonst insgemein denen Fischern
«Men ist. Es sollen auch die Eyer - Krebse
»Wenen kleinen »och ium Wachsen dienli-
ldkuMeii wieder hinein in den Tümpel gc-
WOn, und allein die grosser» heraus ge-
mimen werden, damit das Fisch-Wasser nicht
lmuschrabgeodel werde.

Türckische Bohnen, siehe Faseolen.

Turckische Hüner, suche Trurhüner.

Tm'ckischeNaht, wird von denen Nähte-
rmm dieienige genennet, welche auf einer
knien wie aus der andern recht, und also auf
tOmSeiten gleich anzusehen.

?ürckischcv ZA'»id, Heidnische oder Feld-
tm-, tt. M.-.rrarion, ist ein Blumen - Ge-
Me, welches aus einer gelben Zwiebel-
«rm einen Stengel treibt, an welchem die
cl.we umher sitzen. An der Spike kommt
Mivenie, rothe, Pomeranzen-farbne oder
»en«ie Blume hervor, gleich einer Lilie,

/uswerts umaebogenen Blättern,
S. ichsam emcn Turckischen Bund iormi-

Einige dieser Blumen haben em schma
etliche traqen gantz

^ ""'en.theiismit.tbeil-oknel'linctcn,

!^u^r-far^em-trolben-^nc,.e^
^iiivnitt^
Adunxici > Hlut-farbene, ebenfalls
«t l'l »ver gelbe mir und oh-
Tli'in inc 'beils >oeniq

^^"Hiumen

ist mit den gemeinen weiß-und gelben Lilien
einerley. Sie werden am gewissesten von der
jungen Brüt, so die alten Wurtzeln oder Zwie¬
beln abätzen, fortgepflanzt; solche einaesetz-
te Brüt traget nach dreyen Jahren Blumen,
dahingegen von dem Saamen unter sechs Jäh¬
ren dergleichen nicht zu hoffen, zu geschwelten,
daß die Blumen von dem Saainen sich gar sehr
verändern und gantz andere Farben hervor
bringen, als die Blumen aewesen, von denen
sie gesammlet worden; dahingegen die Blu¬
men aus den Brut-Zwiebeln fast durchgehend«
ihrer Haupt- und Mutter-Zwiebel Farbe und
Art der Blumen nachahmen. Diese Blumen
haben nicht viel Sonnen Hitze nöthig,und kön¬
nen dahero an einen schartigten Ort gesek-t
werden.weii ernur so beschaffen, daß bey stetem
Regen-Wetter das Wasser abschiessen oder ab»
geleitet werden kan, damit die Zwiebeln nicht
verfaulen. Die Aushebung der Zwiebeln ist
nicht alle Jahre nöthig,sondern darf kaum nach
drey oder vier Jahren einmal geschehen; doch
soll man sie alsdenn nicht lange aus der Erdeil
lassen, sondern bald wieder einsetzen, oder doch
inzwischen mit rothem feuchten Sand beschüt¬
ten. Und weil die Ameisen diesen Zwiebel!»
sonderlich nachgehen, als muß man sich solcher
Mittel bedienen, welche dieselbe» vertreiben,
als da ist, ein frisch ausgehöhltes Marcks.-Bein
hinein geleget, in welches sie hauffig einnisten.

TürckischerHollunder, siehe Hollundcv.
Turckischer-Rlee, suche Esparcette-Saa-

men-
Türckische oder Indianische Rresse, siehe

Aresse.
Türckische Melisse, siehe Melisse.
TürckischeNegelei»,sucheTunlS Blume.
Türkische Tauben, siehe Tauden.

Türckischeu Vvaiyen oder Mais, ist eine
Frucht, welche zu einer starcken Staude, mit
grossen Blattern,wie Schilfs, unter welchen die
Aehre hervor kommt, erwckchset, und viel hun¬
dert Körner, in der Grösse einer Erbse, bringt,
welche Reihen-weise in einem peltzigen Kolben
sitzen. Sie sind in der Farbe sehr unterschie¬
den, etliche gelblich, andre roth, Purpur färb,
blau, schwärzlich oder bunt. Er erfordert ein
fettes, feuchtes und mürbes Erdreich und star¬

ke Sonnen Hitze. Weil er den Frost gar nicht
^erdulten kan, so wird er gemeiniglich um die
i Hclffte des Aprils, wenn man dieGnrcken und
! Bohnen pflam-et, nach der Schnur in gewisse
i Beere,einen halben Schuh breit von einander/
j zwey Zoll liess in die Erde aepflantzet. In

schattigten Orten, wo viel Bäume sind, wird
zer nicht recht gut thun, vielweniger Fruchte

bringen. Gegen dem Herbst wird er zeitig. Die
Körner sollen eine starke und gesunde Nahrung
geben. Die Aekre, wenn sie noch im Kolben
u. grün ist, kan gekocht oder geröstet, als etwaS
Niedliches genossen worden, Das Sttöh giebt
ein gutes Futter vor die Pferde,und die daraus
gebrannte Asche MitTerpentin vermen-m die¬
net wider das Haupt-Wehe. In Italien wird

5s - Vieles



ay7? Türckisch - Korn Tulipane

Siefes Weitzens viel gebauet, und zur Mast vor
Das Vieh oder zu Brey gebrauchet- Bey uns
aber wird cS nur zur Curi»sität in die Gär-
len gesäet.

Türcklfche Vvicken, suche Feig-ZZol?nen.
TürckisckeRorn, ist eine Frucht, so zuerst

«ms der Turckcy zu uns gebracht worden, nun
aber auch in unsern Gärten wohl bekannt ist/
Es wachset auf einer Staude, daraus die Blät¬
ter lang, spitzig und vxll Adern seyn, und trei¬
bet dicke, knotige Halmen. Au oberst auf die¬
sen kommen gank runde Aehren, wie etwa die
Büsche ausdemSchiiss, doch findet sich darin-
ven nicht die Frucht, sondern diesel be wächset
weiter unten in langen Kolben und mit vielen
Blattern umwickelt. Diese Körner sind ohn-
Keichr so groß,alS Erbsen, unten eckigt, ja fast
spitzia, oben aber rund, und theils braun, theils
selb, theils roth, theils weiß >c. Sie werden
»m Mertz oderAprii gesäet, und im Herbst reif,
sind gar anmuthig zu gemessen, iedoch aber von
wärmerer und trockener Eigenfchafft, als unser
zemeines Korn.

rutsche, siehe Tuncke.
Tulipane, Tulpe, ist ein Blumen-Gewäch¬

se, welches rur zur Zierde in denen Gärten ge¬
halten wird, «seine Wurtzel ist eine Zwiebel,
unten mit vielen Zasern versehen. Aus dersel-
bigen kommen etliche lange, breite, starcke, spi¬

tzige Blätter, und in der Mille steigt ein runder,
schwammigter Stengel auf,an dessen Spitze ei¬
ne. wie ein Kelch-Becher gestaltete Blume, von
sechs Glättern ansetzet, die endlich eine drey
cckigte Hälse, in welcher der Saame verschlos¬
sen, hinterlässet. Die Blumen sind ohne allen
Geruch. Dieses Gewächs ist über hundert und
neunkig Jahr in Deutschland nicht bekannt,
und am ersten aus der Türckey zu uns gebracht
worden. Die Blumen werden unterschieden,
nach ihren Arten, in frühzeitige, in langsa¬
mere und spate: Nach ikrerGrösse, indem et¬
liche auf einem gantz niedrigen Stengel blei¬
ben, etliche kleineBlumen bringen: Nach ihren
Farben, und zwar erstlich einfach nach den
Haupt Farben, gelb, roth, weiß, grün, blau, so
wohl als nach den Neben-Farben, weiß-gelb,
Citronen gelb,Pomeranken-gelb,Saffran-geIb,
Ziegel roth, Zinober-roth,Purpur.roch,braun-
roth, Schnee-weiß, Silder-weH, Milch weiß,
Aschen weiß u- s- w- oder gemengt,als gelb und
roth, weiß und roth, weiß und grun, und dergi.
nachdem die Natur hierunter unendlich und
sehr artig spielet. Die Farben machen endlich
den vierten Unterscheid, nach welchen sie in
rare und gemeine eingetheilet werden. Unter
den gemeinen verstehet man die gantz rothen,
gantz gelben, gantz Purpur-sarbenen, gank Po-
merantzen-farbenen, wie auch die zwey-färbi-
gen, als weisse und rothe. Gold-gelb und rothe,
lichtgelbe und weisse zc. Unter denen raren und
theuren Tulpen verdienet die Himmel blaue
die erste Stelle, die von wenigen gesehen wor¬
den, aber dennoch vorhanden ist. Dieser ist die
nechste die schwarye, dafür einige sehr späte
dunckel rothe angesehen werden mögen.^ Auf
diese folget die gantz grüne, denn diegrun-ge-

Tulipane -?zs

streifften nichts besonders haben. Die nechste
Stelle nehme» die bunten, gejprengten und

geflammten, die aber grosse-, Veränderunaen
unter«orffen sind, und bald ausarten. Die
gantz weisse» mögen unter denen, die etwas
werth sind, mitgehen, denen noch die gefüllten,
und deren etliche auf einem Stiele wachse»,
nebst denen monströsen, bengezählet werden.
Auf diese ihnen beygelegte Nomen ist nicht zu
gehen, weil sie an einem Orte so, an einem an¬
dern wieder anders genennet werden. Ihre
Vermehrung geschiehet auf zweyeriey Weise,
durch den Saame» oder durch die Zwieteln.
Die erste Weise geschiehet also: Ma» sammlet
von den spät - blühenden schönen, sonderlich
weissen Tulpen den Saamen, und -war, wenn er
so reifist/daß die Saamen-Köpffe amsrrmgen.
Diesen säet man im September nur cincS Zol¬
les tief in gutes Erdreich, und lässet ihn also
drey Iahrestehen. Nach Verfließung derselben
sucht man die jungen Zwiebeln auS der Erden,
und setzt sie einer Hand breit von einander, in
frische, wohl zugerichtete Beete, so werden sie
nach drey oder vier Iahren blühen, und viele
darunter gantz wunderbare, schoneBlumen,von
mancherley Farben herfür bringen. Doch
muß man solche neue Blumen in keinen Saa-
men schiessen lassen, sondern in Zeiten abbre¬
chen, damit die Zwiebeln desto mehr gestärcket
werden. Man kann sie auch zuerst in Kasten
säen, und Kernach in Beeten versetzen. Auf die
andere Weise, ncmlich durch die Zwiebel, ge¬
schiehet ihre Vermehrung etwas geschwinder,
und zwar auf zweyeriey Art, durch die Seülin-
ge und durch Smcker. Seylinge werden die¬
jenigen Brut-Fwiebeln genannt, welche zur
Seiten derHaiipt-Zwiebel: Sinckeraber, wel¬
che unter den Zaserirgerade hinunter zwey oder
drey Zoll tief in die Erde wachsen. Bey der
Wartung ist in Acht zu nehmen, daßdieraren
und schönen Tulixanen jährlich, die geringern
aber ums andere Mr ausgehoben werden, wei¬
len sie sonst mercklich Schäden leiden, und gar
offt die Haupt Zwiebeln verderben. Die Aus¬
hebung geschiehet, wenn der Stengel vertrock¬
net, etwa um Jacobi. Die Zwiebeln wrrden
mit der daran hängenden Erde auf acht Tage
in eine trockene und lusstige Cammer geleget,
alsdenn erst gereiniget, und also bis in dcn Se¬
ptember gelassen, da bey wachsendem Mond
erstlich die aite Zwiebeln in wobl zugerichte'e
Beete,und dann die Setzlinge besonders, nach
der Reihe, ausrecht, zwen Zoll tief eingesetzet
werden.Wenn imFruh-Iahr die Zwiebel aus-
schlägt,»- im Anfang nur em Blal zeiget, folgt
dasselbe Jahr keine Blume: Wenn aber sich ein
Hertz-Blat daneben sehen lasset, in es eine An¬
zeige, daß sie blühen werde. Wer Tulpen-
Zwiebel» zu kauffen begehret, und damit nicht
betrogen werden will,der lasse die Blumen, die
ihm gefalle», mit der Wurtzel in feiner Gegen¬
wart ausheben, qvetscheden Stengel obenhart
unter der Blume, hänge die Pfianye bey der
Awiebei, mit uuter sich gekehrter Glume in
einem lufftigen Gemach ans, so wird sie bis zur
Zeit der Versetzung gut bieihen.

Tuncke
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Tuncke T »r bith-?Zl
^»ncke oder^alsc, ist ein vermischtes Con-

» s°mi die Speise-- aethan, oder neben
-Äci ->ufgese»etwir?, den Geschmack zu

Äei, und den Äpoetit zu starcken. Sie be-
?>..n?>isWein, EM", und werden bereite.
^kiösseÄermischiiNl-, als Wein mit Zim-
Ä Zucke" oder mit M-ch.MusPft.u-
I , Mus, EUS ">'t 'vfcsser und Bauni^Oe;
Ldurch Zcn-eiw-ng, als Brmmkre., Löffel
?Mt, Meerrettiz, Senff zc. weiche zerrieben

Kein oder Eß.g allein, oder m>r eliiem »u-
?!u mehrerer Lieblichkett angeuiachet wer-

Tisch Vacgvette

^.mcke, Heisset -in etlichen Orten ein Be-
d-ltiiiß, »der wird dasjenige Loch geiiennet, so
m» in die Erde gegraben, oder mit Hom be¬
kund mit Schutt-Erde beschüttet, dessen
Wnsi» anstatt eines Keilers bedienet, ob es

nicht gewolbet, sondern nur mit Bal¬
ken»iberleget iß. An andern Orten wird es
ein Lalcken Aellcr genennet. Man braucht
Vmleichen. w« nian entweder weaen deS Was¬
sers nicht liess genug grai>en kan, oder sich des¬
sen>inrzur Noth auf kurtze Zeit, z. E. im Fel¬
de dedienen will,

Tums-Vlume, sonffen auch insgemein
MckiDeN-igelei» ne»am!t,siiid Gold- oder
a»chWenen-gelbe Blumen, eines unauge-
nedmeiiGeruch?, welcher, wie einige versi-
chem,das Haupt-Weh verursachen soll. Et-
Weheisset man Sammet-Blumen, die sind
msder einen Seiten, als wären sie gelb-roth
«derPurpur - färbe» geschmeltzt; etliche sind
M.dick, licht-und dunckel aelb, und so ae-
W, daß sie gleichsam rund scheinen; etliche
halMßache, etliche aber zusammen, wie klei-
iieMlein, gewachsene Blatter. Der Saa¬
meniß lana und schwärlUich, und wird jähr¬
lichi»>Zipril gesäet; will einen guten Grund,

Sonnen-reichen Ort, und fleißige Be-
Miiiiz haben: Den Saamen z» erhalten,
W man die gröste» Blumen verblühen las-

und solchen hernach bey trockenem Wet-
M-dnehmen,sonst verdirbt er aern. Diese
«ime seil das erstemal in unsere Länder ge-
wiiM seyn, als Kayser Carl der Fünsste die

^unis in Asrica erobert hat. Ein ge-
MÄlnmcn-Liebhaber will den wwrigen
wch »ichr Biumcn folgender Gestalt ver-

^ b^e den Saamen
Irinnen Biesain zerrieben,

/i "N^-age lang «weicht, solchen wie-
!, ^?^tteu getrocknet, und also gssäet,
Ä dcrGestanckder

> Uemlich aemildert worden;
ü«. seidigem Saamen a^e
W-r» « bätten die

' Blumen viel lieblicher gerochen : die-
abe er zum dr-tten mal au

Äim!» ! ^"^^^uden, daß die dritten

wmenÄ v-rl-dr-»,

^ eiche aus Indien über Arabien und

Egypten zu niis aedracht, nach der Lange gs->
spaltei!, und der Kern daraus genommen wird.
Sie treibt lange Ranckcn, >vn vielen Eilen, die
zum Theil an der Erde kriechen, andere sich um
Baume winden, daher das Gewächs auch
voivuiu« in<ii<->,5 gcnennet wird. Die Blat¬
ter sind weißlich, den Pappel-Blätter» nicht
Ungleich; die Blume, wie«» der Winde, weiß
oder Flei»ch färb; der Saame in einer hckutiocn
Huise halb rund und schwarylich, wie ei'! Psef-
ser-Korn. Die Turbith - Wurtze! >st sine
hefftige Purgantz, daher sie in verschiedenen
Zufallen unter die Roß-Artziieyen genommen
wird.

Turff, siehe Torff.
Turtel-Taiide, siede Taube.

Tusch, ist eine schwartze Farbe, der man sich
bedienet, die Zeichnungen auf einem weissen
Papier damit im Schatten und Licht zu senen.
Es liegt viel an ihrer guten Zubereitung/als

j womit die Chineser am besten umzusehen wis¬
sen, und hält man insgemein davor, daß diese
aus einer schwartz-harkigen Erde, oder aus
dem Rus vom Baum-Oel Rauch verfertiget

! werde. Die Holländer machen sie heut zu Ta¬
ge nach folgender Gestalt: Sie neimmi rrecke-

" ne, gaulz schwarlze Bohnen, machen siclzu Koh¬
len, und ein Bulver daraus, vermischen sol¬
ches mir Wasser, in welchem Arabisches Gum¬
mi zei lassen worden, und machen davon eine
Massam, und lassen sie trocknen; oder matt

^nimmt eine Unke Rus- Schwärtze,zwe5 Qvcnt-
! lein Indigo, ein halb Qvintlein Fische Schwät-
i ze, reibt dieses mit halb Wasser und Milch,

^darinnen ein wenig Gummi Arabieum zerlas¬
sen, wohl unter einander, nud sormirec eine
Massani daraus, man muß aber nicht vergessen,
die Rus-Schwärye vorher» in einem irdene»
Topffe zu läutern, und ihr alle Fettigkeit zu be¬
nehmen. Es ist aber mit allen diesem dieselbe
nicht so gut, «IS die wahrhasste, und erkennet
man den Unterscheid auch daran, daß die Hol¬
ländische grauücht-schwärn aussiehet, und
meist aus platten Stücken bestehet; die rechte
Chinesische hergeaen ist schön gläntzend,schw«>tz
und in Fingers dicken Stücken.

Tyraß, suche Tiraß.

g^accaria, ist ein Kraut, so auf denen ffel-
^ dern wächst, und im Sommer blühet, hat
runde, glatte und knotichte Stenael, eines
Fusses hoch, an ledcm Kiiokenzwcy länglichte,
bleich-grüne Blätter, und an dem Stengel klei¬
ne rothe Blumen, in deren Knospen schwartzer
Saame wachst.

- wird eine besondere Art gu¬
ter Pasteten aenennet, und eii'e rechte »>lqus
ist von Tauben, den Boden «ber machet man
von Blatter-Teig. Ulttei-! auf den Grund wird
ein Gebäck «lestrichen, und darüber leget man
so denn junge Tauben, rohe Kalber-Milch,
Hahnen-Kämme undErd Schwämme, welche
zuvorgewürse: und gekocht seyn müssen. Nach
diesen breitet man etliche Stückle«! gutes Och¬
sen Marck darüber, und wZrtzet es gehörig, ehe
diese Pastete zugedecket wird- Wer d« will, kaa

5« » «uch>
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